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C. H. v. H.
wer liebe roſencblat hat dorner zu gefehrken,

1 Aus welchen nach der luſt der unluſt fruchte bluhn;

5—
vSre hebt ihr haupt empor, als wie auf zauber-zgerten,
5 Und kan durch einen blick uns ins gehege ziehn.

Es bleibt, eh wirs vermeynt, auf einer ſandbanck ſtehn,
Und lacht kein troſt uns an von roſenlichten lippen;
So heiſts: O himmel hilff! wir muſſen hier vergehn.
Da ſtimmt das hertze an: Verlaſſe mich, o liebe!
Dann heiſts: entfernet euch, die ihr ans lieben denckt,
Durch lieben wird uns nur der wohlfahrts:himmel trube.
Nichts iſt, was unſre bruſt mehr als die liebe kranckt.
Doch, ſind die dornen weg, ſo greifſt man nach den toſen,
Es giebt die beßre zeit uns andre ſinnen ein,
Dann konnen wir vergnugt in den gedancken loſen,
Auf welcher ſeite wir am liebſten wollen ſeyn.
Und ſo verlieren wir die kurtzen lebens:zeiten,
Dat ſchiff des lebens laufft dem hafen naher zu,
Biß uns der winter pflegt in ſo ein land zu leiten,
Wo man der liebe baum mit erde decket zu.

Hofm. w. v. Th. A An



2 Galante und
An zwo Schweſtern.

in ungewaſchen mund ſoll unſern thau begruſſen?
Der frevel muß gewiß meht ſonder ſtrafe ſeyn:
Ein fleck-uno kleck-papier ſoll lilgen hande kuſſen?
Diß iſt vor gottinnen gewiß was ungemein.
Der reichthum unſrer gunſt ſieht, ſclave! dir verſchloſſen.
Vor ſolche, gleich wie du, ſind unſre perlen nicht:
Der gotter alicant wird nicht dahin gegoſſen,
Wo den gefaſſen glantz und koſtbar ertzt gebricht.

Dein eiſen reimt ſich nicht vor unſre zugmagneten,
Wir ziehen nur den ſtrahl der gottlichkeit uns zu,
Wer nicht durch tugend kan die groben ſitten tödten,
Und furſtlich uns bedient, hat vor uns gute ruh;
und du, du kahler knecht! der arm von allen ſchatzen,
Die ſonſten die natur den anderu beygelegt,
Du darffſt dich unterſtehn den fuh zu uns zu ſetzen,
Wo ſchonheit und verſtand zuſammen ſind gepragt e

Kein blodes auge kan der ſtrahlen gluty vertragen,
Ein ungemeiner blitz verblendet das geſicht,
Und deiner reime wachs will ſich zur ſonnen wagen
Erwehle dir davor ein dunckel ſchwefel-licht.
So fuhret ihr vielleicht, ihr edlen Venus-—tochter!
Aus rechter eiferſucht mich und mein ſchreiben an;
Doch eure demuth macht das zornen zum gelachter,
Und iſt den thalern ſo, wie bergen, zugethan.
Der hochmuth iſt euch gifft, die hoffart lauter galle,
gJpr ſeyd, wie aotter thun, dem ehr-geitz ſchlangen feind,
Doch alſo, daß euch auch zuweilen woblgefalle,
Wenn man euch ſonne nennt, die vor dem pobel ſcheint.
Und das iſt ruhmens werth, wer ſelöſt nichts von ſich halten,
Nicht den verdienten preiß der tugend achten will,
Muß endlich unterm eiß gemeiner leut erkalten:

Sind waaren wo gemein da gelten ſie nicht viel.
Sſcch unterſtehe mich, geſteh ich, groſſer ſachen,

dnntrnnntn
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verliebte Gedichte
Ihr aber habt ihm ſelbſt den zaum der aunſt gegeben,

Durch eure freundlichkeit wird er ſo keck gefuhrt,
Der gnaden,flugel paar kan ihn vom ſtaub erheben,
Durch eurer ſchonheit farb iſt er genug geziert;
Drauf halt ich unverzagt huld und auch ſchuld zuſammen,
Dem ſeuer-glaß iſt die, der ſonnen jene gleich:
Die ſchuld fangt von der huld die mitgetheilten flammen,

Wird wie Veſuvius und Aetna feuer-reich,
Hier zundet nun der danck auf eurem zuchtzaltare,

Das opffer freudig an, ſo von dem hertzen kommt,
Er braucht zu ſolchem feſt kein kraut noch raucher-waare,
Sein weyrauch iſt ein wunſch, der fur euch nymfen glimmt.
Theil, himmel! meinen rauch in hundert tauſend ſtucke,
Numm durch geklarte lufft auch jedes ſtaubgen an.
Schick aber gluckesblick ohn alle tuck zurucke,

Und ſchwing um dieſe zwo die rothe f. euden:fahn.
Laß fixn und irre:-ſtern: Es leben bepde! ruffen,
Wirff ihnen roßmarin und biſam-blumen zu,
Luſt ſey der beyden koſt, verguugung beyder hoffen,
Und ihrer ſchatze ſchatz, o himmel! bleibe du:
Mein opffer iſt verricht, die aſch iſt noch zu ſehen,
Daranus des wunſches ziel als phonir werden ſoll,
Jch weiß, GOtt ſelbſt wird geiſt und athen in ihn wehen;
Wo ſo der wunſch bekleibt, ſo lebt, ihr ſchweſiern, wohl

Als er ſie an einem ufer
ſchlafend fand.

CH.Cdhr lieblich rauſchenden, ihr ſpiegel-gleiche fluthen

 NAn deren uſer hier faſt wider mein vermuthen,
Die mude Celie im ſchlafe traumend liegt,
Und, wie ein ſchiff von euch, von ſelben wird gewiegt;
Euch rath ich, ſchaut nicht her zu dem entbloßten beine,
Jbr bleibt ſonſt ſtille ſtehn, und wurdet gar zu ſteine,
Wie euch, ihr wißt es noch, ſchon einmal iſt geſchehn,
Da ihr, geſteht es nur, etwas zuweit geſthn.

A 2 Fließt



4 Galante und
Fließt, ſag ich, flieſſet fort, geht, wo ihr hingehoöret,
Denn wo die liebe hier den lauff der fluthen ſioret,
So iſts um euch geſchehn; ihr wißt es ja noch wohl,
Daß eure naſſe ſich vorm feuer huten ſoll.
Die uſer modat ihr wohl nach eurer wolluſt kuſſen,
Auch um das ſchuff und rohr nach eiqner regung flieſſen,
Ja auf die buhlerey zu fremden fluſſen gehn,
Mur laſt mir meine bahn unangetaſtet ſtehn.
gch kan, ich ſchwer es hier, ich kan es nicht vertragen,
Daß ſich ein kahler fluß will an die goöttin wagen,

Die faſt, wo ihr nicht fronim, die hier ſo naſſe bahn
Durch ihrer blicke macht in grund vertrocknen kan.
Rauſcht, rauſcht thr wogen fort, und macht hier nicht viel weſen,
Sonſt muß ich hefftiger euch das capitel leſen,
Ja gar durch Celien tuch denn zur ſtraffe ziehn, J

Der ihr, woſern ihr folgt, noch ietzund kdnnt entfliehn.

Nun, es iſt euch geſund, daß ihr euch laſſen rathen,
Und eure wellen heiſt an andre ufer wathen,
So bleibt ihr ſchaden-frey, und ſeyd weit mehr vergnugt,

Als einer der, wie ich, in liebes-feſſeln liegt.
Du aber, ſchonſtes bein! vergonne, daß ich wache,
Damit nicht ſonſt ſich was an deinen marmel mache,
Ja gar was anders thu, als ich noch nicht gethan,
Wer iſts, der allemal der glut entgehen kan?
Doch laß mir dieſes zu, daß ich dich mag beſchauen,
Und hier ein freudenſchloß vor mein geſichte bauen,
Du biſt vorher meiſt bloß, drum koſt es wenig muh,
Daß ich das ubrige von dir herunter zieh.
Mein zweck geht dahinaus die adern zu befuhlen,
Und werd ich gleich etwas auch mit den waden ſpielen,
So macht doch dirs nicht viel, es iſt ja menſchen-fleiſch,
Als wie das meine iſt, ich bleibe doch wohl keuſch.
Der ſeidne ſcharlach-ſtrumpff der halt mir ziemlich feſte,
Doch ſeh ich allbereit der roſen-ader aſte,
Und inſeln, die ſie macht: wie ſie zun zehen flieſt,
Und da den purpurſafft in alle zweiglein gieſt.
Doch pflegt auch wohi der fluß mir irgend zuzuſchen?
Weiß er vielleicht nicht mehr, was ihnn vorher geſchehen?

Jh



verliebte Gedichte. 5
Jhr fluthen! bleidt ihr ſtehn? was joill doch dieſes ſeyn?
Was dringt ihr euch denn ſo um dieſes bloſſe bein?
Jch ſchwer euch bey dem ſchlaf, in dem die Gottin lieget,
Wofern ihr euch nicht bald von hinnen weaverfuget,
Es ſoll euch denn gereun, zumal weun ſie erwacht,
Da weiß ich allbeceit, was ſie vor blicke macht.
O ungeſchlachte zeit! wie iſt man nicht geplaget,
Wenn man em madgen hat, die einem woyhl behaget!

So that es warlich noth, man ſetzte wachen hin,
Sonſt ſucht ein ieder da den ſuſſen liebs:gewinn.
Mau kan vor andern faſt itzund nichts mehr behalten,
Darzu ſo will die treu der madgen auch veralten,
Die goldne zeit iſt weg, da zwey ſich recht gemeynt,

Man ſpurt nicht mehr, daf itzt die treu ſo helle ſcheint.
D

Doch wo verfall ich hin ich bin ja bey dem beine,
Jch bin, ja ja ich bin, bey dieſem nur olleine,
Was ubermannet mich denn hier die eiferſucht?

IJch habe ja ihr garn zu aller zeit verflucht.
Was bild ich mir denn ein, als giengen auch die fluſſe
Zu meiner ſchonſten hin, und ſammleten da kuſſe.
Die mir gehorig ſeyn? ach daß ein kalter fluß
Mich doch zur eiferſucht itzund beweaen muß!
Das waſſer weiß ja nichts von ſchonheit und von lieben
Noch wie es ſoll das thun der liebenden veruben,

Es fehlt ihm ja verſtand: doch nein, itzt fallt mirs ein,
Daß die gewaſſer auch verliebet konnen ſeyn.
Verliebte thranen giebts, die uns weit mehr entzunden,
Als wenn durch flammen man uns ſucht zu uberwinden,
Die augen brennen mehr, wenn ſie voll waſſer ſtehn,
Als wenn ſie ohne das herum im kopffe gehn.
Drum bin, und hab ich recht, daß ich den fluß beneide,
Damtt er ſeine fluth nicht an der ſchonſten weide,
Es iſt gar leicht geſchehn, vaß man ein bundniß macht,
Daben der dritte mann ird honiſch ausgelacht.
Das graß hier wird mich auch bald eiferſuchtig machen,
Es ſcheiat, als ſah ich es vor lauter hochmuth lachen,
Weil Celie diß druckt, und hier ihr lager halt,
So meynts, es ſep diß ihm zu ehren angeſtellt.

A3 Wie
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Wie? wacht ſie rgend auf? mich deucht, daß ſie ſich regte,
Und daß ihr athem ſich etwas zu ſehr bewegte,
Als eines, der ſich nun dem ſchlaf entziehen will,
Und deſſen mudigkeit erreicht ein beſſer ziel.
Doch nein, ſie ſchlaft ja noch, und zwar ſo ziemlich feſte,
Gie ſchlaft, und dieſes iſt vor mich itzt auch das beſte,
Sonſt würd es ſchlecht beſtellt um ihre gnade ſeyn,
IJch glaub, ich ſchuſterte heut alle wolluſt ein.
Denn daß ich mich allhier bey dieſem lieben kinde,

Und da ihr bein entbloſt, alleine nur befinde,
Das nahme ſie wohl nicht zum allerbeſten an,
Und dachte, wunder! was ich irgend ihr gethan.
Die furcht bemeiſtert mich, ich werde muſſen weichen,
Eh noch ein ſturm-wind kan in meinen vorſatz ſtreichen;
Doch eh ich weiter geh, ſo nimm, o ſchoönſter fuß!
Von mir, zur danckbarkeit, den hochſt-verpflichten kuß.

Und du, ſein beſtes theil, du marmel-gleiche wade!
Vergonne, daß ich dich mit einem auch belade,
Wer weiß, obs noch einmal ſo das geſchicke ſchickt,
Daß mich dein bloſſer blick wie dieſesmal erquickt.
Nun laß noch meine hand an deine liljen fuhlen,
Laß eine manner:hand mit deinem fleiſche ſpielen:
Wie gerne zwickt ich dich aus brunſtiget begier,
So ſehr, als es erlaubt; doch nein es mochte hier,

Die ſchone ſchlafende zu balde munter werden,
Und auch mit ihr, vor mich die zornigen geberden,
VDrum muß ichs laſſen ſeyn. Eintheil der klugheit iſt,
Wer in dem lieben ihm die maßigkeit erkieſt.
Was mach ich? bleib ich hier? wie? oder ſoll ich gehen
Wie? oder ſoll ich nur da in der nahe ſtehen,
Wo ich ſie ſehen kan? was faß ich hier vor rath?
Jch geh, weil ſich mein finn zu was entſchloſſen hat.
Jhr grunlich ſcheinenden und faſt betrupen ftuthen,
An deren ufer hier faſt wider mein vermuthen,

Die ſchone Clelie im ſuſſen ſchlummer liegt,
Der ſie, als wie ein kind, in einer wiege wiegt;
Euch bitt ich, tretet her, zu dem entbloſten beine,
Und laſt mir meinen troſt bey leibe nicht alleine;

Verzeiht
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Virzeiht mir, was vorher iſt unter uns geſchehn,
Wacht wohl, ich geh wohin, wo ſie mich nicht kan ſehn.

An Roſelinden,
Als ſie einen alten mann nehmen wolte.

Cch ſehreibe, was vielleicht dir zorn erreaen kan,
J Jndenn die jugend dir itzund faſt gantz zuwider;
Dodh weis ich eben nicht, was ſie doch dir gethan,
Du ſaheſt ja vorher nicht ſo auf alle glieder.

Doch itzund iſt bey dir der vorſatz ſen geſtellt,
Kein junger mann ſoll dir, als braut, die lppen kuſſen,
Ein alter ſoll es ſeyn, der dich zu frieden ſtellt,
Und gegen welchen duin liebe wilſt zerflieſſen.
Jch weiß nicht, was dir doch muß im gehirne ſeyn,
Du pflegteſt ſonſten ja von den itzt lieben alten,

Die eine junge fran ſehr ſparſamlich erfreun,
Und von derſelben aunſt nicht eben viel u halten.
Mun iſt das blat gewendt, nun iſt ein junger mann,
Dir, gleichfalls junges kind ein dorn in deinen augen;
Ein alter aber iſts, aus dem dein auge kan
Das liebestriſeneth mit vollem ſchlunge ſaugen.
Was rath hierbey zu thun? ich weiß gewiß nicht wie
Jch dir die phantaſie ſoll aus dem kopffe bringen?
Viſt du zu ſehr verpflicht, ſo koſt es zu viel muh,

Und doch beredet dich nicht mein aetreues ſingen.

Was fang ich anders an? ich weiß nicht kbbas ich thu,
Noch was ich ſoll vor troſt bey dieſen zeilen haben;
Er trincket allbereit dir ſeine liebe zu,
Und wunſchet ſich nur bald an deiner bruſt zu laben.
Wilſt du denn irgend gar valet der erden bahn,
Und aller ihrer luſt mit deinem alten geben?
Stimmſt du auch irgend ſchon ein ſterbe-liedgen au?
Und wilſi mit ihm forthin als wie im cloſter leben?
Go laß ichs gerne zu, daß du noch auf der welt,
Ein fieiſchern engel wilſt aus liebes-buſſe werden:
So gehts, wer ſich zuerſt zuviel ans lieben hult,
Der bußt hernach dapor mit heuchelnden gebehrden.

A 4 Zum



8 Galante undZum eirſten lachet man die ateuziemlich aus,
Der jungen pfl.gt man auch nicht wenig zu verſpotten,
Kommt aber ungeluck in der verliebten hauß,

Go denckt nan alle brunſt auf einmahl auszurotten.
Wie geht es aber an? jedwedei lacht dabeny,
Zumahl die, ſo uns offi mehr, als wir ſelbſten, kennen,
Oa ſpottet iedermann denn unſer ziemlich frey,
Und pfieat uns da bald dort was anders anzubrennen.
Du alltter Spattian! ſolſt du nun itzt der hahn,
Nachdem das beſte weg, in dieſem korbe heiſſen?
Tritt ja bey leibe nicht auf dieſe dornen; bahn,
Man will du ein geweyh um deinen ſchadel ſchmeiſſen.
Sie nebt dich itzund zwar; doch dencke, was hier ſteht,
Haſt du ſie einmahl nur an dich als fran genommen,
So dencke, daß hernach ſie ſo wohl cxtra geht,
A's vor, eh du noch biſt in dieſe falle kommen.
Die katze laſſet ja ihr liebes mauſen nicht;
Die wolffe ſuhen ſtets wie vor, im ſelde, luder;
Und obgleich Roſilis itzund von buſſe ſpricht,
Go fehlt es ihr itzund am rechten ſunden-biuder.
Weil du, Zachaus! dir dennoch nicht rathen laſt,
So geh nur an dein joch, und ziehe dich zu tode,
Dann ſeyret Roſilis ein rechtes freudenfeſt,
Um alte manner iſt es itzund ſo die mode.
Zieh, ſchimmel! immer hin, biß daß du hegen bleibſt,
Ein junges weih, das iſt der alten himmelswagen,
Die ehre bleibet dir, daß du dich einverleibſt
Der zunfft, die dich hernach auch wird zu grabe tragen.
vſch wunſche gute nacht, dir alt-und junges paar!
cDen alten muß ich doch wohl billich oben ſetzen)

Beſtelle dir itzund die liebund todes-bahr,
Die eine wird die frau, die andre dich ergotzen.

Die ſchone Gelbſüchtige.
Wieht meine ſonne denn der ſonnen farbhen an ẽ
Dwui ihr geſichte ſich in koſibar gold verwandeln

Was
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Was iſis? das ſie ietzund ſo ſehr verandern kan?
Daß ſie vor roſen:ſchmuck will ſonnen-zier erhandeln.
Die lilien ſind weg. die roſen ſind dahin,
Der purpur, der vorher die lippen koſtbar machte,
Wereht vor des goldes:pracht und laſt ihm den gewinn,
Den ihm oorher der ort und vieler lobſpruch brachte.
Die wange, ſo vorher der anmuih wohnung war,
Verandert itzt die art, und wird vom golde trube,
Die erſte ſchonheit liegt bereits auf ihrer bahr,

Und, wo ichs ſagen darf, auch ſelber meine liebe.
Doch uein, ich irre mich, ich liebe ja den geiſt,
Mit nichten aber nur die auſſerliche zierde,
Die uns zwar offters auch nurt zarter freude ſpeiſt,
Doch uberwand bey mir der tugend ehr-ebegierde.
Mein, nein, Chlorinde nein, ich bin noch ſo geſiunt,
Deiun gold, das wird mich uicht an meiner treu verletzen;
Und wo das glucke mir nur mein vergnugen ſpinnt,
So werd ich mi an dir, auch da du gold, ergotzen.
Von allen menſchen wird das gold ja ſehr gelicht,
Warum ſolt ich denn auch nicht deſſen werth erheben,
Wer weiß, warum dich itzt der himmel ſo betrubt,
Veelleichte zeigt er mir mit dir emn goldnes leben.
Das gald verbrennet nicht, ſo ſoll auch meine treu,
Die ich dir zugeſagt, kein ungemach zerſtreuen,
Gedencke, daß ich noch itzt, wie vor dieſem, ſey,
Der, welcher ſich gedenckt an deiner zier zu freuen.
Laß alles gramen ſeyn, weint doch die ſonne nicht,
Ob ſie gleich eben muß dergleichen farbe tragen,
Was dir vielleicht ietzund an deiner zier gebricht,
Das wird in kurtzem denn dein aug und mund erjagen.

Mich deucht, es andert ſich bereits die gelbe haut,
Die roſen laſſen ſich ſchon, wie von weitem, ſchauen,
Die anmuth, die ihr vor bey die ein ſchloß gebaut,
Die wird dir ihren ſchatz bald wiederum vertrauen.
Kommt, kommt ihr lilien! ihr rofen ſaumt euch nicht!
Der purpur muſſe ſich auch bald zum lippen legen!
Es eile diß, was itzt Chlorinden noch gebricht,
Eo kan ihr auge mich, ſo, wie vor dem, bewegen.

R Fahr
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Fahr hin, du falſches gold! du brinaſt uns doch nur pein;
Wir wollen, glaub es nur, itzt deiner gern entbehren,
Denn „wenn Chlorinde ſoll deßwegen traurig ſeyn,
So wollen wir uns nicht an deine farbe kehren.
Chlorinde! ſchone dich indeſſen etwas wohl,
Und lache nur vielmehr bey deiner neuen farbe,
Du weiſt ja ohne diß, was es bedenten ſoll,
Die farbe bringt noch nicht der ſchonheit eine narbe.

Es giebt ja blumen auch, die ſo gefarbet ſind,
Und dennoch pfleget uns nach ihnen zu geluſten,
va wo das augenlicht dergleichen eine findt,
So bringt man ſie, und ſteckt ſie gar zu jenen bruſten.

Die farben ſind ein ſpiel des lichts und der natur,
Und all einander gleich an wurd und am erzieben,
Doch daß das auge mehr liebt der, als jener ſpur,
Jſt nur die bildung ſchuld, um die wir uns bemuhen.
Die hoffnung mache dir bald deine wunſche wahr,

Das gold verwandle ſich in roſen, liljen, nelcken,
Die gelbſucht werffe ſich auf eine todtenbahr!
Denn was dich, Schone! kranckt, das muß wie graß verwelcken.

Als ſie ihn nicht kuſſen wolte.
CFeer garten meiner luſt fuhlt itzt ein ungewitter,
 Ekin ſturm des unglucks weht auf ſeine felder hin,
Die vor gehoffte frucht ſchmeckt coloquintenbitter,
Jch fuhle den verluſt und hoffe doch gewinn.
Die roſenknoſpen ſind in ihrer blut erſticket,

Kein zefhr nimmt ſich mehr, wie vor, derſelben an,
Die ſonne, die vorher geneigt auf ſie geblicket,
Weiſt, daß ſie ihre gunſt auch nun verhullen kan.
Verdrußliches geſchick! und unbelebtes leben!
Da man die ſeele faſt nicht in dem leibe fuhlt,
Da man der ſehnſucht bleibt die gantze zeit ergeben,

Und doch durch ſelbige nicht eine frucht erziehlt.
Chlorinde macht mir itzt den liebes:himmel trube,
Doch will ihr regen nucht auf meine lippen ziehn,

Gie
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Sie ſaget zwar, daß ſie mein weſen annoch liebe,
Doch aber ſoll ich mich um keinen kuß bemuhn.

Wie reimt ſich aber das zwar lieben, doch nicht kuſſen?
Wo ſoll ein leben ſehyn, wo doch die ſeele fehlt?
Jch werß nicht, wes ich mich ſoll in der anaſt entſchlieſſen,
Weil mich das ungemach zu ſeinem zweck erwehlt.

O daß ich min doch licß das garn der liebe legen,
O dahh ich lo geſchwind darein gegangen bin,
Ich batte dieſes erſt bedencklich ſolln erwegen,

So fiel auf einmahl nicht der freuden treſtigewinn.
Was aber iſt zu thun, der fehler iſt geſchehen,
Wer koſt den liebes-ſafft und taumelt darnach nicht?
So gehts, wenn wir auf was mit vollen blicken ſehen,
Nicht aber, ob die luſt auch das veranugen bricht.
Die liebe teget ja zu kohlen weiſſe kreide,
Zum beſten diamant den ſchlechtſten kieſelſtein,
Zum allergrobſten garn die allerzartſte ſeide,
Das iſt: vor freude noth, vor licht den trauerſchein.
Em kuß iſt nur verſagt, wie wird es mit dem heitzen,
Wie wird es mit der gunſt und ihrem geiſte ſtehn?
Mich deucht, ich ſehe ſchon von weitem großre ſchmertzen,
Und die mir allbereit noch mehr zu hertzen gehn.
Erbarmt euch meiner doch, ihr ſternen und du glucke:
DDie ſterne red ich an, weils einer ſonne gilt,)
Und helfft, daß mich ja nicht ein ungemach bheſtricke,
Jhr ſeyd ja, die ihr ſonſt der menſchen ſehnſucht ſtillt.
T aber will getroſt auf beßre zeiten hoffen,

Vie zeit verndert auch der menſchen harten ſinn:
Und hat mich itzund gleich ein harter ſturm betroffen,
So hoff ich doch davor was groſſes zum gewinn.
Die treue muß doch ſtets noch ihren zweck erhalten,
Jſt gleich der anfang ſchwer, wird doch das ende gut.
Jch will die liebe nur indeſſen laſſen walten,

Wer weiß? was heute noch ihr arm vor wunder thut.

Glück—

—t—
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Gluckwunſch, als Chlorinde ſich mit

dem Citron verſprochen.
 Ler himnnd locht euch an, auch ben rer winters-zeit,ierr

Jas; mmer, das euch halt, iſt mit jeſinin durchſtreut,
Jhr heiſſet enren fuß auf lilg und roſen gehen,

Jch ſehe tauſendeſchon, und was noch ſchoner, ſtehen.
Die ſonne ſchernet auch hier ſtarck auf bepder brnſt,

Sie treirt die flammen ein und fuhrt ſie zu dem hertzen,
Es macht euch diſ zwar heiß, doch iſts auch eure luſt,
Denn itzund findet ihr auch in dem ſchmertze ſchertzen.
Doch iſt auch winter hier, ich ſehe ja den ſchnee
Auf jſenen wangen dort, und eiß auf deren hohen,
Doch wachſt noch unter uns vierblatteriger klee,

Auf dem das glucke ſoll, man ſagts, gebildet ſtehen.
Doch gebt ihr mirnitzund wohl nicht gar gerne raum,
ghr habt ikt ſenſten was, und heimlich, zu verrichten,
Denn liebes verje ſind nur gegen dem ein traum,

Was ihr itzunder wolt in eurem hertzen ſchlichten.
Ich weiche gerne weg, und laß euch hier allem.
Verknupffet euch fein feſt, ich werd es wohl erleben,
Daß ein verrather denn des gantzen thuns wird ſeyn:
Und eur verbindniß wird ans licht mit freuden geben.
Der winter ſey euch warm, die hiebe ſey euch heiß,

Die blumen machen euch den ſommer in dem bette,
Und weil ich euch ſonſt nichts itzt mehr zu ſagen weif,

So ſchließ ich: Wenn ich doch auch ſo den winter hatte!

Die vortrefflichkeit der kuſſe.

An9ſch blumen ſchoner art die deine lippen zieren!

—Von roſen will auf dir ein holder purpur bluhn,
Mich will ein heiſſer trieb zu deinen knoſpen fuhren,
Laß mich den bienen gleich nach ſuſſer beute ziehn,
Kein hartes ungeſtum ſoll deine knoſpen brechen,
Fein ſcharffer ſtachel ſoll die zarten lippen ſtechen.

Doch
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t die juſſe wohnung bauen,ne dn. ſtatt des ſtockes ſeyn,

Laß mich bald deinen fleiß, o zartes bienchen! ſchauen.
Komm trag in meinen mund der ſafſte nectar ein:
Eo kan, wenn ich gleich nicht darff deine blüten kuſſen,

Ein ſufſer alicant von deinen lippen flieſſen.

Auf ihre Schonheit.
cxie! ſoll ich, ſchones kind! dich einen menſchen nennen?Je tugend/ glantz heiſt endlich mich bekennen
 Dichziert des himinels ſchmuck; nicht falſche pralerey:

Daßn edles kind bey dir, was mehr als irrdiſch ſep.
Der gotter angeſicht hat dich gantz eingenommen,
Jnu deiner bruſt zeigt ſich des himmels hoher ſchein,
Du biſt entweder nur zu uns vom himmel kommen:

Wo nicht? ſo muß allhier der gotter wohnung ſeyn.

Auf Chlorindens unruhigeNachte.
Es iſt und bleibt der ſchlaf ein zucker dieſer welt,
 An dem iedwedre bruſt ſich muß und will verqnugen,

Kein menſch lebt, welchem nicht derſelbe wohlgeſallt,
Und der bey nachte ſich laſt deſſen macht beſiegen.
Jedoch Chlorindens augen klagen,
vaß ſie ſich muſſen ſtets mit unruh plagen,
Die unruh mattete ſie gantzlich ab,
Und wo diezeit nicht dieſen unfall ſchluſſe,
Go trugen ſie die adgematten fuſſe
Noch vor der zeit in das beſtimmte grab.
Doch laß, Chlorinde! mich bey ſo geſtalten ſachen
Die propheceyungen von andern fallen machen,
Die untuh plaget dich, weil du viel hertzen plagſt,
Und ihren geiſt durch viel gedancken nagſt.
Du fuhreſt in die banden
Und laſt ihr hoffnungsſchiff faſt niemals landen,

Drum
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Drum bringt dir itzund denngeſchicte
Davor ein hauffqen nngelucke: uJ

Biß du mir wollſt, was ich verlange, thun,
Und michzur zahl, die ſo du liebeſt, zehlen,

J
Waos gilts? es wurden dich die nachte nicht mehr qualen.

Beralhe dich, was hier zu ſchlieſſen,
4 Denn eines wirſt du doch ergreiffen muſſen,

Erwehle dir davor entweder mehr die nacht,
Die dich mit ihrer noth faſt gar zur leiche macht:
Wo nicht? ſo laß mich deine liebe ſpuren,
Denn wird ſich alles diß verliehren
Was vor den haß verdient.
Jch bin der baum, auf dem dein wohlſtyn grunt.
Alsdenn wirſt du verqnueet ruhn,
Die traume werden dich erfreuen,
Die traume, die uns ſanfſte thun,
Wenn ſie was artiges in unſre ſeele ſtreuen.
Die nacht bricht an,
Das bette wartet ſchon auf die Chlorinde,
Doch ehe du betritſt des ſchlafes bahn,
So mache vor, daß da dein geiſt auch ruhe finde.

Sonſt wird dir dieſe nacht noch zehnwal arger ſeyn,
Dieweil mein hertze will zum ſchlaf um rache ſchreyn.

Die ſchlaffende Schone.
A artzt der mudigkeit, du meiſter aller ſoraen,
 Des kummers argſter feind, du kind der ſtillen nacht,
Dich, ſchlaf! dich meyn ich bier, du ſolſt biß an den morgen
Jn Chloris augen ruhn, daß ſie nicht eh erwacht,
dils biß mein auge ſich an ihr mit luſt geweidet:

So biſt du, ſchdner ſchlaf! der liebenden gewinn,
Und wirſt nach billigkeit mit ruhm und lob bekleidet,
Denn alſo jageſt du die noth und drangſal hin.
Du herr der phantaſie! vefiehl doch deinen traumen,

Den bildern dunckler nacht, daß ſich ihr thun bemu
J
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Damit deſſelben lauff ja langer ſich verzieh.
Jhr traume tranckt den geiſt mit ſchonen phantaſien,
Kein luſtſpiel, das galant, mutz hier vergeſſen ſehn,

Damit des ſchlafes zeit ſich langer kan verziehen,
Und durch dein ſuſſes thun auch meinen geiſt erfreun.
Ach wuſte Chloris diß, daf hier mein auge wachte,
Und ihre ſchonheit ſeh mit vollen augen an,
Daß hier mein hertz in ſich vor vielen freuden lachte,
So wars um meine luſt und ihre gunſt gethan.
Der athem kuhlet hier die roſen-lichten lippen,
Es fallt der ſanffte wind auch denen wangen zu,
Und ſtoßt an ihre hoh als an zwo barte klippen,
Es laßt derſelb auch ſelbſt den bruſten keine ruh
Und blebt ſie immer auf; man ſiehet deſſen ſpielen
Als wie was ſchones an; doch ſolte meine hand
An dem, was hier zu ſehn, ſich nur ein wenig kublen,
So war vom glucke mir das beſte zugewandt.
Was rath iſt hier? ſoll ich mich etwas unterfangen?
Doch nein, die erbarkeit die tritt hier in das ſpiel,
Mich deucht, ſie ſpricht, wilſt du was liebes hier erlangen,
So warte, diß dein ſtano und deine Chloris will.
Jedoch es wird zu laug, der himmel kont es ſchicken,
Daß meine liebe ſich verachtet muſte ſchaun,

Was wurde mich da nicht vor eine ſehnſucht drucken,
Jch muſte zeitlich mir mein grabmahl laſſen baun.
Die wolluſt reitzet mich, ſie wingt mir ſaſt die hande,
Und fuhrt ſie unvermerckt zu ienem paradieß,
Das ſchone grantzen hat, und weiſſen marmel:wande,
Und wo der Adam ſich ſelbſt hin verleiten ließ.
Was fang ich hier nun an? dem zwang zu widerſtreben
Jſt zwar was ſobliches, doch allzuſchwer vor mich;
Jm paradieſe kan nicht ohn

Wit dieſem troſt mein geiſt und kranckes hertze ſich.

Uber
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Uberihren Tod.

—JDee—Jhr daſcyn bracht uns luſt. thr abzug bringt uns ſchmertzen,
Wir aber ſind ihr doch auch in der grufft verpfücht,
Jhr angedencken kan uns in die keb erregen,
Und aller unſer bruſi zu vieler luſt bewegen.
Ach konte man jedoch ich wunſch etwas zu viel)
Nur durch ein loſe-acld ihr leben wieder kauffen,
Es ſolt uns nicht zu hoch am ioerthe ſich belauffen;
Allein wo finden wir zu dieſer axpt den ſtiel?
Der tod der laſt ſich nicht durch geld und gold vergnugen,

Es muß, was er verlangt, ihm zu den fuüſſen liegen.
Jch weiß ihr ſchatten irrt noch um die gegend rum,
Und will der wieſen pracht nun zum geſehrten haben:;

Nichts konte den ſo wohl als die gemeinſchafft laben,

Drum thut er ſich nach ihr auch in dem tode um.
Ach ſolt er beh uns ſeyn, ſo muſte alles weichen
Was urs verhinderte den endzweck zu erreichen.
Ahr thranen ſammlet euch zu einer trauer-bach,
gĩch will den letzten dienſt durch euch allhier bezahlen

Jch will mit euch allhier ein angedencken mahlen,
Das unvergleichlich iſt. Fließt thranen, fließt nur nach!
Der thranen koſtbarkeit iſt uber alle dinge,
Der beſte diamant iſt gegen ihr geringe.
Schlaf, Schonſt'! irzwiſchen wohl in deiner kuhlen grufft,
Die liebe wird dich itzt nicht mehr, wie neulich, plagen:
qqtzt kanſt du gute nacht den eitelkeiten ſagen,
Weil dich die einſamkeit aus deren circkeln rufft,

Den heiſſen liebes:brand kuhlt itzt die friſche erde,
Und wunſcht, daß ihr dein leib in kurtzem ahnlich werde.
Jch mache deine grufft auch itzt zu meiner grufft
Wo ich die eitelkeit nun gantzlich will verſcharren,

Und nicht, wie vor geſchehn, wie die verliebten narren,
Weil mich dein zufall itzt von dieſem wege ruſſt.
Dein grabmahl aber ſoll zu ſeinem ruhme haben,
Daß allda Citron hat ſein liebes /werck vergraben.

Jhr
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 Ô”Ò—.—J,Die tugend hatte ſie zum leit-compaß erlelen,
Drum iſt man ſo bemüht um ihr gedachtßmahl,
Denu dieſe kan doch nicht auch in der gruſſt erſterben,
Gie kan eh durch den tod ein ander leben erben.

—“ÔÓ—áA—

Als ſie wolte die ſterne kennen
lernen.

1 as reitzet vor ein ſtern zu dieſer luſt dich an,
aues ſternredier in deine ſinnen faſſen? Galante Margaris! wilſt du die erde laſſen,

Was vor ein zug fuhrt dich auf dieſe hohe bahn,
Wo nichts als feuer aſt, wo ſolche lichter brennen,
Die leicht durch einen fall die erde konten trennen

Weil denn dein himmelgeiſt nicht zu erhalten iſt,
Und an das ſonnen licht gedencket hinzueilen,
Weil er ſich ietnn a

unjrroſt in vteier hertzen treiben;ch ſelbſten will und mußß in dieſe zahl mich ſchreiben;
der ich doch aeaen di inrta

vrgen oir ein klarheit-armes thal.Und welcher lange dir zu nahe wolte ſtehen,
Der wurde ſicherlich vor hitz und lcht h

verge en.Der ſonne folgt der mond an macht und würckung nach
Gein ſilber kennſt du auch, und daß er horner traget,

wofmw. V. Th. B
Die
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Die zu gewiſſer zeit er zu veritecken pfleget,
VBald wieder ſehen laſt, wenn er ſich allgemach
Der ſonnen naher weltzt, doch wirſt du diß ſchon wiſſen,

Warum es offters muß das licht der ſonnen miſſen.

Nach dieſem ſchau mit mir die irre-lichter an,
Die man planeten heiſt: Der Jupiter ſteht oben,
Der wüurde, meyn ich,nach,weil nach der heyden loben

Jhm cron und ſcepter folgt; und was man weiter kan
An ihm vor wunder ſehn, das lehren dich die tichter,

Ats in dem fabel werck die allerbeſten richter.

Wenn nun der himmel wird in deinem kopffe ſtehn,
Wenn du die ſterne wirſt darein gefaſſet haben,
Und deſſen eirckel dem gehirne eingegraben,
So laſſe deinen ſinn ſich nicht zu ſehr erhohn,
Daß er, was irrdiſch iſt, nicht alles bald verlachet,

Und alſo auch dadurch mich ungluckſelig machet.

Jhr ſterne, floſſet ihr ja andre ſinnen ein!
Saturnus muſſe ja nicht in ihr hertze kommen;
Wo aber diß vorher die Venus eingenommen,
So wird der horizont hier ſelbſt beliebet ſeyn;
Kommt Mars denn auch dazu, ſo werden hier die ſinnen

Ein angenehmes ſpiel und freudenfeſt beginnen.
Dann muß die neigung hier, als wie ein füx-ſtern ſtehn,

Damit der liebes-ſtern ſie nicht ſo bald verlaſſe,
Beſondern allezeit ein ſtarcker ſchetnen faſſe,
Wenn ihm die ſtrahlen nur des wohlſeyns nahe ſtehn.

Die milchbahn wird ſich denn in ſchonſter anmuth zeigen,
Und unſern matten geiſt zu neuer frende beugen.
Nun, Sonne lebe wohl mit deiner ſternenſchaar,

Laß ſonne, mond und fir zund irre, ſterne. ſcheinen,
So wird die luſt vermehrt der, die es treulich meynen,
Und deren liebe vor dein zeit-vertreiben war.
Jch ſchließ es wird itzt nacht, drum will ich von den ſternen
Durch meine poeſie nicht deinen geiſt entfernen.

An
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An Sophronillen.
SFer himmel gebe dir ſo viel verqnugte ſtunden,

So viet ale ſchneckenedlut auf deinen wangen liegt,
So viel als lilien den zarten hals umwunden,
Go viel als roſen ſtehn, da, wo man fkuſſe kriegt.

Die ſehnſucht ſcharffte mir die feder und die ſinnen,

Sie gab den vorſatz mir zu ſchreiben in die hand,
Und hieß mich dieſen brief, den du hier ſiehſt, beginnen,
Und den dir meine hand nicht ohne furcht geſandt.

Nicht ohne furcht, ſag ich, wer wagt ſich zu der ſonnen,
Daß nicht ſein flugelwerck vom feuer wird verſchrt?
Zum himmel, wo der blitz zu uns kommt abgeronnen,
Der alle welt vor thm ſich hefftig furchten lehrt.
Doch nicht allein die furcht, die wohnt in meinem hertzen,

Die liebe ſteht nebſt ihr, und wartet, was dein geiſt
Hierauf vor antwort ſchickt, ob ſchmertzen vor das ſchertzen,
Ob ihn dein brief vor luſt mit coloquinten ſpeiſt
Jch wage zwar zu viel, daß ich mich unterwinde,
Ued hier von liede ſchreib, ich weiß ja mehr als wohl,

Daß diß bey dir ſo viel gilt als wie eine funde,
Ja daß man hier ſich der nur gantz enthalten ſoll.

Jedoch verzeihe mir, v Gottin! diß verbrechen,
Mein hertz haſt du vielmebr ja itzt gantz in gewalt,
Daſſelbe kanſt du nun der ſunde wegen ſprechen,

Was gilts, es giebt die ſchuld der himmliſchen geſtalt,

Die dein geſichte tragt, und ſo wirſt du die flammen,
Die deine ſchonheit hat in meiner bruſt entzundt,
Und die du ſelbſt erzeugt, nicht gar ſo bald verdammen,
Wer weiß, ob man nicht hier ſonſt andre mittel findt.
Jedoch ich ſchreibe viel, doch war es nicht vonnothen,

Schretb nur ein gutig ja auf meinem brief zuruck,
Wo nicht, ſo wird dein nein mich armſten bald ertodten,
Denn deine gunſt iſt ja mein leben und mein gluck.

B 2 Unter—
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Unterſchiedene Gedancken.

ſrs plaget nichts ſo ſehr, als irrige gedancken,
 Wnrr muſſen offtermals in vielen ſachen wancken,J

Wenn das gemuthe nicht ſein jawort unterſchreibt,
Und bey demſelbigen eiumahl beſtandig bleibt.
Doch uber nichts darff man, als uber liebesplagen
GSo ſehr, ſo viel, ſo offt ja unaufhorlich klagen,
Hier hat es groſſe noth, hier fallet uns offt an,
Vor welchem man ſich nicht am minſten wehren kan.

Will gleich die lippe nicht von lieben was mehr ſprechen
So kan ein auge doch bald dieſen vorſatz brechen:
Ein wort, das auf uns zu von ſchonen lippen geht,
Das macht, daß es mit uns gar bald viel anders ſteht.
Der ſchonheit joch iſt uns zu nahe auf dem rucken,
Und es geluſtet uns nach deſſen ſchweren drucken,
Es ſcheint, als konte man ohndefß nicht lebend ſeyn,
Wir gehen wie ein fiſch ins netze gern darein.
Ach! daß das hertze nicht dergleichen tand und ſachen,

Als wie gefarbte ſpreu und nichts weiß zu verlachen l
Nachſt dacht ich lange zeit dem weibernehmen nach
Fand aber nichts dabey als lauter ungemach,
Indeun die heyrath ſich als wie ein ſchiff in wellen
Mir gantz beſcheidentlich ließ vor die augen ſtellen.

Wer in demſelben iſt, der wunſchet ihm heraus:
Kommt einmahl nur ein weib in unſer freyes haus,
Go hort die freyheit auf, denn geht es ſpat und morgen/
Ja ieden augenblick an kummer und an ſorgen.
Doch wunſcht jedweder ihm den lieben eheſtand

Und dencket nicht daran, was vor ein ſchweres band
Da unſrer freyheit nutzt; geluſtet gleich die augen
Nach dieſer harmonie, wie lange kan fie taugen?
Gind nur dreh tage hin, ſo denckt man: war ich frey!
Und weiß doch, daß es nun zu ſpat und lanaſam ſey.
Das meer der heyrath iſt mit ſaltz zu ſehr gefullet,
Wer einmal ſich darinn den durſt der liebe ſtillet,
Der fuhlet den verdruß und ſeufftzt nach freyer lufft,

Die doch voruber iſt, und ihmzu bleiben rufft.

Wer
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Wer an dem ufer itht, der wunſcht ihm auf die hohe,
Und denckt nicht, daß es da ſo ungewiß hergehe,
Daß man aefahr beſorgt, und daß da alle luſt
In unluſt ſich verkehrt. Wie manche freye bruſtHat in den eheſtand zu treten ihm begehret,

Doch wenn das glucke ſie des wunſches hat gewahret,
Go kehrte ſich das ſpieldoch mag es immer ſeyn,
Wer fragt darnach? mich kan die freyheit noch erfreun.
Jch kuſſe deren gold, und fuhle ſtets vergnugen,
Da dort ein andrer muß an liebesfeſſeln liegen:
Dem himmel ſey gedanckt, der mich noch ſo geliebt,
Daß mich kein boſes weib noch zu der zeit detrubt.
Der menſch iſt zwar begluckt, der ihm bey ſeiner frauen
Auf ihre klugheit kan ein rechtes luſthaus bauen,
Die nicht verbiſſen iſt, nicht zanckiſch, noch erhitzt,
Wenn ihr was irgend nicht, wie ſies verlanget, ſitzt;
Mit welcher er denn kan die laſt der ſorgen theilen,
Und den verwundten geiſt mit ihrer tugend heilen,
Die auch nicht extra geht. Doch ſtille, nicht zu weit,
Damit die feder nicht aus ihrem circkel ſchreit,
Und gleichfalls extra geht; doch iſt die, die man liebet,
Der tugend ſpinnenfeind, wie wird man da betrubet;
Da ruffet man den tod, da wunſchet man das grab,
Und ſeufftzet: Himmel, bilff doch meinem ubel ab!
Alleine da muß man das creutze langer tragen,
Die lieb iſt da gemiſcht mit bolen weiber-plagen,
Es hort ſo balo nicht auf, es muß gelitten ſeyn,
Biß uns die freyheit kan mit ihrem gold erfreun.
Doch ſtille mit der wurſt wer wird es gerne leſen,
Jedweder furchtet ſich vor ſolchen ſcharffen beſen,
Man flieht den namen auch, geſchweige denn das tbier,
Denn deſſen grauſamkeit bringt uns ums leben ſchier.

Auf ihre Spatzierfahrt.
E hlorinde, wenn du dich hinaus aufs feld bemubſtKeund da vergnugungen aus ziehſt,

B3 So
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Fragit du: wre ſchicket ſich das lieben auf das feld,
Das blumen bey ſich fuhrt und anmuth in ſich halt,
Wie kan denn dieſes mich zur liebes-anmuth lencken?

So ſag ich: ja gar recht; es paart ja jedes ſich,
Und diß bedencke du, und denck an mich und dich

Traum.
CWir kam im ſchlafe vor Dorindens angeſicht,
 Das zeigt in minen ſich gantz gegen mich verpflicht

Sie oruckte mir die hand, und das gewunſchte kuſſen,
Ließ ſie ſich dißmal nicht, wie andermal, verdruſſen
Jch ſpielte gantz vergnugt, mit dem, was die natur
Ahr ſchones eingelegt, ich ſah der liebe ſpur.Doch ich beſann mich bald, daß diß ein traum nur ſey;

Hierauf ſo lieſſen mich des ſchlafes feiſſeln frey;
Ach! wunſcht' ich, da ich noch beſah die leere hande:
Ach warum hatte denn der traum ſo bald ein ende?

Auf ihre kranckheit.
CIhr artzte, die ihr ſonſt dem tode ſeyd ein tod
D helſft meiner ſchonſten doch aus ihrer leibesnoth,
Helfft, euer lob ſoll auch biß an die wolcken ſteigen,
Und da die ſterne ſelbſt zu eurem ruhme neiqgen.
Bringt alles was ihr habt in euren glaſern her,
Das beſte elexier, hertzſtarckung und was mehr
Die krancken eilends kan, wie vor, zu rechte bringen,
Jch will zehn oden euch zu eurem ruhme ſingen:
An madrigalen ſoll gleichfalls kein mangel ſeyn:

Sinn ſchrifſten ſtellen ſich bereits im geiſte ein,
Und warten nur auf euch, daß ſie raus ſollen kommen,
Ja uberſchrifften hab ich auch ſchori angenommen.

Zwey faſſer ſtehn ſchon da von Hipocrenens fluth,
Denn die iſt ſonderlich zum verſe machen gut,
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23Jch habe ſie beſtellt um euch recht zu veoienen,

Wenn die geſundheit wird bey Douts wieder grunen.
Und wenn ihr ſie curirt, ſo dampfft ja bald die noth,
Macht ſie, wie ſie vor war, fein avpetitlich roth,
Denn blaß ſeyn will mir noch nicht allerdings behagen,
Ob aleich die madgen ſich detzwegen offt ſehr plagen:
Drum ſparet keinen fleiß, und nehmt ſie wohl in acht
Daß ihr das übel ihr nicht irgend ärger macht.
Schlagt den Hippoerates und nebſt ihm den Galenen
Bey tag und nachten auf, und lernt die noth zu hohnen,
Die ihre glieder zwingt, ich will erkenntlich ſeyn,

Glaudt mir, daß thr euch ſolt deßwegen ſehr erfreun.
Was meynt ihr, iſt ihr auch das kuſſen zugelaſſen,
Darf ſie mich auch wobl itzt aus gunſt und lieb umfaſſen,
Wofern es nicht ihr ſchadt, ſo war es mir ſehr lieb,
Denn dieſe kranckheit iſt mein rechter freuden-dieb.
Jhr oden ſchicket euch, ihr ſollt bald raus marſchieren,
Jhr madrigal! euch will ich gleichfalls her bald fuhren.
De kranckheit ändert ſich, drum komm, o poeſie!
Und zahl den artzten hier vor ihre kunſt und muh.
Ich hoffe, daß es wird, ihr Herren! euch vergnugen,
Wenn euch zu lobe hier zwey tauſend verſe fliegen,
Es mangelt mir an geld, poeten ſind nicht reich,
Darum bezahlt mein geiſt mit den gedichten euch,
Und euer ruhm der ſoll auch nimmermehr erſterben,

Was wollt ihr mehr vor danck vor dieſe that erwerben

Liſimene an den Damon,
Als er ſich in eine andere verliebet.

du derzeihe, liebſter Schatz! dem kuhnen unterfangen,
WwWomit zum andern mahl dich meine feder ſtohrt;
Laf die gewißbeit ſie von deiner gunſt erlangen

Und höre gnadig an, was deine magd begehrt.

Du weiſt, ich liebe dich mit recht getreuen hertzen,

Und bete dein geſicht als meinen abgott an;

B4 Jch
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Jch opffre dir allein die flämmen meiner kertzen,

Die auch kein aciler wind iemals verblaſen kan.
Mein geiſt weiß ſich nach dir, als ſeinem polzu regen,

Daran di feſte treu als am magnete klebt;
Es fuhrt mich deine hand auf meinen liebeswegen,

Wo gar kein errlicht-ſchein vor meinen augen ſchwebt.
Und dennoch will ein traum mir memne ruhe ſtoöhren,

Wenn er beſtandigkeit mit waſſer.ſarben mahlt;
Es darf faſt, wie mich dunckt, mir dieſes ſinnbild lehren,

Daß uber lieb und lufft ein gleicher einfluß ſtrahlt.
Mein Engel! zurne nicht, was ich dir hier geſchrieben,

Das iſt ein heiſſer trieb, den liebe zartlich heiſt;
Du wirſt, ich weiß aewiß, nicht deine magd betruben,

Die dir als ſclavin ſtets noch ihre treu erweiſt.
Ach Liebſter! laß dich nicht von fremder ſchonheit blenden,

Und hore nicht ſo bald nach der ſhrenen klang:
Du kommeſt nimmermehr aus ihren morder: händen,

Wann deine kppen ſchon gekoſt den wermuthstranck.
Will ſie gleich immer dich mit ſalſchem wildpret locken,

Stellt ihre liſtigkeit dir aarn und netze auf;
So reiſſe dich hindurch behend und unerſchrocken,

Und folge nur allein der edlen tugend lauff.
Indeſſen bleibt mein hertz in keuſchen ſchrancken ſtehen,

Und meine zuverſicht ſchleußt dieſes zeugnißß ein:
Es wird der erdenbau in ſtuci und drummer gehen

Ass Liffmene dir, mein Damon untreu ſeyn.

An Philippinen bey der wie
derkunfft.

Fein Damon ſchreibet hier geliebte Philippine l

Deer deine gunſt weit mehr, als alle ſchatze liebt

Du weiſt wohl, wie ich dich mit ſteter treu bediene;
Und wie mein hertze ſich dir gantz zu eigen giebt.

Jch ware voller iuſt, als nur dein holdes blicken,

Bep meiner wiederkunfft mir in die augen fiel;

Ach!
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Ach. dacht ich, durfft ich dich an meine brutt nur drucken,

Dich, ſchonſtes Venustbild! dich meiner liebe ziel!
Mein wurſch ward mir gewahrt, als ich nach zweyen tagen

Jn voller gluth und pein an deiner ſeiten ſtund,
Jch konte langer nicht der ſonnen ſtrahl vertragen,

Drum wurde meine quaal durch ſanffte luſſe kund.

Erzurne dich doch nicht, o Gottin meiner ſeelen!

Und ſtoß den treuen knecht nicht ſtracks von dir hinweg.
Soll ich, o ärmſter! denn mich annoch langer qualen?

Go geh ich nur getroſt den finſtern todes-ſteg.

Willſt du denn dieſen trieb als einen frevel achten?
Jſt ein verliebter kuß nichts als der folter werth?

Ach lerne ſchonſte doch die heiſſe treu betrachten,

Erweqge nur die pflicht, die dir dein Damon ſchwert.
Drum Schonſte! ſuche doch die kuſſe nicht zu meiden,

Gich dieſen, der ſie giebt mit holden blicken an,
Und weil ein ieder muß auf dieſer welt was leiden,

Go leide doch, mein licht, daß ich dich lieben kan

 —“ÒÔ—Galante und verliebte Arien.
Auf Leßbien.

G. D.
J.

QCeßbia, mein leben,

»yHat ſich mir ergeben,
Jn gewunſchter pflicht,

Ach will beh ihr ſtehen
Biß ich werde gehen

Hie aus dieſem licht,
Was vor leid
Ich iederzeit

Um ſie hab ertragen muſſen,
Will ich itzt beſchlieſſen.

2.Die gewunſchten freuden,
Go ſie vor mein leiden

 B5 Mit
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i in ertheileu will,

Soll kein leib beſchweren,
Ja ſie ſollen wehren

Ohne inaaß und ziel:

Jhre zier,
Will einig mir,

Sich in allen liebes-fallen
Zu gebote ſtellen.

3.
Aller pracht und prangen
Jhrer ſuſſen wangen,

Jhr corallenmund,
Jhie zarten hände,
Jhrer armen bande

Smd mir nun vergunt:
Ehe muß
Em uberfluß,

Als ein mangel in den ſachen
Mich verdroſſen machen.

4.
Sind im obſt viel kerne,
Wie am himmel ſterne,

Wirfft der nord viel ſchnee:

Sind viel rauhe wellen,
Wenn die winde bellen

Auf der wuſten ſee:
Mehr ſind kuß,
Jch weiß gewiß,

Die ſie mir zum liebeszeichen
Wird mit willen reichen.

5

F.
Solt ich ſolcher maſſen
Mich gereuen laſſen

Meiner ſorg und pein!
Wer auf ſein verdrieſſen
Diß hat zu genieſſen

Kan nicht elend ſeyn:

J

Elend
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Elend kan
Nicht ſeyn der mann,

Dem ſein lieb auf alles leiden
Lohnt mit ſolchen freuden.

Der Phillis lobſpruch.
S. D.

J.

du vormals grunes ſeld!
Oihr buſch und auen!
Wein palaſt und mein gejzelt,

Jtzt ein des grauen!
Dihhr bache, die ihr klar

Hin zu rauſchen pfleget
Da, wo Pan der Nymphen .ſchaar

Offtermals verjaget.

2.Meine Phillis zwingt mich euch
Gute nacht zu geben,

IJhr ſeyd traurig tod und bleich.

Gie iſt gantz mein leben,
Euch iſt durch des herbſtes noth

Alle pracht vergangen,
Gie iſt weiß und ſonnenroth

Auf den friſchen wangen.
o

3.Beh euch ſturmt es ohne ruh

und in allen holen,
Phillis webt ein theil mir zu

Jbrer edlen ſeelen;
Bey euch muß ohn unterlah

Gich die lufft ergieſſen,
Gie wied nur von thranen naß

Um die nachtzeit fliefſen.

4.Kei
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4.

Keine ſonne lacht mich an,
Jhr geſicht von fernen

Jſt, was mich ergetzen kan,
Trotz den lichten ſternen,

Jch kan in der Phillis ſchoof
Gteten fruhling ſpuhren,

Bey euch mocht ich nackt und bloß

Jn der kalt erfrieren.

5.Darum ſoll nur fie allein

Mir an ſtatt der ſelder
Und an ſtatt der berge ſeyn,

Hier ſind meine walder:
Meine blumen ſind allhie,

Wo ich ohne leiden
Meine ſeele ſpat und fruh

Sicher werde weiden.

6.
Kein betrubtes finnen weh

Soll mich hie erſchrecken,
Jhrer weiſſen arme ſchnee

Wird mich treulich decken,
Mein verliebtes hertze ſoll

Zwiſchen ihren bruſten,
Als den hugeln, welche voll

Suſſer freude niſten

 17Dieſes iſt mein keyſerthum,

Diß ſind meine ſchatze
Was hat ſonſt bey mir den ruhm,

Daß es mich ergetze?
Dieſes iſt das rechte ziel

Meiner muh auf erden;
Was mein hertz gedenckt und will,/

Muß mir Phyllis werden.
Zeucht
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8.

Zeucht ein kauffmann hin und her

Uber ſtock und ſteine,
Durch die klippen, durch das meer,

Durch die wuſten haine,
Was er ſuchet fur und fur,

Und ich mag gedencken,
Muß mir meiner Phyllis zier

Reicher vorrath ſchencken.

9.Viel erzwingen ihre luſt

Auf den wilden rriegen,
Da ſie offt in reiff und froſt

Unterm himmel liegen;
Unterm himmel darff ich nicht

Reiff und ſroſt ertragen,
Gleichwol giebet mir mein licht,

Warunm ſie ſich plagen.

10.Die ſind uber leut und land

Reich an ſchonen ſtadten,
Dieſe muß der fluſſe rand,

Digpas meer anbeten:
Meine wyyllis, die mich halt,

Kan mich reicher machen,
Gie iſt mir die gantze welt

Bey gar ſchlechten ſachen.

II.Undre fallen immer hin
Zu des gluckes fuſſen,

Es um ehr aus eitelm ſinn

Freundlich zu begruſſen,
Nun ſich meiner Phyllis gunſt

An mir hat verliebet,
Jſt mir aller ruhm ein dunſt,

Den das glucke giebet.

12. Bty
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12.
Bey der Phillis hab ich mich,

Weisheit! dir vermahlet,
Drr hat alles, welcher dich

Kluglich ihm erwehlet,
Du bey meiner Phillis biſt,

Die mich vor den blitzen,
So des gluckes eigen iſt,

Krafftig weiß zuſchutzen.

13.
Phillis! mein gewünſchtes guth,

Meine zier und erone!
Du in derer milch und bluth

Jch am meiſten wohne,
Komm, uns will anſolchen ort

Venus ſelber leiten,
Wo uns keines gluckes nord

Solt noch kan beſtreiten.

Die tugendhaffte Lidia.
GS. D.

I.

Nuflihr meine gblone ſeiteld
Naffet meinen geiſt von hier, I

Lidia will neben mir
Uber lufft und himmel ſchreiten,

Jſt durch meiner ſinnen nucht.Auf ein ewig lob bedacht.

2.

Gie erkennt, daß pracht und jugend
Wie ein dawpf verrauchen muß
Darum ſtellt ſie ihren fuß

Auf den pfad ſtandhaffter tugend,
Will durch meiner gaben ſchein
Jmmer jung und ſchone ſeyn.

3. Schau
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3.Schau, ich reiſſe mich von hinnen!

Sey beſeelt, o meine hand!
Fleuch, du feuniger verſtand

Uber des geſtirnes zinnen,

Suche da hinauf zu gehn,
Wo diß ſchone menſch ſoll ſtehn.

4.Jhre ſonnenrothe wangen,

teenggen
Soll hie neue pracht erlangen,

Pracht. die ewig nicht verbluht
Und nicht herbſt noch wiuter ſieht.

5Freue dich, du preiß der ſchonen!

Hie ſoll deiner gaben ſchaar
Sich vor aller zeit gefahr

Mit der ewigkeit beeronen:

Keine feindliche gewalt
Goll dir rauben die geſtalt.

D

Dieſes was ich von dir ſchreibe,

Hebt mein Phobus ſelder auf,
Daß es von der zeiten lauff

Ewig unbetaſtet bleibe,

kegt es bey, wo gluth und wind
Erd und ſee verbannet ſiud.

J.

Gtarcke walle, thurn und mauren
Fallen mit den jahren ein,
Ertzt und eiſen, ſtahl und ſtein,

Konnen vor der zeit nicht tauren,

Aber deine pracht und zier

Lidia, bleibt fur und fur.

Er
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Er wunſchet zu heyrathen.
S. D.

J.

Eooll denn mein ſunges leben
Daalles liebt und freyt,

Alileine ſich ergeben
Der langen einſamkeit?
Bleibt denn die freud und luſt

Der ſchleyer-weiſſen bruſt,
Nach der wir alle ſtreben,

Miir ewig unbewuſt?
2.

Die wurme, die nur ſchleichen,

Die ſchnellen fiſch im meerr,
Das wild in den geſtrauchen,

Der vogel leichtes heer,
Und was ſich in der weltDurch lufft und fluth erhaltt,

Kriegt iedes ſeines gleichen,
So bald es ihm gefallt.

3.
Nur ich muß nicht genieſſen

Worauf diß leben geht,
Das gluck will mir verſchlieſſen

Was andern offen ſteht;
Der fruhling meiner zier

Jſt ferne ſchon von hier
Gleichwie die bache fluſſen,

Go ellt mein herbſt zu mir.

4.
Jch aber muß noch bleiben

So, wie ich vormals war,
Soll nimmer mich beweiben

Mit keiner ſeyn ein paar;
Das ſuſſe wangenroth
Goll nimmer mir die noth

Der einſamkeit vertreiben,

Solch leben iſt ein tod. Du
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5.Du konigin, Dione!

Von der es einig ruhrk,
Daß meiner zelten erone

Mir keine luſt gebuhrt;
Jſt diß der liebe danck
Die ich mein lebenlang

Von dir und deinem ſohne

Jn meine laute ſang?

Gr
Es hat mich nie gefangen,

Was mit vetbothen iſt,
Bin nie dem nachgegangen,

gas leib und ſtele buſt;
Will keine wilde brunſt;
Nur eines meuſchen gunſt

In enren zu erlangen

Verſuch ich alle kunſt.

7Soll ich mir denn erſt rathen,

Wenn ſchon mrin winter ſchneyt,
MWas thu ich daun vor thaten

Im fuſſen liebes: ſttrit?
Wer ſung iſt, liebt den krieg,

Em alter bleibt zuruck.
Denn ſolcher art ſoldaten

Erhalten ſchlechten ſieg.

d.Nein, itzund will ich haben,

Was auf mein leiden dient
Weil noch die fuſſe traberi,

Und noch mem altet grunt;
Komm, Venus ſchleuß mich eitt,
Der liebſten, die ich mehn,

Jch will von deinen guben

Recht ſatt und truncken ſeyn.cofmw. V. Th.

C An
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An Blandinchen.

landinchen reiner ſchwan,
Der nichts als fromm ſeyn kan!
Dein heller tugendſchall,
Du ſchone nachtigall!
Klingt beſſer als citrinchen,

Blandinchen!

2.Die lerche mag ich nicht,

Auch ſonſten kein gericht,
Wenns gleich das beſte war
Aus Palaeſtina her;
Als dich, du haſelhunchen!

Blandinchen

34
Blandinchen gold und geld,
Die ſchatze dieſer welt
Gind nur ſpreu gegen dir:
Du bleibeſt meine zier,Und meiner ſchatze trunchen

Blandinchen!

4.
Wenn deiner lippen kuß,
Jch dann und wann genuß,
So flieſt ein zucker:-thau
Aus deines hertzens:au,
Du honigmachend bienchen

Blandiuchen

J.

Blandinchen wenn dein licht

Mir ſcheinet ins geſicht,
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35So ſpur ich, daß die krafft

Mir ſtarcke regung ſchafft
Gar biß ins lincke zinchen,

Blandinchen!

6.

Blandinchen! vor die luſt,
So uns allein bewuſt,
Nimm dieſes haubgen an,
Das ſchenckt dir dein galan
Vor deines krantzes ſchunchen,

Blandinchen

»Aln Celien.
C. H.

J.
Qacht ihr ſtunden
Mich von neuem an,

Weil ſich gefunden
Was mich vergnugen kan,

Celie, der ſchonen zier

gJſſtt wieder hier.

2.
Mein vergnugen

Keimt von neuen auf

Diß muß erliegen
Was hindert deſſen lauff,

5 enn die lippen meiner zier
Gind wieder hier.

3.Meine flammen
FZFacht die ſehnſucht an,

Wer will verdammen
Diß, was mich heilen kan?

Weil die bruſte Schouſtes kind
Hier wieder ſind.

C 2
Auf
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4.

Auf ihr ſehnen!
Auf! und fiedert euch!

Weg ihr thranen!
Hier iſt mein freuden-reich!

Auge, lippe, bruſt und ſchooß
Sind wieder loß.

54
Laß uns lieben,

Echonſte! recht vergnugt
Laßt das betruben

Von freuden ſeyn beſiegt:
Nach dem trauren muß erfreun

Das labſal ſeyn.

Er kandas lieben nicht laſſen.

1
0

ein hertze hat der freyheit gold verlohren,
—v. Jch muß, wie vor, der liebe ſclave ſeyn/U2
Kaum, daß mein mund die dienſtbarkeit verſchwoten/

So reißt ein blick den ſchwachen vorſatz ein;
Verhangniß, gluck und zeit, ihr meiſter aller ſachen,
Gagt, was wird endlich doch aus mir die liebe macheu?

2.

Ein fiſch, der ſich vom angel loßgeriſſen,
Eilt nicht ſo bald dem falſchen koder nach;

Ein ſchifimann wird den ort zu meiden wiſſen/
Allwo er maſt und ſeegel nechſt zerbrach:

Nur ich armſeligſter bleib itzt an Scyllen hangen,
Ob gleich mein liebesſchiff Charybden kaum entgangen.

J.
Jedoch wer lan die hand zurucke ziehen

gWenn ſchonhen uns deut ihren nectar an?

Der
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Weil niemand hier, als engei leben kan.

Der mund mag noch ſo viel von zucht und keuſchheit ſvrechen

Ein ſchones auge kan ihm bald den hochmuth drechen.

4.Ließ Davids hand nicht harff und pſalter liegen,

Als Bathſeba ſein hertz geſetzt in brand?
Und Sinſons fauſt verlernete zu ſiegen,

Als ihm ein weib mit ihren ſtricken band:
Gelbſt Salomonis witz und klugheit qieng verlohren,
Die weiberliebe ſchrieb ihn in die zahl der thoren.

5.Kan ſchonheit nun den ſuſſen nectar ſchencken,

Der furſten ſturtzt und helden taumeln lehrt;
Was wunder? wenn mit ihren zauber-trancken,

Gie meineu geiſt itzund aufs neu bethort.
Jch wag es noch einmal, und fehl ich auch noch heute;

GSo iſt mein fehler doch ein fehler groſſer leute.

Die falſche liebe.

CH.J.

ce
hr gemuther!Jieht der falſchen liebe ſplitter

Doch aus eurer bruſt
Wenig luſt

Bringen ihte ſchatze.

3.
Meine ſeele

Kennet ſchon die dunckle hohle,

Wo die unluſt liegt;
Unvergnugt

Mdie liebesgrotte.

z.
Noth und jammer

Haben da die nachſte kammer,

C3 Wo
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Wo die liebe wohnt;

Sie verſchont
Necht die ſchonſten hertzen.

4.
Drum zerreiſſet,

Was nach dieſer liebe heiſſet.
Werfft die ſehnſucht hin;

Der gewinn
Riecht nach bittren myrrhen.

g.
Du, mein hertze!

Fleuch der liebe falſche ſchertze,

und ihr dampf-altar;
Eine bahr

Jſt ihr wohlluſt:bette.

Die ungluckliche liebe.
J.

9Meiue liebe gleicht den blattern,
Die denroſenſtock geziert,

Und von vielen ungluckswettern
Nun demſelben ſind entfuhrt,

Die, von ſturmen gantz zerriſſen,

Nun den ſtaub der erde kuſſen.

2.
Vor war alles zum vergnugen

und zur wohlluſt angelegt,
Da es nun ſehr boch geſtiegen,

Was in mir das gluck erregt
Fallt der hau, und mein vergnugen

Muß durch deſſen fall erliegen.

3.
Dornen bleiben mir zum beſten

Das gedachtniß jener luſt
Lagert ſich mit andern gaſten

Jener noth in meine bruſt
Alles
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Alles wird nach jener kliede
Nun bey mir verwirrt und trube.

4.Doch ich will es gerne leiden,

Was das ſchickſal mir beſtimmt,
Meſpolan an ſtatt der ſeiden,

Rauch, wovor die gluth geglimmt,
Die wie weyrauch flammen ſpreite,

Und die man den hertzen weihte.

g.Troſte dich demnach mein hertze!

Nun auf dieſer dornen--bahn,
Dengte, daß es nach dem ſchmertze

Wieder beſſer werden kanWechſeln herrſcht ohndem in ueben.

Noth auf luſt, luſt auf betruben

J.

Mas ein ſeuffzer mich begleiten,

—oWenn ich ſterb an deiner ſeiten,
Jſt mir auch im grabe wohl;

Laß mir deinen mund verſprechen,

Wenn die matten augen brechen,

Daß ich dein auch ſterben ſoll.

2.kaß auf deinen weichen klippen,
An dem ſtrande deiner lippen

Nicht mein ſchiff zu grunde gehn;
Laß mich mit verliebtem winde
Segeln, ſo kan ich geſchwinde
Den verlangten hafen ſehn.

3.Will dein hertze mich verlaſſen,

So will ich mit luſt erblaſſen,
Und verſchmachten in der brunſt;

C 4 Dei—
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Deinen mund einmal zu kunen,

Sterb ich nur in deiner gunſt!
Soll mir meinen tod verſunen,

uuiue

»Ann-Gedichte.
Uber ihr Himmel-Bette.

c. H.
Aier hat die Delie den himmel auf der erden,A

Her ſchlafet die, um die mein geiſt ſtets wacht
*Hier ruhet die, die mir pielunruh macht:

Und traumet unbeſorgt, daß ich zum ſchatten werde:

Hier lieget die, vor der mein hertze liegt,
Und athmet, daß in ſie ein hauffen ſeuffzer fliegt;
Ach athmete ſie doch davon die meinen ein!
So kont' ich ſehr begluckt durch dirſen himmel ſehn

Ach wer doch nur, du leichtes decke-bette!
Em eintzigmal dein amt hier zu verwalten hatte!
Es mochte zwar in dieſem himmel ein finſteruiß dabon entſtehn
Wenn ich, als mond, o Sonne! dir das *mittel gantz bedeckte,
Hingegen wurd' es mir weit beſſer als tauſend andern buhlern

gehn,Weil ich alsdenn im himmeitbette, und auch zugleich im himmel

ſteckte.
*Eclipſis annulartis.

Als Delie einen brief zwiſchen

ihre bruſte ſteckte.

C. H.
Coiſt hier die tantzeley
 Berwahit man denn die briefe bey den bruſten?
Ach! gieb mir auch ein amt hierbey,
Und mache mich zu deinen canctliſten.

d daß
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O aß ich dou  iicht ein ziegeuer bin,

Und meinen leib kan in diß briefgen ſchnuren!
5ùWie gerne wolt ich mich doch da hinein partieren,
Und um die blatter mich bemuhn.

Ich ſchickte mich in dieſe ſchreiberey.Die feder iſt aur angebohren

Drum gieb mic Delut, bey dir doch dieſes frey,
Zu dem mich ſelbſt hat die natur erkohren.

Die gezwungene heyrath.

C. H.CR h ſoll und ſoll nun freyn;

—nnn,,—Daß ich darein mich finden kan?
Jhr alten ſchulegeſellen!Da mancher weib und kind ſchon lang am halſe hat,

Ehy gebet mir doch einen rath,

Jch weiß, beym blute! nichts von lieb e und ehſtandsſachen,
Als nur, wie ich zur noth mich ſol zum vater machen.
er

Die ſchul-liebe.

C. H.le gut iſt doch der dran,
Der, als ein fuchs, ſich ſchon verplempern kan
Go wird ihm auf den unverſtand
Manch ſchoner wechſel zugeſandt.
Jch hab es nicht bedacht,
Sonſt hatt' ichs eben ſo gemacht.
Vielleicht iſt es mir nicht deſchert geweſen.
Was hulffts? es mag ſchon ſehn,
Es wud mich kunfftig auch erfreun,
Wenn ich mir eine aus kan leſen.

Da



42 Sinn—-Gedichte.
Da ein ſtipendiat alsdenn ſich muß bequemen,
Und eine junge frau vor eine jungfrau nehmen.

Nach-reue.
C. H.MNyich ſoll es ewig reun,

Daß ich nicht bin ein affocate worden;
So kont ich ſchon befordert ſeyn,
Und ſaſſe wo in einem hohern orden.
Jch wolt' es nichts nicht achten,
We nn gleich die leute mich zum bdſen Chriſten machten

Es kommt ſchon eine zeit,
Daß man ſie wiederum davor geheit.
Jedoch ich gebe mich nun drein,
Und will nur, was ich bin auch ferner ſeyn,
So kan ich iedermann recht unter augen treten,
Unds ſiebende gebot mit froherm hertzen beten.

An einem landsmann.

C. H.Goomm, kruder! laß uns dahin gehn,
vt Wo hu ddert tauſend mann im freyen felde ſtehn,

Wir wollen uns darzu verdingen,
Daß wrir die krancken wiederum zu rechte wollen bringen.
Wir taugen ohne dem in keine groſſe ſtadt,
Weil keiner ſich von uns darauf geleget hat,

Wie man aus dem urm,
Man ſeb und riech und koſt auch ihn,
Den leuten vor ſoll lugen,
Wer weiß, was wir noch da vor beut und ehre kriegen?

Heyhraths-glucke.

JG. M.cuir ſteht ein groſſes glucke vor,
V Ich lan mit leichter muh zum ehemann itzt werden.

Ein
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Ein  beut ſeine tochter aus
Zur mitgifft will er ihr zwey tauſend thaler geben.

Und welchem ſie gefallt,
Dem giebt er uberdiß auch aeld,
Dafß er noch langer kan anf hohen ſchulen leben.
Das maadgen iſt auch gut genug,

Und weiß ſich artig aufzufuhren
2Wie ſie der manner hertz ſoll ruhren,

Dazu iſt ſie auch ziemlich klug.
Allein bey allen dieſen gaben,
Mag ich gleichwal die kuh nicht mit dem kalbe haben:!
Ein ſchon gedrucktes pferd
Jſt keines friſchen reuters werth.

An Cratinen.
J. G M.

Cratine deiner ſchonheit macht
Hat mich zu deiner liebe bracht,
Daß ich mich nur darein muß geben,
Und kunfftig hin als dein gefangner leben!

Jch will auch gerne deine ſehu,
Nur ſetze keinen weiter ein.

Das verliebte magdgen.

s bleibt dabey,
Daß ieder menſch verliebet ſey

Will diß das frauenwolck gleich offters nicht geſtehn,
Und ſchweret ſtein und bein,
m

treffe diß bey ihnen doch nicht ein,
o zeigt ſichs doch denn in der that,
b diß ihr wort viel auf ſich hat,
zenn ihrer zehen ſich um einen mann offt ſchlagen,

er noch dazu ſich muß mit einer krucke tragen.

Drum
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Dium bleibt es vibel, wahr,
Daß uns die magdgen trefflich lieben,
Und wenn wir ſtürben. uns wohl gar
Mit ihren uadeln bald aus unſern grabern gruben.

An Dorinden,
Als ſie auf dem eiſe gefallen.

C. Heoorinde! du biſt noch begluckt zu falle kommen,
Weil deine jungferſchafft nicht ſchaden hat gendmmen:

Nun nimm dich ja in acht, auf daß die wohlluſt bahn
Dich, durch ihr ſeurig eis nicht anders fallen kan.

An Raſinden.
C. H.

68 as iſt es, das bey uns die jungfern heßlich macht

enDie kleiber:ordnung nimmt den meiſten ihre pracht;
Die ordnuiig iſt gewiß auch zur Raſinde kommen,
Drum hat auf einmal ſie ſo ſchrecklich abgenommen,

Antwort auf *4
C H

(Ne ſchonſte, die durch mich wird kunfftig ſollen findeln
Die lieget unbeſorgt noch in den feuchten windeln,

Ich weiß ſonſt nichts von ihr, als daß ſie dieſes hat
Warum der Adam dort ſo nah zur Eva frat.

Die Wohlluſt.
C. He

ie wohlluſt konten wir weit beſſer wehluſt heiſſen
wWeil man am ende niuff in ſaurt apffel beiſſen.

Als
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9r ls Adam und Eva ſich futchtſam verſtackten,

Da nahmen ſie ein ſeigen-blat,
Damit ſie diejenige ſchande bedackten,

Die ihre ſchuld entdecket hat;
Doch unſere jungfern entdloſſen die ſchande.
Was macht es? es wachſen nicht ſeigen im lande.

Auf eines Juriſten hochzeit.
D. B. A.er zweymal wittwer war, nimmt itzt mit qutem muth

 ODtt lob die dritte ftau. MWie? halt der die billantze,
Der zweymal geht zu qrab und dreymal z d

e?u em tantzGOtt, der dreyheinig iſt, macht eins hier dteymal gut.

An einem kauffmann.

D. V. ANie hochzeitfreuden ſind auf diefes jahr vollbracht,

 Und er, Herr Brautigam iſt, halt ich wohl der letzte.
Was waunſch ich, daß ihn noch zu guter letzt ergetzte?

Was man zuletzte wunſcht: Ein' angenehme nacht.

Uberſchrifft auf eines brauti—
gams namen.

D. V aJF biſt ein ſtern und berg: die nacht gehort zum ſterne,

Oo er recht ſcheinen ſoll. Der thal iſt auch noch ſerne,
Wo hohe berge ſind. Den nachtſchein und den tbal
Vringt dir iht deine braut, mein Sternberg! auf einmal.

Eines



46 Sinn-Gedichte.
Eines andern.

D. V. A.
ſFs kan nicht anders ſeyn; Adoniß muß noch leben.
EDie Venus dieſer ſtadt ſteht keinem andern an.
Wer iſt es, der auch wohl was anders dencken kan?
Die gottin wird ihm ja vor gottern ſelbſt gegeben.

Auf eines buchfuhrers hochzeit
mit Jgfr. Keimannin.

D. V. A.
Seer ſelge Keimann hat der bucher viel geſchrieben.
Der wohl-beruhmte mann: nur eins iſt ubrig blieben,
Das leatzum erſtenmal, Herr Brautgam ler itzt auf.
Doch in es ſo ein buch, das ihm nur ſelbſt zu kauff
Und keinem andern ſteht. Er wird es auch behalten.
Weil es ſo reinlich iſt, und ohne fleck und falten.
Der wucher wird auch ſchon all-jahrlich lauffen ein,
Ein wucher, der nicht wird ohn hand und fuſſe ſeyn.

Auf eines artztes hochzeit mit

Jgfr. Mullerin.
D. V. A.GNer purpur, ſeine zier, becron' ihn bey der ſee.

Die Venus ſahe zu, die aus dem meer iſt kommen,
Gie ſaate; weil er mir mein ſchnecken-blut genommen.
So will ich, daß er ſtets zum waſſer mahlen geh.

An hocherfreuete Eltern über ec.
D. V. A.

ſFenpfangt den lieben ſohn, als euren werthen gaſt,
Eund laſt die tochter hin zu ihren liebſten ziehen:
So wird auf einen tag viel ſorge von euch fliehen,
Und ihrer jugend luſt ſchwacht eures alters laſt.

GoOit
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GDtt ſteh euch terner bey! ſo wird allhier auf erden
Das gluck der kinder alt, der eltern junger werden.

AnHn. T. Liebnern Pf. in K.
D VA(Fr liebt und wird geliebt von ſeiner keuſchen braut;

Ee ſelber macht ſie auch zu einer Liebnerinne,
Go werden ſie zugleich der uebe grundlich inne,
Weil auf den namen hier die wercke ſind gebaut.

Rede eines brautigams und der

Fr. Braut.
D. V. A.SJes winters hinterhalt verjagt die zarten blumen,

 Des mertzens erſte frucht. Was iſt vor luſt darbey?
Eiun ander wehle ſich der faſtnacht mummer

ey;Wirr ſpielen: ubers jahr ſpielt hanßgen mit der  muhmen.

finderfrau.

O. W. N.Nrchiſen trug ſein ſohn Aeneas aus den flammen!

Seht aber, wie auch hier die liebe wunder thut;
Der brautgam hohlt die braut zu Rochlitz aus gluth,
Und eh ein jahr vergeht, ſind ihrer drey beyſammen.

Auf der Venus wirthſchafft-ſpiel
in Dreßden.

D. V. A.Quech gebe, ſagte nachſt die Venus, etwas zu;

—DUnd meine wirthſchafftsluſt zu tag und nacht erfahren.

Auf
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Auf einen andern.

D. V. A——er ſchmied nimmt eiſen an, und was noch harter iſt,
Kodnmt ſeinem ham̃er zuzʒ Was Schmiedeln zugehoret
Hat uns, und heute zwar, ſein meiſter?ſtuck gelehret;
Wenn jener pinckt und ſchlagt, und der in buchern liſt.

Aneinen Vater uber das abſterben
ſeiner letzten tochter.

D. V. A.
Nohldas ſcheint faſt zu viel! So dencket flelſch und blut,
g9ttzt  da ſein letztes kind, das hertz;blat unter allen,

Der reſt von dem geſchlecht, iſt vollende abgefallen!
Et aber lebe nur! ſo iſt es alles gut.

Das edle rathaus wird thn einen Vater nennen:
So kan er dieſe ſtadt ſelbſt vor ſein kind erkennen.

An einen Wohlſeligen.
D. V. A.

Eo reigt ſein edler geil ſich endlich von den banden
/Des ſiechen leibes lon, und ſchwingt ſich himmel:an!

Das iſt ein heldenſprung, den er zu GOttgethan.
Wo bleibt das podagra? hier in den Niederlanden.

Grabſchrifft.
D. V. A.

Cuier liegt die Rappoltin: das andre kanſt du wiſſen,
Wenn du den namen horſt. Jhr ehherr lebt zwar nicht;

Doch ihrer kinder gluck und ſeines namens licht
Macht, daß ihr ruhm auch wird im grabe leben muſſen.

Eines
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Eines erſoffenen.
D. V. A.Cym waſſer fieng ich an ein neu und chriſtlich leben;

 Jn waſſer bab ich auoh lhben f b
meinſe nau gege en:Im waſſer zog ich erſt ſelbſt meinen JEſus an,

Der aus dem waſſer mich zuletzt auch ziehen kan.

—tAn einen leidtragenden chymicum.

D. V. u.GNie vulver, die er macht, die kranckheit zu beſiegen,

Errlickte jungſt der tod. Was, ſagt er, ſoll das ſeyn?
Und blieh mit aller macht ſei ſt b

n er erpulver drein:Da ſieht man nun ſein kind in ſtaub und pulver ltegen.

Eines ober-poſt-amt-ver—
walters.
D. V. A.Nie voſt iſt wohlbeſtellt: der leib gehort zur erden,

 Aus der er kommen iſt  die ſeelet ſſd b
2 rit le ahnUnd ſteigt in Chriſti blut durch einſchluß himmel an:

Kein porto kan davor iemals bezahlet werden

4  ν 4
A. Richters, kauffmanns inL.

D. V. A.Ma, leyder! unſet haupt und landes vater ſtirbt,

 Eiirdt auch manch unterthan. Was bleibt vor troſt bey

allen?Das haupt, das allen ſtarb als hehland, zu gefallen,

Macht, daß, wer in ihm lebt, im tode nicht derdubt.

Hofmw. V. Ch. D
Auf
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Auf den tod J M. von Jlkuſch beyCracau aus Pohlen, l. V. C.

D. V. A.
91 us Pohlen iſt kein weg ins himmelreich zu finden,

Drum eil ich was ich kan. So ſchertzte liederlich

En T auf der flucht.Daß di ohlen nicht dem himmel ſoll verbinden.
Doch du ſt ſchon, daß hierinn alles gleich,
Es trifft ein freyer Pohl auch hier das Polusreich.

An einen wein-ſchencken auf den tod
ſeiner ehe-frau.

D. V. A.
Crm keller hat er wein, und waſſer auf den wangen;

Go will GOtt alles ſelbſt in einem ſchlauche fangen.
Wie aber kan ihm denn das waſſer nutzlich ſeyn?
GoOtt, ders alleine kan, macht aus dem waſſer wein.

Eines kauffmanns.
D. V. A.

E7Fer tod kam vor dem marckt, dem zahlt ich ſeinen reſt,

 und nach der meſſe wird die letzte ſchuld auf erden
Durch einen trauer-gang mir abgeſtattet werden:!
Wohl! daß der himmel mich den wechſel ziehen laſt.

ines

Languetus in epiſt. p. 49. Interrogabam nuper quendam
hominem facetum (Gallum fugientis Henrici, hactenus Polo-
niæ, mox Galliæ regis comitem A. 1574.) qui, inde ægtotus hue
(Viennam Auſtriæ) renit, quate in tantum periculum ſe conie-
ciſſet? Reſpondit, ſe metuiſſe, ne ibi moreretur, quoniam. exiſti-
met, nullam inde viam ad cœlum, qui ſit trita.
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Eines Studentens.
D. V. A.Fin allzufruher tod verkurtzt ſein junges leben,

und raubt uns unſrel t ku an einer frommig eit,An ſanfftmuth, kunſt und fleiß. Gott aber trifft die zeit
Und nimmt auf ewig hin, was er ſo kurtz gegeben.

Eines poeten.
D. V. ACaAier lieget ein poet, von einer ſolchen art,

 Wie Opitz ſelber war, der meiſter deutſcher lieder:
Die verſe paarien ſich wie wohlformirte glieder,
Frey, ungezwungen, rein, nicht undeutſch oder hart:
Er hat auch ſich und uns zur ſcharde nichts

ge chriebenWas wunder, daß ſein ruhm bey allen iſt verblieben?

ÓAuf den tod Joh. Hulſemanns

S. T. D. und P. P.
D. V. J.ier liegt der gldne mund beſck loſſen mit dem ſtein,L—

As ihm die redner-kunſt ſein mudes legte, Der ſonſt die ſteine ſeibſt durch ſeine krafft bewegte:

Erlanget er, was nicht wird auszureden ſeyn.

Auf einer wittwen ſohn und ihr
ſchones haus.

d va!Mein Nain war diß werthe trauer-hauß,

—v Als es mir hat mein braut:bett aufgeſchlagen:
Es will auch noch den ſchonen namen trogen;
Denn tragt man nicht der wittwen ſohn beraus

D 2 Eines
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Eines ſteuer-einnehmers.

D. V. A.
ie ſteuern nahm ich ein, und legte rechnung ab,

ESon,wie es ſich gebuhrt. Itzt, da der reſt zu heben
Uno zu erlegen iſt, zahl ich ſelbſt mit dem leben:
Die ſeele kriegt mein GOtt, und meinen leib das grab.

Eines reiſenden.
D. V. A.

ſqt luck auf den weg von hier! ſo wunſchte jungſt ſein hauß,
E uts er nach Weimar zog  es hat auch eingetroffen,
Weit uber alle wunſch und ſein ſelbſt eigen hoffen,
Sein weg gieng himmel,an und aüs der welt hinaus.

Auf Herr Holtzeln, Med. Doct.
D. V. A.

Cych war des krancken artzt, und offt des todes tod;
 Seht die verwechſelung! itzt wird er mir zum leben,
Das in der ewigkeit GOtt pflegt durch ihn zu geben:
Ouberlebter tod! o freuden-reiche noth!
Das holtz im paradieß macht, daß ich auch muß ſterben,
Der an dem holtze ſtarb laſt mich das leben erben.

Eines baumeiſters.
OD. V. A.

—er bau zerfallt, die hutte wird zur erden,

 Der ſeelen haus: GOtt reißt es ſelber ein;
Denn weil es dort ſoll unverweßlich ſeyn,
So muß es hier erſt ſtaub und aſche werden.

An
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Andas R. haus in L.

D. V. A.c Giechund todten:haus! der mann, die frau, das kind
Erkranckt, erblaßt, verſtirbt und zwar in kurtzer weile.

O ſieg:- und lebens. haus! daraus in ſchneller eile
Das kiud, die frau, der mann den weg zu n himmel findt.

Auf Hu. Wieſuern, pfarrern in L.

D. V. A.Ne blumen waren ſonſt
Und was roch mehr auf grunen wieſen ſtehet,

Des todes ebenbild,
Gie bilden vor, wie es uns menſchen gehet

Wie allzubald die ſchone pracht hinfallet,
Die offters heute viel
Und morgen wenig allt.
Und alſo iſt uns menſchen unſer ziel
Von ihnen vorgeniellet,
Und dieſes iſt der tod.

Wie daß ihr den, dem ihr den namen gabt,
Jor wieſen ihr! itzt vorgebildet habt?

Eines Ober-amtmanns.
D. V. A.Seerlander eigenſchafft und wechſel mit der ſee,

dDie kugelrunde welt und ihre vier quartire
Begriff mein enger ſinn: itzt da ich nicht ſtudire,
Erolick ich unter mir diß punctgen aus der hoh.
Was wunder, daß ich kont die welt ſo bald hulegen?
Die kugel und ein punct iſt leichtlich zu bewegen.

D3 Einer
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Einer frau an ihren hinterlaſſenen

ehe-mann.

D. V. A.
—u tauſend guter nacht! ich laſſe dir die weltJund kehr im himmel ein; was ich dir uberlaſſen,

Sind kinder, ſorg und muh, die werden dich umfaſſen,
Wenn einig und allein mein loos auf ſreude fallt.
Was meynſt du wohl darbey? hab ich dich ubereilet?
ODJtt iſt beh dir und mir: iſt das nicht gleich getheilet?

Rede einer Doctorin von und aus
ihrem grabe.

D. V. A.Aler ſteht mein eigner ſarg bey meines kiebſten ſchrein:

Unuo hier iſt leib bey lejb in einer grabes-holen:
Wrr trotzen ſelbſt den tod: der hinmel paart die ſeelen,

So muß anch unſre grufft ein ehe-bette ſeyn.

Eines kauffmanns.

D. V. A.
Monat voller angſt! der ſonſt Auguſtus heiſt,

 und nur die graber mehrt! man konnt' ihn anders nennen,
Und vor den angſt-monath mit gutem recht erkennen;

JHort aber, wie es uns Herr e ittzt verweiſt:
Mir, ſpricht er, hat Auguſt nichts als die angſt genommen,
Drum laßt ihm, was er hat vom Kayſer ſelbſt bekommen.

Auf die promotion M. Siebenhaars.
D. V. A.

—s einmaleins, und was wir drinne zehlen,
DRKan keinen reicher machen,

Wer
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We u  enltcht viel tauſend ſich erwehlen,
Und Croeſus ſelber ſeyn,
Wenn nach der zahl die auter traffen ein!
Die ſache thut das beſte hier,
Die mit der tahl ſich nutzlich einverleibet,
Deeſelbe blickt den deiner ſieben fur.

Und dieſe ſieben ſachen
Wirſt du noch beſſer machen.

Jtem:
D. V. A.C h dachte wohl mit ungebundner rede,

 gata taugt nicht mehr)
Mein liebſter freund! dir deme neue ehre
Das lorber:laub was beſſer anzuſchnuren.
Jch dachte wohl; doch ließ ich mich verfuhren,
Und band zu viel latein;
Verſichre dich, da band ich alles ein,
eWas mir nur moglich war.
Ich will auch nicht mein deutſches hertze binden,
Du wirſt es ſtets unangebunden finden.

Die liebe.
Tlie roſe ſchicket ſich am beſten zu der liebe,
/Veor freund iſt der geruch, die dornen vor die diebe

Heyrath.
eManch weib iſt zwar ein narr; doch kriegt ſie einen mann:
Wl wWas machts? das geld: warum? daß mancher narr

nichts kan.

D 4 An
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An Delien.

J. J. MCAu, Delie! biſt deinem garten gleich,
Ja noch vortrefflicher, als ſelbiger gezieret,

Er iſt zwar auch an blumen reich,
ODoch hat er memals mir damit das hertz geruhret.
Was nutzt das blumenwerck, das ohne geiſt und leben?

Du aber biſt die rechte blume,
Die meiner matten bruſt viel krafft und labſal ſchickt.

Du, ſag ich, biſt der baum,
An deſſeun fruchten ſich mein mattes hertz erquickt.
Die haare ſind das laub, die arme deſſen zweige,

Die bluthe weiſen mir die wangen,
Die unſer hertz mit ſchoner frucht ergetzt,

Man ſieht um deinen mund die amorellen hangen
Von kirſchen ſind die augen eingeſetzt,
Wer apffel haben will, darf auch nicht lange ſtangen,
Weil man dieſelben hier kan mit dem mund erlangen.

An Cratinen.
JG. M.(Fs iſt mit mir geſchehn!

 Mein hertze muß vor groſſer gluth verbrennen,
MWo du, Cratine! nicht wilſt meine treu erkennen,

Und lindern meine pein,
Wilt du denn grauſam ſeyn?
Erwege, was der himmel thut/
Wie er mit ſchnee und eiß die durren thaler fullet,
Und ihren heiſſen brand und groſſes techzen ſtillet;
Ach kubhle, ſchdnes kind doch auch ſo meine bruſt.
Erfriſche meine matten ſinnen,
Laß mich dein kaltes hertz gewinnen
Und geuß der liebe thau auf meinen trocknen mund,

So werd ich recht geſund.
Ich will die erde ſeyn, und dich als himmel ſchatzen,
Nur muſt du! merck es wohl deſſelben flache netzen.

Zigeu



Ainnæactot νetiti Cν cZigeuner.
C

¶&s heißit: Jhr ſaget wahr und lieat doch ohne ſcheu;
Jit denn das liegen und die wahrheit einerley?

An Lupen.q ſt fruchtbar dieſes feld, ſo viel an frucht getragen;

 Zo kan man auch non dur

v
Goolimene moſte lachen,

Als Armando zu ihr kam,
Und ſich in verliebten ſachen

Eine aroſſe freyhe t nahm:!
Der, ſprach ſie, muß hunde fuhren,

Der im beutel geld vermißt,
Keine hand ſoll mich deruhren,

Welche nicht verſilbert iſt.

Der leichen-ſtein.
C H.dJe armen drucket man, wenn ſie das leben haben;L Die reichen aber erſt, nachdem ſie ſchon begraben

Die poeſie.
C. H.ſFt wird die gantze welt bald ein Parnaſſus ſeyn

Ddenn aller orten pflegt es verſe her zu ſchnehn.

D 5 An
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An

2DDtedweder vers iſt dir zu harte;
JSéchaut aber man

Dein dichten an,
Go kliugt es zehnmal harter.
Der eine vers hat ſieben fuſſe,
Der andre hinckt, der dritte zuviel riſſe,
Da ſind die ſylben unrecht angebracht.
Doch weilſt du, wie man jenes beſſer macht,
Gieb nur die fuſſe wea den lahmen bettel-leuten,
Die werden dein verſihn doch noch zum beſten deuten.

Drackens grabmahl.
Quß auch die gantze welt in flammen untergehn:

So wird doch Drackens grab ohufehlbar bleiben ſtehn.

Dergroßſprecher.

—DD—Die ubel lohnende liebe.
h weiß ſchon, daß die brunſt der liebe grauſam lohnt;
Doch ſchmtedeskinder ſind der funcken ſchon gewohnt.

Franckreichs hochmuth.
CS tzt hat die gantze weltden degen in der hand,J Denn Franckreichs hochmuth will in einen hohern ſtand.

Das verliebte ehe-weib.
in buhleriſches weib macht ſtets dem manne plagen;
EFpuhlt er gleich dieſe nicht ſo muß er ſe doch tragen.

Jn
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Jnbrunſtige liebe an*
ch ware noch bey uns das alte Troiada,
So wolt ich Paris ſeyn, du wareſt Helena.

Verliebte thranen.
Faas ſeuer kan aus holtz die feuchten dunſte heben;
Dae gluth der liede heiſt das auge thranen geben.

Das betrubte leben
EMit ſchmertzen pflegen uns die mutter zu gebahren;
Wl mMu ſchmertzen ziehen uns die mutter gleichfalis auf;

Muit ſchmertzen muſſen ſie dem tod uns auch gewahren?
Wae? iſt das leben nicht ein langer ſchmertzens lauff

Als ihm der cloſter-ſtand J. D.
S. P. vorgeworffen wurde.

6*[ L. R. B.a narr! dutadelſt war den heilgen cloſteriſtand,
Es muſt ein armer munch io fromm und einſam leben;
Allein, laß dir ſo viel zu dewer nachricht geben:

Jch habe manche uacht aufs nonnenfleiſch gewandt,
Denn was der pater thut, kan auch der munch, verſuchen;

Wer will ein junges blut zur einſamkeit verfluchen?

n—MD Derweiber grauſamkeit.
L. R. B.

ccr as den weibern angebohren
VWird wohl meiſtens ſchwachheit ſeyn:
Denuoch haben ſie geſchworen,

Daß dem floh kein gantzes bein
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An dem leibe bleiben ſolte,
Der ſich an ſie reiben wolte.

Als ſie ihren rock auf dem fiſch
troge ſonnete.

e. R. B.
—rens bunter himmel liegt auf dem fiſchtrog ausgeſtreckt
/ESonde, dab ihr gzarter leib nicht zugleich mit drunter ſteckl

ggch bemuhte mich das recht derer ſonnen zu gebrauchen,
Daß die frantzen rings umher wie die ſpane ſolten rauchen
Ja den einfluß meiner krafft wolt ich ihr ſo reichlich ſchencken,
Daß ſie binnen kurtzer zeit muſt auf etwas anders dencken D—

Auf
F. E. W.68 ie Curtius zu pferd iſt hollen  werts geritten;

DOo ſprengſt du ebenfalls zu pferde da hinein,
Jndem ein geiles weib hierzu der gaul muß ſeyn,
Der eilt der hollen zu mit hochſt-geſchwinden ſchritten.

Auf die Themis.
z.E. W.C riſten ſagen ſonſt: daß Themis jungfer ſeyJund gleichwohl hat ſie ſchon offt aothzucht ausgeſtanden;

beer pflichtet mir daher hierinn nicht vdllig bey:
Daß keine jungfer faſt auf erden mehr verhanden.

Adonis grabſchrifft.
s E. W. s wolte Pluto mich in ſeinen dienſten ſehn;

CDoch wul er ſich befurcht, er mochte horner kriegen,

D
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chidin mtt ſeiner frau nur unt- und oben liegen,
Muſt ich zuvor entmannt in ſeine hehmath gehn.

Auf ihr einbalſamiren.

k. R. B.7 evander fragte mich: wobher es kommen muſſe,

Daoß jeder gerne wolt um Amarinden ſeyn;
Jch ſprach  daß chſf

dviel von einem bader wiſſe,Gie balſamire ſich hier, da und ſonſt wo

Geld.
Fas geld iſt bß und gut: gut weil es uns ernahrt;

voß aber, weil es offt der leute ſinn verkehrt.

Die ſauer-ſehende.

L. R. B.Qr as lachſt du? daß ihr maul ſo auf die ſeite ſtebt,
V und lauter ſauer:ſehn ihr

O hohne nicht zu fruh! wer will calender machen,

Musß alle jubel:jahr nicht mehr als einmal lachen:
Und weil man itzger zeit auf neue mode halt,
Iſt dir ihr ſchlimmes manl:

AnFagekapter trager,
 Gttelle ja dein jauchzen ein
Denn ich zweiſfle, ob deln ſohn dir was ahnlich dorffte ſehn,
Wird aur ihm ein junger jager,

So
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So verwett ich hembd und hoſen,
Daß du nach der mutter rath noch ums vater:recht muſt looſen

Das bugel-eiſen.
C. H.

Was bugel:eiſen muß die ſchneider wohl verwahren,
JDaß ſie nicht vor der zeit zum bock am himmel fahren

Capricorniecus.

 6
K

ſ&uch, verſe! mach ich ja am meiſten bey der nacht,
Cas wunder? wenn man euch als ſchlechtes zeug verath

Doch fehlet euch ſonſt nichts, als des verſtandes licht.
Wohl dem, der dieſes recht in ſeine reinie flicht.

Die arme poeſie.
C. H.

J

Tie reichen ehren wir mit langen lobgedichten:
—Warum? Apollo muß ſich nach dem beutel richten.

Die boſen poeten.
C. H.

n dichtern fehlt es nicht bey dieſen boſen zeiten:

Es fehlt an denen nur, die vor die wahrheit ſtreiten.

ie bůcher find der ſchatz, der unſre bruſt vergnugt
V Wohl dem der mehr allhier als hey den ſchatzen liegt.

Hochzeil
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Sochzeit-Gedichte.
Bey dem Dobenecker-und Eunoiſchen

hochzeit-feſte.

Alf SAuf! wo ihr immer ſteckt,

Wenn euch der herbſt erſchreckt
Mit den betrubten tagen,
NDio i

Geſchwinde!
Gerlaßt das faule dach,
Und ſolgt den nymphen nach,
Die heute mit den hirten
Bewuhet ſind um myrten.

Geſchwinde 1 J
Erſcheinet!

Mit einem frohen chor;
Sucht alle luſt hervor,
Dun moten und ſchalmehen,Neblimngenehmen rehen.

Ecſcheinet!
Zu ehren!Der langſt gewuuſchten zeit,

Die ietzund hoch erfreut
Zweh treuverbundne hertzen
Bey ihren hochzeit:kertzen.

Zu ebren!

Dem liebſten!
Der nach viel muh und ſchweiß
Erlanget dieſen preiß:

Dafß
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Daß nun in ſeinen armen

Maria wird erwarnien.
Dem liebſten!

Der liebſten!
Die ihre frohe bruſt
Erfullet ſieht mit luſt,
Durch ihres liebſten blicke,
Trotz aller neider

Der liebſten!

Drum ſinget!
Daß wieſen, thal und wald
Von euremthon erſchallt,
Daß auch die ſchafe ſpringen
Von eurem hellen klingen.

Drum finget!
Ohimmel!—

Verkrupffe dieſes vand
Durch einen guten ſtand,
Laß ihre fette trifften
Mit mißwachs nicht vergifften.

Ohimmel!
Baſchluſſet!

Und nehmt die pfeiff in acht,

Daß ihr was neues macht,
Wenn wir in einer wiegen, JJ
Sehn einen pachter liegen. D

Beſchluſſet!

Bey dem Roſchk- und Feſſeliſchen
hochzeit-feſtin.

D

Hilarius.a ochbegluckter bräutigam! werthgeſchatzter freund u vetter,

Dein vertrauter hochzeit:brief hat mein ang und hertz erfreut/
Da dein angenehmes feſt uber ungeſtumes wetter

Vollen glantz und ſieg depalt, und die rechte goldne zeit

Hochſier
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Hochſter anmuth deinen geiſt laſt nach eignem wunſch genueſſen:

Du erfahrſt, was jeder hofft, doch was wenigen geſchieht:
Deine hoffuung hat vielleicht rechten giund zu finden wiſſen,

Worauf itzt dein wachſend gluck durch die lieb iſt aufgebluht.
Neinden hmm̃el ſchreibt mans zu, welcher durch verborgne wege

Wider der gedancken zweck fuhret deine wohlfahrt aus.
Mancher ſinnt auf einen fund, macht ihn tauſeud uberſchlage,

Und gebiert, wie jener berg, eine lacherliche mauß.
Dielſer ſucht Pandoren auf, einen ausbund rarer nymphen,

Welche ſchonheit, tugend, witz, reichthum faſt zum wunder

macht;Findet aber Hecuben in zerrifinen ſchuh und ſtrumpffen,

Wenn der emgebildte wahn aus dem liebesſchlaf erwacht.
Dort hat man Penelopen einem freyer vorgeſchlagen,

Derer fleiß-gewobnte hand ſtets in voller arbeit ſeh;
Doch er muß den mißverſtand leyder! nur zu ſpat beklagen,

Daß die gleichheits:probe heiſt drockerhaffte tendeley.
Dieſer hat Lueretien ein recht tugendbild geſunden,

Die den ruhm belobter zucht hoher als das leben halt;
Doch darff kein Tarquinius draun, ſie todtlich zu verwunden,

Denn ſie hat den alten brauch ſolcher einfallt abge ellt.
Unnangſt ruhmte mir ein freund eine treueſte Alceſte,

Die dem manne zugebracht ein ſehr reich aeſegnet hauß;
Doch das cornu copiæ kriegte hin und wieder aſte,

Und zu hochſter ungedult ward ein corau cervi draus.
Als Plaeidius nachſt ſaß in verwirreten gedancken,

Dacht ich: hat Euſebie keinen troſt vor ihren mann?
Nein, ſein eugel kunte nichts, als nur fluchen, ſchelten, zancken,

Gleichwie jenes boſe kraut ihrem Socrates gethan.
Dverkehrte welt und zeit! Daphne dachte miht zu fliehen,

IJ Als ihr Phobus wieder kam, brach von ihrem lorbeer-baum
Zweig und laub zum brautcrantz ab: Sirinx wolt fich nicht ent;

ziehen,Sondern macht in ihrem ſchilff bald vor zwey perſonen raum.
Dieles ward in Eyracus dem hochloblichen gerichte

Alter Griechen kund gethan; hier ſaß Stagyritens geiſt,
Welchen ſchon zwey tauſend jahr, nach glaubwurdiger geſchichte

Jn Euripens tiefſen ſchlund ſchwartze finſtermß beſchleuſt.

Hofmi. w. V. Ch. E Plato
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Plato und Pytagoras hatten gleichfalls ihre ſtellen,

Socrates, Euripides und Aeſopus traten auf,
Satzten neuſt dem Thales ſich, ſchickten eiliaſt als pedellen,

Wie Demoſthenes geklagt, den Diogenes hmauf,
Undchtirten vor das recht das verllagte frauenzunmer.

Circe kam zum erſten vor, welche nach bekannter art
Taalich durch verborgnen trieb ihre freyer machte dummer,

Wie den armen Lepidus, der zuletzt ein haſe ward.
Die Aglais hatte ſich zu der naſcherey gewohnet,

Ader die Aſterie kannte ſich vor hochmuth nicht,
Wern Meduſa zornete, ſtund das haar ihr ausgedehnet,

Ais wenn eine ſchlangen-brut offt ſich durch einander flicht.
Und Caſſandra ward gerühmt, daß ein nääsgen anzudrehen,

Oder ſonſt zur ſchrauberey niemand leicht geſchickter ſey.
Andre der beſchuldigten, die was weniges verſehen,

Geh ich in erzehlungen wegen engen raums vorbey.
Hierauf wolt Calphurnia der beklagten unſchuld retten,

Schalt und ſchrie mit ungeſtum, bis ſie Plato ſchweigen hieß

Deſſen ſich die ubrigen dißmal nicht verſehen hatten
Weil die advocatin ſich auf ihr loſes maul verließ.

Der bekannte Lucian kam zu recht gewunſchter ſtunde,
Bot dem frauenzimmer ſich als ein procurator an;

Doch weil ihm kein wahres wort gieng aus dem verlognen
munde,

Waren die verklagten wohl im proreſſe ubel dran.
Endlich gab man den ſententz dem Lycurgus abzufaſſen,

Dieſes innhalts: daß hinfort keine jungfer, engels-kind
Oder gottin heiſſen ſoll, auch ſich nicht geluſten laſſen

Eine Venus mehr zu ſeyn, weil ſie ſchwache menſchen ſind.

Indeß ſtund Democritus, hatte mit den armen ſundern,
Welche knötgen knupffeten, einen lacherlichen ſpaß,

Fraate ſeinen nachbar aus, ob er bey den reißgebundern
Solche knoten auch geleint Freylich ſprach Pyhtagoras:

Und ließ eine probe ſehn unſre nymphen zu beſtricken,
Daß ein Eordianſcher knopff ſchwerlich konte feſter ſehn.

Dieſen nahm Therſites wahr, ſchlich herzu auf ſeinen krucken,

Kußte die gebundne ſchaar, daß ſie muſt um hulffe ſchreyn.
Wie des magiſtrats befehl der Diogenes vernommen,

Fuhrt er das betrubte volck immer nach dem carcer zu,



5 Fch Godrch
Biß ein ehrlicher galan eine bitte vor ſie thu kommen,

Doch genung! ich ſehe ſchon feuer

Hundert nadeln ſind auf mich vor lobgeſang
Zwar die wahrheit konte mich

Wer ein qut gewiſſen hat, wird dadurch aufgehetzt.
Doch die ungelegenheit bey

Go entſchuldige das werck, ſprich: ſey
Sonſt wird manch beredter

ſchneiden,Der im gantzen ABC habe
Aber wo gerath ich hin werther

Sind zu ſehr von deinem gluck pflicht
fernt,Beydes heiſſet meinen fuß von den arreſtirten eilen,

Und anneinen ort zu gehn, wo man kugend
Zwar das hertze wird mir ſchwer; ſolten

Nur aus rache im april mir wohl einen pofſen thun?
Solte wohi der fragende uach dem Feſſeliſchen

In ein zucht:-haus muſſen gehn, in ſtock feſſeln
Nem, ich ſolge dir getroſt, denn ich ſehe ſolchef

ttUber deren ſuffe laſt ſich kein kluger mann beſc

uſf er wer per accidenz trifft auf eine boſe neſſel,
Dir iſt ein vollkommnes aluck durch die Feſſclin beſchehrt,

Zum bewe ß: daß wer zuerſt einen ſchatz

Und von ſtiller demuth mehr, als von frechen
Werde nach der liebeswahl mit viel ſegen uberſchuttet,

Welcher auf ſein hauß und hof als ein goldner
kebe demnach hochſt vergnugt, werthgeſchatzter

vetter,Deine liebe ſetze dich in ein ſolches patadieß,
Wo dein ſtets begluckter fuß tritt auf friſche roſenblatter,

Go der mund, das aug und hertz hat berrlichſten genieß.
Dich erfreu des himmels gunſt manen-tagen,

Die kein ſtürmender April ſtdren noch kan;
Kurtz, man muſſe ſo von dir,

Jener nagelte das gluck; und du legſt ihm feſſel an.

67
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Die rathſchlagende und wohlſchlieſſende Euſebie,

Bey der

Frieß- und Seligmanniſchen
Verbindung.

—eh ſolte, werthes Paar  auch auf dein hochzeit: feſt
JEtwas mit netter hand von deinem wohl entwerffen;

Ach aber! wer wird mir die ſtumpffe feder ſcharfſfen?
Die zeit und einfalt noch gar wenig ſchreiben laſt.
Du weiſt es ſelber wohl, wie meine laute klinget,
und was der ſchwache mund vor ſchlechte lieder ſinget.

Doch weil manch kluger kopff auch offt im ſchlaffe denckt,
Wenn er, ich weiß nicht wie, mut ſuſſen trääumen ſpielet,
Daß ſein entzuckter geiſt diet beſte regung fuhlet,

Die ihm die Caſtalis aus thren quellen ſchenckt,
So will ich es getroſt mit meinen verſen wagen,
Und diß, was aug und ohr gemercket hat, vortragen.

Jch ward durch einen freund ins eabinet gebracht,
Wo die Euſebie bey ihren buchern ſaſſe,
Und gleich mit allem fleiß in dem Menzero laſe,
Was er vor gluck und heyl der hehrath hat erdacht:!
Wie man das erſtere gar leichte kont' erlangen,
Wenn nuer das letztere mit GOtt war angefangen.

Go viel als mir davon noch in die augen fiel,
War, daß man auch den rath der menſchen muſte wiſſen,
Wenn man das gantze werck bedachtig wolte ſchluſſen,
Und der traff allererſt, dem ſchutzen gleich, das ziel,
Wer ihre meynung noch auf eine wage brachte,
Und denn durch kluge wahl den ausſchlag recht bedachte.

Ich hatte gern noch mehr in dieſer ſchrifft erſehn;

Allein, die gottin gab das buch aus ihren handen,
Und ſprach: wo ſoll ich mich bey dieſer zeit hinwenden
Wie twird mir zweiffelnder im kummer doch geſchehn?

Die klugheit pfieget offt in ihrer kunſt zu ſehlen,
Wenn ſie aus zweyen will das allerbeſte wehlen.

Hilff
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mn.m 1Huff GODit! was joll ich thun? JA iſt zwar kurtz und klein,

Ach aber! allerdings mit ſchwierigkeit verounden;

Und NEJNſchlitzt manchesmal gar vielen tiefe wunden,
Wenn das gelucke nicht wie vor, will gunſtig ſeyn.
Wie ſoll ich wol mein kind, die Margaris, mein leben,
Dem den man mir geuennt, zu ſeiner braut hingeben?

Ei ieder lobet ihn von ſeiner ſittſamkeit:
Den Gott:geweihten ſinn ſpurt man in allen thaten;
Jn rechten weiß er ihm und andern wohl zu rathen;
Die feder zeigt verſtand, der mund dbeſcheidenheit;
Die treu und rerlichkeit ruhmt ihn als einen Chriſten,
Jndem die falſchheit nicht gewohnet iſt zu miſten.

I

J

Sie war nach dem gantz ſtill, und druckte band auf hand,
Die ſeuffzer fiengen an in ihrer bruſt zu beten,
Und als ich naäher kam zu ihrem ſtuhl getreten,
So merckt'ich, daß ſie gleich die bibel vor ihr fandt,
Die ihr bey allem thun in centner:ſchweren dingen,

Muß vor die ſeele troſt, vors hertze ſtarckung bringen.

Gie ſchlug Tobiam auf und ſand daſſelbe blat,
Auwo ſeia lieber ſohn die treue Sara findet,
Und ſich mit ihrer gunſt aufs engels wort verbindet,
Dawit er Raguel ſo weit beredet hat:
Die tochter muſte wohl den keuſchen menſchen lieben,

Weilil ſeine gottesfurcht ihr war zu eigen blieben.

Hier, rief Euſebie, ſteht mein verlangter ſchiuß:
Em ander mag nach pracht und eitelkeiten frehen;

Jch achte dieſen dunſt ſo viel als ſchlechte klehen
De mancher mut verdruß bey tiſche dulden muß
Wenn eine hand voll geld offt zanck und zwietracht ſtifftet,

J

Und die ſo ſuſſe koſt der liebe gantz vergifftet.

Jch preiſe dieſe wahl die nach der tugend geht,
Wenn lieb und gottesfurcht die traunngs-ringe wechſeln;
Wenn gleichheit und verſtand das hochzeitbette drechſeln,
Das gegen neid und ſturm auf marmorjſſeulen ſteht.
Drum laſſet mir mein kind und auch den Doctor holen,
Die gottesfurcht reicht ihm der liebe heiſſe kohlen.

E 3 Jch
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Jo ſahe dich erfreut, du Hochbeglucktes Paar!

Mteinem frohen ſchritt in unſer jimmer kommen;
Und ais Euſebie dich gutigſt angenommen,
So croute dieſer wunſch das blumenwolle haar:
GOtt wolle gnadiglich des frommen Vaters ſegen
Auf dich. mein liebes lind! und deinen liebſten legen.

Auf die Conradiſche und Olitziſche
hochzeit.

D. B. A.
FVJiee Elbe will dir wohl, der Tagus dieſer lande,

Uund fuhrt dir mehr als gold, die liebſte ſelber zu:

So haſt du wohl gefiſcht, und bleibſt nun auch am ſtrande,
Ben der beruhmten ſtadt in hochſt-erwunſchter ruh.

Jch hab es zwar gedacht, und von mir ſelbſt geſchrieben,
So offt ein trener freund nach deiner braut geſragt:

Herr Conrad iſt gewitz der frmmſteu ubrig blieben;
Seht! hab ich nicht ſo gar gelucklich wahr-geſagt z

Jch kenne dein gemuth und ruhme deine proben;
Du biſt ohn heucheley und hoffart deutſch geſinnt;

Nun hor ich gleicher art auch deine Liebſte loben,
Wie hat der wohl gethan, der eine ſolche findt!

Die ſchonheit hat ihr lob, und laſt ſich noch wol nehmen
Doch, iſt die tugend nicht ohn heucheliſchein darbey,

So wolt ich ja furwahr mich auch der ſchonſten ſchamen,
Und wuſte mcht, worzu die ſchonheit nutze ſey.

Geld ſteht auch allen an, und iſt gar bald erworben,
Wenn es nicht miehr als ja (zwey kleine littern) koſt;

Doch geld iſt anch geſchwind und unverhofft verdorben:;
Es iſt nicht offt geſchehn, daß es im beutel roſt.

Der adel einer braut, und ihrer eltern ſahnen,
Sind billig auch geehrt, und ſteigen hoch empor,

Wen aber heiffen doch die langſt verfaulten ahnen,
Wenn nicht der eltern ruhm bricht bey den kindern vor

Die tugend hat den preiß, und laſt ſich gleichwohl paaren,
Mit ſchonheit, geld und ſtand, und ſteht doch oben an.

Und
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Wiewohl ich alles nicht ſo grundich wiſſen kan.

Genug! daß tugend iſt zu deiner tugend kommen,
Der ungeſchatzte ſchatz, und den kein kauffmann fuhrt.

Die andern hat wohl eh ein kluger genommen;
Trotz daß dir einer nur einmal an dieſen tuhrt.

Juh freute mich, mein freund ſdiß alles anzuſchen,

Und ſpitzte mich darauf wie ein vertrauter ſ ll

Wr oie aber? muß ich nicht in blauen muzjer hei?

„ge en.Du kennſt den alten brauch und unſie amter wohl.
Jch ſchicke meine hand, und in der hand

hilmein erze;Was wilſ du denn nun mehr, und was kan ich ſonſt thun.
Du irreſt, wann du denckſt, daß ich bey brauten ſchertze;

Es iſt faſt ausgeſchertzt, und lan ſich beſſer ruhn.
Doch eiues weiß ich noch, das beſte von geſchencken,

Das leg ich noch hierbey, es wird dir dienlich ſeyn:
GDOtt iſt es; wenn wir ſein im wunſche nur gedencken,

Go ſtellt er ſichbey uns mit ſeinem ſegen ein,
Der ſegne dich nunmehr, mein freund  nut deiner lieben,

und lege, was du denckſt, dem brautſchatz ſelber zu!
undhn hab ich nicht genung nach wunſch und luſt geſchrieben;

So eile du, wie ich, mit deiner braut zur ruh

Bey dem H. und L. hochzeit-feſte,
von einem,

Der gerne bald auch hochzeit machte.

Edo bluhet endlich dein gelucke
12252

Der himmel lacht dich an, und ſchenckt dir liebes:blicke,

Er giebt dir eine liebe braut,
Die ſich in dich verliebet ſchaut,

Wie du ſchon langſt gewunſcht, das iſt dir nunmehr worden;
Du biſt geſetzt iu manner: orden.
aſch fuhre noch mein einſam leben,
Du paſt der einſamkeit nunmehr valet gegeben;

Das bette ſteigſt du nun ſelb-ander ein,
Wenn andre in der nacht allein

E4 Durch
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Durch rinen falſchen traum das talte detttuch kuſſen,

Kanſt du viel andre luſt genteſſen.

Ach! wie viel werden doch zum narren,
Wenn ſie auf den termin ſo lange muſſen harren,

Und geht es mit der zeit noch an,
Daß man mit magdgen loffeln kan,

Mit was vor ſchwerer noth, muh, ſchreiben, ſchicken, lauffen,

Muß man nicht dieſe luſt erkauffen?
Daluaſt man ſich wohm beſtellen,
Und wenn es richtig iſt, hort man ein hundgen bellen,

Daß man mit auſerſtem verdruß
Such von der liebſten machen muß.

So will das ſchickſal ſich an unſrer liebe rächen,
Um ſolt es uns ein bein zerbrechen.
Damn muß man ſich vereden laſſen,
Die kinder tragen ſich damit auf allen gaſſen:

Da liegt man wie ein2 hut,
Der ſchmerh thut weh es ſtuckt der muth,

Man ſcharret ſich im grind, und ſchlagt die augen nieder,

Vor ſcham errothen alle glieder.

Mein Freund du haſt es wohl getroffen,
Dein thun iſt nicht gericht auf ein betruglich hoffen;

Wenn andere vor liebes-pein
Wie hirſerbrey ſo murbe ſeyn,

Darf dir nicht furcht und noth geſtrenge lehren ſchreiben,

Du kanſt ja hahn im korbe bleiben.
Drum laß der liebe freyen zugel,Jm alter ſchmeckt kein kuß, der liebe wahres ſiegel,

Wenn alte treiben courteſie,
So ſchmecket es ich weiß nicht wie?

Es darf ein runtzel:balg von friſchen liebes, ſachen

Wahrhafftig keinen ſtaat mehr machen.
Nun wenn wir uns zutiſhe ſetzen,
So wird dich Venus noch mit andrer koſt ergetzen

Da legt ſie deiner braut und dir
Den wunderſehdnen ſegen fur,

Den ihr zwar konnt mit loffeln eſſen,
Doch werdet ubers jahr ihr ihn mit mulden meſſen.

58 cept
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Recept wider die liebe.

Ghr liebſten jungfern, ihr, ſo euch das liebes:ſieber
J Verzehrt den zarten leib, erſchüttert alle glieder,

Mein! nehmt doch diß recept, das ich aus ſchuldigkeit,
Ats ein bewahrter artzt euch habe zubereit.

Ein ſtirnblat wird furwahr den ſchmertzen wenig ſtillen,
Kein falbgen auf den ſchlaf wird euren wuuſch eirfullen:

Nehmt eine mandel halb, und zwar das fordertheit,
Das iſt ein aut reeept, und macht die wunden heil.

So welche unter euch die cur nicht laſſen gelten.
Und die probate kunſt vor eitle poſſen ſchelten,

So wird ſich bald die brant ſelvſt meiner nehmen an,
Fragt ſie nur morgen fruh, was es dey ihr gethan.

——ÔnrDer doppelte fruhling,
bey der doppelt glucklichen

Albert-Sittichiſchen und Albert—
Guntheriſchen hochzeit,

entworffen von einem Schleſier.
SNie erd iſt doch des himmels ſeine braut;
 Die ſchmuckt er itzt mit blumen ſtatt der ſeide;
Was oſt und weſt ſonſt theures in ſich ſchaut,
Das ſteht beſchamt vor dieſem wunderkleide.
Poonien entfarben den rubin,
Der perlen ſchnee weicht gerne den nareiſſen,
Der hiaciuth ſticht jeden turckis hin,
Der ametiſt hat feilgen nachgehn muſſen.
Das ſchlechte graß iſt mit ſmaragd beleget,
Kein purpur fuhrt des amaranthen licht,
Was kuuſtliches Cathaja ſtickt und traget,
Erreicht die kunſt der tulipanen nicht.
Zum zeugniſſe, wie er ſich muſſe ſehnen

Wenn ſeie brant in dieſem ſchmucke iacht;
So iſt gewiß, daß er die liebes-thränen,
Den feuchten thau zu diamanten macht.

C5 D ſchö—
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O ſchöne zeit! die lauter balſam haucht,
Die ambra ſireut durch die gelinde luffte,
Jn der jeſinn von allen blattern raucht,
Und biſam dringt durch rauhe felſen-kluffte,

2Wo nectar aus aemeinen ſteinen ſchwitzt,
Und iedes feld trgt tauſeud panaceen,

Wo Chloris ſelvſt vergnuat in blumen ſitzt
Gleichwie ihr fug nur will auf roſen gehen.
Daß deine gunſt miht will beſtändig wahren,
Daß nicht das jahr ſoll zweymal ſruhling ſeyn,
Ja, daß die weit micht fruchte kan gebahren,
Die blumen fſatt der ſchaalen ſchlieſſen ein;

Nein, neinzes iſt dißz, was der himmel liebet,
Was jedes jahr ihm wie aufs neu antraut,
Da er indeß vekannte kuſſe giebet,
Nur eine welt, ein fruhling eine braut.
Heut aber weiſt ein ungemeines band,
Das zweiffels ohn im hinmel iſt gebunden,
Doch auf der welt anch als des gluckes pfand,
Den letzten zug und beyſall hat gefunden.
Heut weiſt ein ſchluß, der ewig feſte hult,
Dasjenige, was ſelbſt der lauff der zeiten,

Nicht in den umgang ſeines wechſels ſtellt,
Im frahlinge zwey frühling an zwey brauten.
Die jugend iſt der fruhling unſer jabre,

So wie der lentz des jahres jugend heißt:
Der tugend feld tragt angenehme waare;
Denn die man vor des fruhlmas kinder preißt,
Das blumwerck, ſo die friſche jugend treibet,
Wurd ſchoner, als des fruhlings glantz und ſuſt:
Wer dieſes nicht wie einen rechts:ſpruch glaubet,

Der kuſſe nur der liebſten mund und bruſt.
Zeil anmuth nun zu fruhlings/ tochtern macht
Ein ſchones paar der angenehmſten ſchweſtern,
Aus denen recht die muntre jugend lacht,
An denen ſelbſt die ſcheelſucht nichts kan laſtern.

Weil lilg und roſ' erhohen ihre haut,
Der hyaemth will auf ſchnee/ballen prangen,
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75So wird vielleicht gantz ſonnen-klar geſchaut,

Der fruhling ſey hier doppelt angegangen.
Doch wird ihr glautz noch hoher angeſtrichen
Von blumen, die die reine ſeele nahrt;
Wie blumen bey einander ſtarcker riechen,
So machen ſie die tugenden auch werth.
D ßit der ſchmuck, dem kayſer-cronen weichen,
Vor dieſem ſegt das blut der roſen ein.
Ja, wenn die luſt des fruhlings wird erbleichen,
Wird dieſer lentz der tugend ewig ſeyn.

Vorzeiten hieß der lentz das heilge jahr,
Dieweil alsdenn das volck gelubte machte,

Und vor die hulff aus ungluckund gefabr,
Dfft alle frucht zum gotzen-opffer brachte:
Gie depde ſind vereits GOtt anvertraut,
Als die ſich ſtets der gottes: furcht befleiſſen,
Jedwede nimmt ein geiſtlicher zur braut,
Solt iede nicht ein heuger fruhling heiſſen?

Gluckſeligs haus! das ungemeine aaben,
Der weit befohln, den ſternen zuaezehlt,

Wuf deine luſt nicht zweyfach ſehn erhaben:
Well du zugleich zwey kinder ſiehn vermahlt.
Und hat dein haupt durch hochgelehrte leute

Bißher geſtutzt ſo lehrſtuhl als altar;
Go giebt es nun als vater auch zwey braute
Denjenigen, wo es vor lehrer war.
Geht, Schones paar! zum andern paare hin,
Und paaret euch zuſammen in die wette;
Der ſternen heer, das kurtz noch munter ſchien,
Geht ſelber auch zu paaren ſchon zu bette.
Wunſcht denen, die noch itzt in freyheit ſtehn,
Und wenig von dergleichen paaren wiſſen;
Die nur mit euch biß an die kammer gehn,
Daß ſie euch dald zu paaren folgen muſſen.
Der ſruhling ſelbſt, indem ihr hochzeit gebet,
Verſpricht euch nichts, als das vergnugung macht:
Wie ihr itzund in lauter freuden lebet,
So ſoll euch ſepn eur leben zugebracht.

Euch
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Euch wird der zeit ihr wechſel nicht befrhweren,
Nur dieſes mun zu mehrer luſt geſchehn,
Eh noch der lentz wird einmal wiederlehren,
Wuro euch der herbſt ſchon zweyfach fruchtbar ſehn.

Das vertheidigte frauenzimmer,

Beyder Schroer-und Loſcheriſchen
verbindung.

C. G. B.

—SoDDo—So dencken wir, weil ſie auf lieb und weiber ſchmehlen:
Es muß den weiſen hier wohl an verſtande fehlen.

Wir ſtutzen, wann ihr ſpruch die liede ſo veracht.
Und das galante volck den teuffeln ahnlich macht,

Wann ſie deu liebes-trieb ein tolles weſen nennen,
Wann ſie die weiber gar vor menſchen nicht erkennen,

Von denen ſie doch ſelbſt zur welt gebohren ſehn;
Sie bilden beydes ſich als ungeheuer ein,

Und meynen: liebe kan nicht bey der weisheit ſtehen,
Die weiber nimmer ſich mit muſen wohl begehen;

Und dennoch bauen ſie der liebe gar ein haus,
Und ſchmucken muſen ſo, als wie die weiber aus.

Warum? Jhr ſanffter ſinn ihr angenehmes weſen,
Steht Muſen beſſer an als wann ſie ſich erleſen,

Der manner allzufrech- und kriegeriſchen muth;
Ein ſanſſtes weſen iſt allein zur weisheit gut.

Gewih, wofern wir uns hie ſollen recht erklaren:
Warn keine liebe mehr und keine weiber waren

Wo wurde welt und menſch in wenig jahren ſeyn?

Dit liebe floßt uns ja das leben ſelber ein;
Gite iſt der geiſt der welt; ſie halt durch ihre flammen

Den wunder-vollen bau noch immerdar zuſammen;
Der iſt ein halber menſch, der ohne liebe lebt;
Die liebe tioſtet uns, wann erd und himmel bebt;

Die
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Die liebe hindert uns nicht an der weisheit ſchatzen,

Wer an den kunſten ſich nur ſuchet zu ergetzen,
Deu reitzt ihr feuer mehr zu fleiß und eiſer an,
Und leitet ſeinen fuß auf einer fieuden:bahn.

Diß kan die liebe thun; nicht weniger verdienen
Die weiber hohes lob, indem allein nut ihnen

Zugleich die hebe lebt, und auch zugleich erſtubt;
Gie ſiud das ſchone volck, das alle guuſt erwirbt;

Ihr angenehmer blick kan unſre bruſt erquicken,
Wenn uns der kummer faſt die geiſter will erſticken;

Sie ſind das edelſte, womit die erde prangt,
Und der iſt recht begluckt, der ihre gunſt erlangt.

Wir wollen ietzund nicht ihr gantzes lob bezeugen,
Doch dieles konnen wir von ihnen nicht verſchweigen:

Wenn ſie das alterthum aus unſern armen reißt,
Und einen weiſen mann vor ihnen fliehen heiſt;

Weil ſie den muſen feind und unſern fleiß vermindern,

Ja gar durch ihren tand uns im ſtudiren hindern;
So hat ihr eitler wahn nur dieſes ausgedacht,
Indem ein weib vielmehr uns alles leichter macht;

Sie nimmt die muh auf ſich vor unſer hauß zu ſorgen,
Nur daß wir ungeſtort vom abend biß an morgen,

Und wieder biß zur nacht bey buchern konnen ſtehn

Und nicht ſelbſt in die küch und keller durffen gehn;
Kommnt ſie bisweilen ſchon in unſre bucherſchrancken,
So ſtoret ſie uns doch nicht leicht in den gedancken,
Jaaihre liebe ſteigt wol gar die leiter nauf,

Und ſchlaget ſelber uns die beſten bucher auf:
Wenn wir denn mude ſeyn, ſo kan ihr hande-drucken,
Idr kuß, ihr freundlich thun uns ungemein erquicken.

So muß es allezeit in dieſem hauſe gehn,
Wo ein verſtandig weib und treue liebe ſtehn.

Drum, weiſen! haltet nur mit eurem ſpott zurucke;
Glaubt ihr den worten nicht, ſo ſind noch andre ſtucke,

Damit man euren ſinn gewiß beſiegen kan:;
Seht! unſre mehnung minmt der kluge Schrdet an,

Der will euch ingeſamt durch ſein exempel lehren,
Wie man die liebe ſoll und eine frau verehren;

Ecr
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Ergeht euch an verſtano und hoher weisheit fur,

Darum ſo glaubet ihm, nicht uns: ihm, ſagen wir;
Er wird es allbereit aus der erfahrung wiſſen,
Jndem ſein eh-gemahl, das ihm der tod entriſſen,

Jhr gantzes leben hat zu ſeiner luſt geweiht,
Und ihn bey trüber lufft durch ihre treu erfreut.

Itzt hat er wiederum ihm eine braut erkohren,
Mit der die lieblichkeit und ſchonbeit iſt gebohren:

Es ſcheint, der himmel ſelbſt hat ſie darzu erwehlt,

Jndem ein ehegemahl dem groſſen Schroder fehlt,
Damtt er den verluſt durch dieſe kan erſetzen,
Die auch ein weiber-feind muß gantz volikommen ſchatzen.

Diß heiſſet, theurer mann! in ſtetem glücke ſtehn:
Nachſt ließ der himmel dich bis auf den thron erhohn,

Jtzt will er einen ſchatz dir in die hande reichen,
Vor der auch Helena muß ihre ſegel ſtreichen;

Ihr angenehmer blick wird deinen geiſt erfreun;
Und alle ſpeiſen dir mit zucker uberſtreun;

Sie wird die ſorgenalaſt zugleiche helffen tragen,
Und wann dir ihre hand die bucher aufgeſchlagen,

So wirſt du deine luſt auf allen blattern ſchaun,
Und deine weisheit noch viel beſſer auferbaun.

Nun deine Schleſier ſind ungemein vergnuget,
Weil das gelucke dich mit lauter roſen wieget;

Gie ſehen dieſen tag mit ſolchen augen an,
Daraus man ihre pflicht genugſam ſpuren kan;

Ja ihre treue dir noch beſſer zu bezeigen,
Goll dieſer ſeuffzer itzt bis in den himmel ſteigen:

Der theure Schrder bluh; es lebe ſeine braut!

Vergnugung ſey mit ihr ihm ewig anvertraut
So wird ſich Schlefien an ſeiner lieb ergetzen,
und noch ein ehrenmahl dem frauenzinmer ſetzen.

aʒ )oc aʒ
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Daslob der prieſter-ehe,

Beydem G. und P. hochzeit-feſte.

CNie prieſterehen ſind die beſten m der welt,
/Weun gleichſam GOtt hier ſelbſi mit menſchen hochzeit halt,

Und ſich durch ſelbige mit ſterblichen verbindet;
Denn prieſter ſtellen ja in ihrer amts-gebuhr,

Und was ſie ſonſt auch thun, den Allerhochſten fur,
Der ſich bey ihnen meiſt, wie ſie bey uns, befindet.
Jm lieben legen ſie auch meiſt den rechten grund,
und richten deſſen zweck nach ihres himmels bund,
Der ſelbſt den menſchen hat defohlen ſich zu lieben;
Die ſaulen ſind allhier, treu, tugend und verſtand,
Die der verliebeten hochſt-dauerhafftes band,
Daß ſie kein unbeſtand kan in der luſt betruben.
Die welt iſt meiſtentbeils nun heute ſo geſinnt,
Dazß ſie nur dahin zielt, wo ſie was reichthum findt,
Die reichen magdgen ſind bey vielen itzt die beſten;

Wenn dieſen dingrigen gleich alle tugend fehlt,
Wenn aber ihre hand nur viel ducaten zehlt,
So ſehnet ſie ſich baſd nach dieſen reichen gaſten.
Allein den prieſtern wird dieſelbe eh verlacht,
Die man mit ſchatzgen nur, nicht muder liedſten macht,

Gie wiſſen beſſer ſich hierinnen aufzuführen;
Jſt die nur tugendreich, wohin ihr ſinn ſie tragt,
Go iſt ſie reich genung und koſtbar eingelegt,
Auch ſo ein ſchones pfand, bey dem nichts zu verlieren.
Go ſind ſie mehr begluckt als einer, der aufs geld
Nur ſeiner liebe grund und hoffnung hat geſtellt,
Go lonnen ſie ſich auch im geiſte recht vergnugen;
Da jener, wenn das geld zu zeithich fuſſe kriegt,
Und ſeiner wege aeht, alsvald wird mifvergnugt,
Und wider ſeine frau muß ſiets im felde liegen.
Go bleibets endlich doch und gantz aewiß dabeh
Daß eine prieſter: eh die allerbeſte ſey.

Weil
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Weil GOtt und tugend hier den grundſtein ſelber legen;

a
nun: Weil ſich die eitelkeit und auch ihr goldner ſchluß

ifſ.

Von dieſer liebes-glut gar weit entfernen muß,
Uſl Und weder hand noch fuß noch ſonſten was daiff regen.

Hochweithgeſchatztes Paar! ſo bin ich recht erfreut,
lfütn Daß deine lieb auch hat der hummel eingeweiht,
n Als welcher ſelbſt iſt hier im ſpiele mit geweſen,

Dir, liebſte Schweſter! wirfft die liebe toſen zu;
J Das glucke ſagt dir auch ins ohr, wie wohl die thu,

niuſl Die einen prieſter ihr zum liebſten auserleſen.

J

nf Ich ſelbſt bin hochſt vergnugt, weil du ſo biſt vergnugt,

auu Du muſt dem himmel lieb, und er dir gnadig ſeyn,

aulſ Da dieſer ſchon bereits in deinem hertzen liegt,
uinl Der auch in kurtzem wird in deinen armen llegen;

n an

u Daß eme prieſter:frau ſehr glucklich leben muß.
Ju

Weil er zum liebſten dir pflegt ſo ein haupt zu weihn,urui Daß ſich beyin himmel kan, und der in dem veranugen.

Es macht die folge  zelt bereits ſchon dieſen ſchluß:

ril Diß ſolt du kunfftig auch mit deiner luſt erfahren,
M Wenn er wird beym altar in heiſſer andacht ſtehn,
un Wenn du als wirthin wirſt herum im hauſe gehn,

So wird der ſeegen ſich mit eurer liebe paaren.
J So liebet hochſt-begluckt! der himmel ſegne euch!

unn Euch ſey der prieſter-ſtand ein himmel auf der erden,
unſ Sein wille mache euch an leib und ſeele reich!

R So muß, was andre ſonſt am allermeiſten plagt,

JT
J

 unnd fur euch alle drey wol tauſend wunſch abfaſſen.

un Und ihre hertzen wie ein boſer wurm zernagt,.t Und alle dornen euch zu lauter roſen werden.
Noch eines fallt mir itzt, Jhr allerliebſten! bey,
Worinn ein prieſter auch vor andern glucklich ſey;

unn Als nemlich: wenn er ſoll was junges tauffen laſſen,
J Go hat ers tauff-geld freh; behaupte, Schweſter! nun

utnn Auch dieſes ſchone recht, ich will auch meines thun,

Das
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Das verliebte vogel-ſchieſſen,

Bey dem L. und M. hochzeit-feſtin,

C.E. St L und G. H.
9o ie kommt es doch, daß ſich das vogelſchieſſen-feſt

Mit einet hochzeitzluſt ſo wohl vergletchen laßt
Jſt vogel und geſchutz oenn irgend deym vermahlen
Es muß ja allerdings allo beſchaffen ſeyn,
Denn ſonſten ſtimmite nicht ſo that als namen ein z
Die that, die wurdig hier mit kurtzem zu erzehlen:
Wenn der Johannistag nun vor der tbure ſteht,
Und die bekannte luſt des ſchieſſens vor ſich geht,
Go ſchauet man zuerſt, wie um die vogel-ſtange
Man tiefſe gruben grabt, in welchen bier und wein,
Und wuiſt, und was man hat, kan frey und ſicher ſehnz
Wann uns der ſonnen gluth will machen allzu bange.
Doch wird vothero auch der vogel aufgeſetzt,
An welchem ſich hernach ſo mancher ſchutz ergetzt,

Und da offt ſcharffer als bey ſeiner liebſten ſchieſſet:
Nach dieſem werden dann die nutten aufgebaut,
Darinn das frauen volck dieſelbe luſt anſchaut,
Und durch ihr gegenſeyn der mannet muh verſuſſet.
Geht denn hernach, wenns zeit, die kirmeß vollig an,
So wandert da hinaus, was offt kaum kriechen kan,
Die magdgen gehn zuerſt, bernach die meiſten frauett
Und dieſe fuhren offt die vdgel bey der hand,
Die ihnen hat ihr ſchutz' in liebe zugewandt
Wenn /er hat ſeine kunſt im ſchieſſen lafſen ſchauet.
Da iſt kein junger menſch, und wer er immer ſeh
Wenn ihn ein madgen kennt, vom zeichenloſen fred,
iewol die frauen auch ſich dieſer luſt nicht ſchamen)
Wofern er anders ſie und ſeiner liebe zielNicht durch ein grobes nein im huy verkehren will,

Und wie zuvbr die koſt von ihren lippen nebmen.
Wird dann manch ſcharffer pfeil dem vogel zugeſtellt,

Und trifft ſichs, daß ein ſpan von ſolchem runter fallt;

Hofm. w. V. Th. ß Da

us
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Da wnd io mann als frau durch dieſe that vergnuget,
Die frau darum daß ſonſt niemand, als nur ihr mann,
Den vogel auf den peltz ſo artig treffen kan;
Der mann, daß er hierdurch die andern hat beſieget.
Jch weih  daß offters da manch frauenzimmer denckt:
Ach wurde mancher pfeil doch auch nach mir gelenckt!
Und zwar ein pfeil, der ſich zu ſolchen vogeln ſchickte,

Die meines gleichen ſind,ich hatte groößre luſt,
Und es vergnugte ſich auch mehr des ſchutzens bruſt,

Als wentt er da ein holtz aufeiner ſtang erblicket.
So luſtig dieſes ſpiel ſich nun beſchauen laſt;
Go artig iſt es auch um euer hochzeit-feſt,
Verliebte, die ein band itzt hat vergnugt verbunden
Meynt ihr, es reime ſich hieher nicht allzuwohl?
So horet, was dis blat euch ferner ſagen ſoll,
Und wo es einen ſchutz vor dieſen ſpruch gefunden.
Doch ehe noch mein mund vergleichet dieſes ſpiel,
So gebt mir erſtlich zu, was ich hier haben will.
Des vogels ſtelle ſoll die Jungſer Braut vertreten,
Die gruben, welche vor der vogelſtange ſeyn,
Und wo man tragt die koſt vor die verliebten ein,
Die hat der Brautigam allein ihm ausgebeten.
Und dieſer bleibet auch der ſchutze hier beſtellt,
Weil langſten ſeiner bruſt vor andern wohlgefallt,
Wenn er geſchutz und pfeil ſoll mit der hand regieren:
Sein bogen iſt gewiß,daß auch die folgezeit,
Was er vor ſpane hat vom vogel abgeſtreut,
Ein wahres zeugniß wird von ſeinem ſchieſſen fuhren.

De pfeile, welche nur verliebten brauchbar ſind,
Die ladung, welche man nur bey verliebten findt,
Die will mein kiel aus furcht nicht allzudeutlich fagen;
Doch wer es noch nicht weiß  und dennoch wiſffen will,

Der kan,wann vor vorben der hochzeit luſtig ſpiel,
Den Herren Brautigam und auch die gaſte fragen.
Du fruchtbares Dobin! biſt das begluckte feld,
Wo diß verbundne paar ſein vogelſchieſſen halt:
Die gaſte ſind, die hier die luſt vergnugter machen:
Loſt irgend heut' iemand vor ein  ein zeichen ein,

Kan
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fig noch einmal dergleichen ſeh efſen

Und wir dabey.wie itzt, vom neum wieder lach
Doch iſt es etinmal zeit daß auch mein bogen ſ
Veiliebte! die der thau der liebe nun begißt,
Lebt, liebt und bluget wohl! der himmel ſey de
Mit dem ihr, was euch ſpeißt, und diß, was eu
Und dieſes, was ihr wunſcht, nach aller luſt be
Und dieſeni, der ihn fuhrt, zu aller zeit gewogei
Der wunich ſoll zum beſchluß der treuen zeile
Wenn kunfftig wir das feſt das andere mal b
Daiß unſre vogel-ſtang' ein vogel ſoll bezieren
Daß man von deiner kunſt ſchon einen neuen
Beny unſrer ſchutzen-zunfft erfreuet ſchauen ka
Der ſeines ſchutze is ſehn und bogen pflegt zu

Beyh dem W. und T. ho
ſtellte die ausgaben und ei

der verliebten vor
M. g E. G

Fas iſt ein ſegensvoller ſtand
Wo der verlobten ſinn nach liebens-ren

Und alles, was nur mund und hand,
Den keuſchen hertzen ſchmeckt, vor lauter reich

Hier giebt man aus. Hier nimmt man wie
Doch ohne den verluſt und ſchaden,
Weil ſuſſer zeitvertreib und marmeladen,
An ſtatt des gelds zur rechnung gultig ſeyn.
Die liebe treibet hier zum calculiren an.
Oue lehret uns die blicke ſchatzen,
Ja kul um kufi zuſammen ſetzen.
Gie weiſet wie ein paar die welt vermehren k

Gimd nun die ſachen ſo beſtellt;
Go ſteht die renterey auch den verlieben offen

Dann wo die liebe rechnung halt;
Da laſt ſich beyderſeuts ein gutes facit hoffen.

F 2
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Hier darff man nicht auf einen voizug ſehn,
Bald hat der brautigam was auszugeben;
Bald muß er wiederum nach renten ſtreben;
Bald muß es auch von ſeiner braut geſchehn.
Die muntze, welche man in dieſer kammer nimmt,

Jſt allem golde vorzuziehen;
Gie wird an keinen weggeliehen,
Weil ſonſten lieb und treu nicht mehr zuſammen ſtimmt.

Die renten ſind auch tuhmes werth,
Denn ſolche gehen um mit angenehmen wercken;

Wer alſo dieſen ſtand begehrt,
Der kan mehr als zu viel den ſegen GOttes mercken.
Hier muß die pflicht der liebe thatig ſeyn,

Hier ſpielet man mit ungemeinen blicken,
Da tommet freundlich thun und handedrucken,

Da keuſche luſt als liebesrenten ein.
Bald giebt man einen kuß und ſuſſen neetar aus,
Bald zeigen ſich die ſchonſten minen;
Bald will ein hertz dem andern dienen:
Bald aber bringet man was liebes in das hauß.

Wohlan l Hochwerthgeſchatzte Zwey!
Nachdem die gutigkeit des himmels euch verbunden;
Go hat die liebes-renteren
Ein auserleſnes theil in eurem ſchoos gefunden.

Die tugend, ſo aus allen gliedern lacht;
Die tugend, welche nur von liebe ſchreibet,
Und euren ſinn zum hochzeitfeſte treibet
Hat euch nunmehr in dieſen ſtand gebracht
Wo lauter anmuth bluht, und wo ſich in der that
Zwehy hertzen ihre zeit verſuſfen,

Wo man etwas von zuckerkuſſen
Bald einzunehmen, dald auch auszugeben hat.

So bluhe demnach, Edles Paar!
Kein unfall muſſe dich in deiner rechnung ſtbren l

GOtt gebe dir von jahr zu jahr,
Daß deine renten ſich auf allen ſeiten mehrrn!

Et
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Er weide dich auf einer roſen-bahn,
Wo lauter ſegensthau den grund befeuchtet,

Und allezeit die anmuths ſonue leuchtet.
Es ſtrahlen dich nicht ſchwartze wolcken an!
Mit kurtzem: Lebe wohl! daß beyder lied und treu

Die allerſchonſten roſen brechen;
So kan ich mir zugleich verſprechen,
Daß dei erlangtes guth auch meine wohlfahrt ſey.

——Ó

Der winter im ſommer,
oder

Die unverloſchliche flamme der liebe,

Bey dem Roderiſchen hochzeit-feſte,
an. 1687.

Die nacht beſiegte kaum den ſtarcken ſonnenſchein,

Die ſterne waren nur am himmel aufgeſtiegen;
Da wolte mich der ſchlaf ſchon mit gedancken wiegen,

Und pragte durch den traum mir dieſe fabel ein:
Jch ſah den groſſen ſaal der götter offen ſtehn;

Hier blitzte Jupiter mit ſcharffen donner-keilen;
Dort letzte Mavors ſich an ſchweren krieges:pfeilen,

und ließ den trommel-klang durch alle wolcken gehn.

Nicht weit von dieſen ab ſaß Venus und Vulcan,
Und konten ohne ſcheu ſich mit einander kuſſen:
Doch gleich als Pallas kam den engen kreiß zu ſchlieſſen,

Kam Eris auch zugleich mit ihrem apffel an.
Sie warff ihn unverhofft in himmels-eirckel ein,

Und rieff vor groſſer luſt und freuden:pollen lachen:
Wer, gotter! kan von euch im winter ſommer machetn

Deß ſoll diß theure gold und dieſer apffel ſeyn.
Mir, mir! ſchrie Jupiter, mir ſteht der apffel zu!

Was kan wohl hitziger als meine keile bitzen?
Muß nicht der winter ſelbſt vor meinem donner ſchwitzen

Stohrt nicht mein wetterſiurm auch Zemblens kalte ruh?

83 Welch
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Welch hagel oder ech ra npfft Aetuens heiſſe gluth?

Wenn darff Encelades die flammen nicht bewegen?
Wenn muß der beckel berg die flammen viederlegen?

Wenn weicht Veſuvius der ftarckſten regenfluth?
Wis? ſprach der kuhne Mars: din iſt nur ſchaitenſpiel,

Bringt ſchwere vomben her und ſchwarmende earraſſen,
Laßt morſel und carthaun erzorntes feuer faſſen,

Senat, brennet, ſchieſt und trefft in das geſetzte ziel;
Denn ageht und ſchaut die frucht von meinem eifer an,

Und ſaat, wenn jung und alt in warmen blute ſchwitzen

Db nicht mein pulver mehr als alle donner blitzen,
Und ſelbit den nrengen Nord in hitze ſetzen kan?

Die Pallas ſchutzt; ſich mit gleicher tapfferkeit,
Und ſprach: Ein kluger geiſt, der keiner laſt gewichen,
Und den die tugend ſelvſt mit anmuth angeſtrichen

gjſt auch beh winters:zeit von flammen micht befreyht.
Er ſpielt als dianant mit ſtrahlen in der welt,

Vermiſchet wind und ſturm mit holden fruhlingsblicken,
Und weitz das glucke ſelbſt mu künſten zu berucken:

Drum ſag ich, daß der ſieg auf meine ſeite fallt.
Jch wein nicht was auch ſchon der hmckende Vulcan

Ben dieſem gotter-ſtreit gedachte bepzuſetzen
Dis ſah ich, daß er kaum die zunge konte wetzen,

Da griff ihn Venus ſchon mit dieſen worten an:
Halt inne, lahmer aott! und ihr auch insgeſamt,

Eur reden iſt umſonſt, eur zancken nur vergebens:
Wie offt hat meine brunſt die ſackel eures lebens

Mit hertz;verliebter glut, ihr götter! angeflammt?
Gaat, ob nicht Jupiter zu meinen fuſſen ſanck,

Als er bald aold, bald ſchwan bald wieder guckguck worden?
Wo bliebſt du, frerher Mars! mit deinen krieges: horden,

Als nein erhttztes feur durch deine lenden drang?
Du, Pillas! fluchſt allein noch meiner liebesmacht,

Du mevnſt der weisheit ſafft der erden einzugieſſen:
Muß aber nicht dem volck wie ſchwaches wachs zerflieſſen,

Wenn mein beſeelter blitz um ſeine glieder kracht?
Jch mag nicht lanaer euch mit zauick beſchwerlich ſehn:

Jch will den augenblick, ihr götter! kundbar machen,

Daß
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Daß meine flammen auch auf kaltun eiſſt lachen.

Komm, kleiner Chprwor! fuhr die aefangnen ein!
Hier ſchlug ſich von ſich ſelbſt ein goldner riegel loß,

Die pforten ſchimmerten von jaſpis und rubinen,
Jch ſah nichts als ſmaragd um alle ſchloſſer grunen

Und w'e der gantze faal mit friſchem nectar floß.
Da trat das kleine kind mit ſeinen ſclaven em:

Er fuhrte ſie beſtrickt mit carmeſiner ſeidon,
Gich ſelbſten hatte er in purpur laſſen kleiden,

Um auch der tugend nicht mehr unbeliebt zu ſeyn.
Seht, ſprach er, wie das feur der andern kalte ſchwacht:

Dein douner, Jupiter l muß endlich doch verſtreichen:
Dein eifer, ſtarcker Mars! muß mit der arch erbleichen;

Drum gebt, ihr götter! mir und meiner mutter recht.
Denn dieſe flamme muß in ewigkeit beſtehn.

Eh ſoll der himmel ſich in fels und ſtein verkehren,
Eh ſoll das tigerthier ein ſchwaches lamm gebahren,

Als meine liebes:glut bon winden untergehn.
Der gantze himmel fiel der groſſen Venus bey,

Gie fiengen ſamtlich an mit eintracht zu bekennnen:
Daß ihre funcken mehr als alle blitzen brennen,

Und daß ihr ſonnenſchein ſtets unverloſchlich ſey.

Jch aber ward durch ſie, Geehrte! faſt erſchreckt,
Denn als dem Brautigam die maſaue loßgeriſſen,
Und ich begierig war den namen auch zu wiſſen,

Da ward herr R-2 er und ſeine braut entdeckt.
Weae! dacht ich bey mir ſelbſt; wie kan es moglich ſeyn ĩ

Wer hat euch, Liebſte  doch die ketten umgeſchloſſen?
Welch ſtern hat eurer bruſt die regung eingegoſſen?

Und welcher himmel floßt euch dieſen nectar ein
Der tummel aber ſchloß den ſinnen ihren lauff:

Denn Jupiter ließ kaum die freudendonner wettern,
Mars ſeine bomben kaum die dicke lufft zerſchmettern,

Da brach mir ſchon der tag die muden augen auf.
Und da erkannt' ich erſt die blinde phantaſey;

Was aber phantaſey? die nacht war kaum vergangen,
Die wolcken hatten kaum beperlten ſchein gefangen:

Da fiel ihr werther brief ſchon meinem traume bey.

F 4 Mein



88 Hochzeit.Gedichte.
Mein ſchertz ware eundhiech ernſt; doch dieſe kurtze zeu

Ließ weiter auch nichts mehr, als die gedancken ſchreiben;
Der himmel laß euch ſtets in vollen flammen bleiben!
So vricht kei winter-ſturm euch eure lieblichkeit.

Auf die hochzeit
Herrn Theodor Steudners,

Ph. M. D. und Phyſici zu Greiffenberg,

Mit Jungfer Anna Barbara
Katzlerin, 1674.

As 8.eie ihr im lazareth der eitlen liebe liegt,

Die lunternde begier euch laſt zum ſelapen machen,
Verſuhrte ſterblichen! was iſt, das euch vergnugt?

Ein ſchatz, wo ach und weh mit tauſend drachen wachen;
Ein marckt, wo man mehr gifft als marcipan verkaufft:

Ein meer, wo unſer ſchiff offt mann und guth verlohren,
Wo das beſtrittne boot an klipp und felſen lauſſt,

Wenn ſich die ſtrenge fluth auf unſer haupt verſchworen.
Wie mancher hat die dahr, den dolch und ſtrang erlieſt,

Den Cypris und ihr kind mit ihrer macht beſtritten!
Man weiß, wie furſt Anton zuletzt gefallen iſt:

Wie Jphis vor der zeit des lebens garn zerſchnitten.
Die aſche Jlions klagt noch den rauhen fall,

Gie flucht der Helenen den zunder ihrer flammen:
Man hort um Jda noch den leichten wiederſchall

Des Paris richt: urtheil und tolle brunſt verdammen.
So iſts: wo man der lieb altar und tempel baut

Muti klugheit und verſtand den ſeepter niederlegen
Das fern /glas der vernunfft wird ſchwerlich angeſchaut,

Wo in befleckter bruſt ſich aeile flainmen regen.
Die motte ſieht das licht und flieget dennoch drein;

Der bootsmann kennt die fluth der ungetreuen wellen
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Der vogel ſchaut den leim, und will gefangen ſehn;

Das ſchnelle reh das garn, ſo ihm die jager ſtellen:
So ſturtzt auch, der da liebt, mit willen in die noth,

Und will das gluck ihm ſelbſt zu ſeinem tode kochen.
Armſelger aberwitz! der perlen in dem koth,

Und lebenschlumen ſucht bey durren todtenknochen!
Furcht und verzweifſelung ſind eine folterbauck,

Der fels, woran offt ehr und tugend ſcheitern muſſen,
Wenn dos verhangniß ihm itzt reicht den galleuztranck,

Die ſterne ſeiner luſt vor ihm die augen ſchliefſen.
Mein ſchwacher kiel erbebt, die hand wird eiß und ſtein;

Der ſtarre mund ſteht an die mittel zu deruhren,
Wodurch Jdalia, die ibr gewidmet ſeyn

Nach zweiffeinafften ſturm will in den hafen fuhren.
Man ſteigt zum gtauſen Styx durch fremder worter macht,

Und nimmt den Radamanth zum artzt der liebes-wunden,
Der ſeelen bezoar wird leyder! ſchlecht geacht,

Wenn nur ein reeipe wird vor den leib gefunden.
Das ſchwartze zauberſpiel ſueht bey den geiſtern rath,

Wo ein dekannter wea ſich in viel ſtraſſen theilet.
Es weiß das aroſſe Rom, was dort Palumbus that,

Wenn ſein veifluchter drief verliebter pein getheilet.
Was mehr? der tolle grimm fallt auch die todten an,

Bricht grufft und graber auf, und raaſt in kalte leichen,
Denm ſoll ein menſchen:hertz und was nicht helffen kan,

Aus Amors roſenfeld, der wohlluſt mandeln reichen.
Perdammte raſerey! unſelige begier!

Wie! ſchreckt kein donner euch, entbrannte laſter-feelen?
Mahlt euch der zeiten lauff kein blutig beyſpiel fur,

Zwingt euch kein brennend bild der höll ſchen marter-holen?
Der poreellan zerſpringt durch eingeſireutes aufft,

Man kan durch warmes blut den feſten demant ſchwachen.

Wie!kan, was gifft und blut, ja ſchlangen ubertrifft,
Nicht auch den kieſelſtein befleckter ſinnen brechen?

Allein wo komm ich hin? wo will der reim hinaus
Welch nebel halt verhullt den ſpiegel unſrer ſinnen?

Go irrt auf wilder ſee ein leichtes fichtenbaus:
Go ſchwarmt das wollenwieh von ſeinen ſchaferinnen.

F5 Ver
 ô



J riju 50 Hochzeit-Gedichte114 2Vergieb den frechen trotz, Hochwerthgeſchatztes Paar!
J Nicht zorne, daß mein mund darff ſo die liebe ſchmahen:

L

5 ncn 5 d enn ſchaar,unro Es blitzt der diamant weit ſchoner durch den flor,
J Wenn ſich bey dunckler nacht der Juno luffte kühlen;

J Man zieht der tugend auch erſt die topeten vor,
Soll derer wunderſtern mit vielen ſtrahlen ſpielen.

Ich weiß, daß deine gluth nur reines feuer kennt,
I Nicyt das der faule weſt der geilheit angeblaſen,
f

n

Daß deinen ſilber-ſchmuck kein brandmahl angebrennt,

—I
Die ſo in geiler brunſt ohn zaum und zugel raſen.

ln  l
Der himmel-hohe witz, der beyder ſeelen ziert,

unh
Sah'b lodr itelk it ſtellt order ſchlingen

—S

mnh, a ee ege em—
uuvi!
nne Jhr irrlicht, welches noch ſo manchen geiſt verfuhrt,

J

Wa niemals ſtarck genug dich in das garn zu bringen.

T

j n

Die flamme, ſo nunmehr durch alle glieder fahrt,
u un! Entglamm nachſt in der burg der lichten feuer-ballen;
un

1 Wenn er diß groſſe rund in groſſe flammen ſteckt,

Das ole gleicher gunſt, das dieſen brand ernahrt,

Ließ ſelbſt Dieſpiter auf ſchloß und ſcheitel fallen.
Wea amber! weg zibeth, und was nach biſam ſchmeckt!

ul Der hinimel darff von euch nicht erſt den zunder nehmen. „ç„çêôç„

Krafft welcher die natur muß ihre pftantzen ſamen.

Dreymal beqluckter taa! o angenehmes band!
Wonnit der Hochſte euch, Geehrtſte lwollen binden;

Das glucke bietet ſchon den marmel ſeiner hand,

Und will um euer haupt itzt ſtete myrthen winden.

i

Seht! wie der ſonnen gold von der ſaphiruen hoh,

J

Auf euch verdoppelt wirfft die angenehmſten liicke,

Gie fordert, eh es zeit, die zelter aus der ſee
i Und nennet dieſen tag des himmels meiſtergſtcke.
g Gelbſt Amathuſie, die welt-beherrſcherin,

J

n Senckt ihr beflamnites haupt anitzt zu euren fuffen:
Jhr ubermannter ſohn wirfft pfeil und kocher hin,

Und muß als euer knecht des hauptes lorbeern kuſſen.
i Die Pallas iſt erfreut, daß euch kein falſcher ſchein
J Der zaubernden Dion von tugend abgezogen:
J

Iu

L J
14
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D ſchwanen,reine glut, att euch elein,

Und bauet eurem ruhm den beſten ſieges-bogen.

Schaut, keuſche hertzen! ſchaut, ihr Sonnen dieſer zeit!
Ben denen lieb und zucht in gleichen wurden ſtehen,

So nahrt die reine lieb ein meer der ſeligkeit,
Wenn geilheit boſe luſt und brunſt zu ſcheitern gehen.

Aufeine andere hochzeit.
Mein Bruder !deſſen freund auch mein vergnugen iſt;
Du haſt dir ſo ein kind zur Liebſten auserkieſt,
Aus deren kuſſen ich dir nichts als viel gelucke
Nach wunſch verſprechen kan. Heyrathen iſt die brucke,
Auf welcher man zum tod' und auch zum leben geht.
Wer eine dirne freyt, die weiter nichts verſteht,
Aus was den putz betrifft, die keine ſuppe kochen,
Kein ey recht ſieden kan; da iſt in wenig wochen
Die liebe matt und tod. Jſt ſie ein zanckiſch thier,
Das nichts vertragen kan, und das den krug voll bier,
Wenn ihr der mann was ſagt, ihm ins geſichte gicſſet:

Jſt ſie ein fauler balq, den ieder ſchrutt verdrieſſet:
Hat tihre wohlluſt nicht an einer koſt genug:
Jſt ſie aufs gute dumm, und nur aufs boſe llug;
Ed wird der eheſtand zu einer rechten holle.
Dir aber wnnd er nun zu einer lebens quelle
Die nett' Eliſabeth, ſo dich von hertzen liebt,
Und der dein hertze ſich mit lauter luſt ergiedt,
Jſt von der beſten art. Man hat ſie klug erzogen:
Die tugend hat ſie ſelbſt mit ihrer milch geſogen:

Man ſieht die haußlichkeit in allen ihrem thun:
Und die beſcheidenheit und demuth, welche nun
Go ſeltſam werden will, laſt dich viel gutes hoffen:
Dir ſteht vey ihr das ſchloß der reinen keuſchheit offen;
Doch aber dir allein. Die muntre wachſamkeit:
Die anmuth, welche dich ſo ungemein erfreut:
Und andre tugenden, ſo deine Liebſte zieren,
Gind blumen, welche dir im winter nichterfrieren.

Gind
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Emo olumien, deren krafft dir lauter leben giebt.
Der iſt daun recht begluckt, der ſo gelucklich liebt.
Wewohl wer die veruuufft nachſt GOtt zu rathe ziehet,
Und erſt was lobliches zu lernen ſich bemuhet,
Eher ans weid gedeuckt, dem iſt der himmel aut,
Dem folat der ſegen nach in allem, was er thut.

Der muß gelucklich freyn, den muß ein kind bedienen,
Dem ſolche tugenden und gaben, wie Regainen,
Die dich itzund umfafft und kuſſet, eigen ſind.
Wer aber ohne GOtt ſein gantzes thun beginnt,
Und von der kindheit an der luſt den ziegel ſchieſſen,
Den ſchmalen tugendſteg zu wandeln ſich verdrieſſen,
Und ſtets den eitlen wahn der laſter fuhren laſt,
Der wundre ſich ja nicht, wenn ihm ſein hochzeit:feſt
Die thure zum verdruß und nicht zur freude zeiget.
Was meine pyeſie zu deinem ruhm verſchweiget,
Mein Bruder! dieſes ſagt die wohlgetroffne wahl,
Die dich itzt durch die hand des prieſters in den ſaal
Der wahren freude fuhrt, die kein verdruß vergollen,
Kein unfall ſtoren wird. Denn ob auch ſchon die wellen
Das ſchiff der beſten eh mit ihrer flut erfulln,
So wird die liebe doch bald alles ſchrecken ſtill'n,
Der drauenden gefahr aus aller krafft begegnen;
GOtt aber eure muh und heiſſe wunſche ſegnen,
Dieweil ſie alleſammt aus einem hertzen gehn.
Kurtz bey der eintracht muß der ſegen feſie ſtehn.
Realuckter Brautigam wer ſeine muh, ſein reiſen,
Wie du, belohnet ſieht, ſich mit vergnugung ſpeiſen,
Und alles hoffen kan, was nur vernunfftig iſt,
Der hat anf dieſer ſee den rechten port erkieſt,
Uund alles, was ihm nur die freunde wunſchen konnen.
Willſt du mir aber doch noch einen wunſch vergonnen;
So wunſch ich: weilder ſtand, der euch nunmehr vergnugt,

So lange daurt, alg ihr beyſammen lebt und lieat,
Daß Brautigam und Braut ſo lange leben muſſen
Bis ſie ihr ebenbild in kindeslindern kuſſen!

Die
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Die
beſturmte und eroberte Anneburg,

An der Schenckiſch- Bartiſchen
hochzeitfeſtivitat.

G.
J.

Fie liebe zieht ins feld!
Siie will heut approſchiren,
Beſturmen und miniren,

Dabß ſie den platz bebalt.
Drum blaſe man lermen und ruhte die ſpiele,
Dab alles auf eine eroberung jiele!

2.
Das nackte flugel:kind

Beſchwinget die paſteyen,
Und pfieget blut zu ſtreuen;

Go, wie der blitz geſchwind
Die trefflichſte veſtung mit grimme beſturmet,

Daß machtiges ſeuer ſich reichlich aufthurmet.

3.
Zwar wird ein liebes kind

Amazonen verglichen,
Gie iſt noch nie gewichen,

Wenn auch aleich ſturm und wind
Die wercke der veſtung hat wollen durchlochern,
So fehlt es ihr weder an pfeilen noch lochern.

4.
Der augen helles paar

Wirfft leichte feuer-ballen
So aus der veſtung fallen,

Mit mercklicher gefahr,
Die ihren belagerer hefftig beſtricken,
Und ihm ſo viel blitze als blickt zuſchicken.

5. Der
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9.
Der bruſte hoher wall

Dient ſtatt der batterien,
Auf welchen kugeln gluhen;

Trotz! ſprach ſie, daß tin ſchall
Der donnernden morſel und krachenden ſtucke

An meine bewahrte paſtehen aurucke.

6.
Doch weiß der ſchlaue feind

Die burg zu attaquiren,
Und da zu avaneiren,

Wo man es nicht gemeynt.Die auſerſten poſten ſind ſchleunig erobert,

Es wird die beſatzung zurucke gekobert.

7.
d

Und gleichwohl war ihr ſinn
Zur gute nicht zu bringen,Gie ſprach: ich will noch ringen,

So lang ich munter bin:
Jch liebe raiſon und verachte die memmen,

Dae lieber in milch als in blute fich ſchwammen.

8.
Dem ſeinde wuchs der grimm,

Er eilt' in vollem wurme,
Und hauffte ſturm mit ſturme,

Nun ſtund es ziemlich ſchlinm:
Er trieb die belagerte ziemlich zu ebore,

Und ſchraubte pedarden an ſchioſſer und thore.

9.
Da bat ſie um accord

Ließ die chamade ſchlagen,
Und wolte nichts mehr wagen:.

Es war nur um ein wort
So wurde der ſieger zur güſte bewogeit
Und kam durch die preſche mit piequen gezogen,

v. Es
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10.Es war ſchon ſpate nacht,

Als es das glucke fugte,
Daß er die burg beſiegte,

Da ward ſie ausgelacht.

11.
Die ſtrafe glenq noch hin,

So ihr der Mars dictirte,
Damit er auch vexirte

Den ſchlechten helden: ſinn:

ſinech dSie o te na wenigen mon en und tagen
Die troſnmel anhangen und uberall tragen.

Bey der Gerhard-Stieſſeriſchen
verbindung.

caIm namen der Schilteriſchen tiſchcom—
pagnie in Jena.

G. Stolle.

FDler Gonner! das vergnugen
Keicht dir uberall die hand.

Deine tugend, dein verſtand
Konnen nicht verborgen liegen:

Jene ſieht man ſonnenklar,
Wo du nur einmal geweſen;

Dieſer macht ſich offenbar,
Wenn wir deine ſchrifſten leſen

Golten wir an Breßlau dencken
Und auf deine vater-ſtadt,
Die dich langſt verlanget hat,

Die vergnugten augen lencken;

Was
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Was vor gonner wurden nicht

Da von deinen gaben zeugen!
Dodh es heiſt ein naher licht

Uns itzt von der ferne ſchweigen.

Ware Schurtzfleiſch noch am leben,
Schurtzfleiſch, Wittenbeiger zier;
O! was wurde dieſer dir

Vor ein ſchones zeugniß geben!
Doch wir laſſen ihn nun ruhnz

Was uns dieſer nicht kan weiſen,

Kan der weiſe Roſchel thun
Kodnnen andre lehrer preiſen.

Leipzig, dasdie Pleſſe netzet,
Nebſ dem Hypoerenenfluß:
Wo dich Olearius

Durch det Griechen licht ergetzet.

Vo dir Titius erklart,
Wie das recht recht anzufangen,

raßßt, was Wuttenberg gewuhrt/
Dich auch da nach wunſch erlangett

Was dir nirgends war vetſaget,
Nahmeſt du zu Jena an,
Wo du auf der weißheits bahn

Dich zur ehren:burg gewaget.

Wo du dich ſo wohl gezeigt!
Wo dein grundgelehrtes wiſſen

So durch mund und ſeder ſteigt,
Daß wir dich bewundern muſſen.

Hier hat Themis ihre ſchatze
Dir erwunſcht bekannt gemacht.

Drum hat Halle dich bedacht
Und zum lehrer det geſetze

Dich vor wurdig nachſt erkannt.
Wie du dich bierbeh gewieſen

Das hat tugend und verſtand
Echon an dir voraus geprieſen.
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Weimer,wo es an patron

Der gelahrtheit nicht gebricht,
Unterließ deswegen nicht,

Deine tugend zu belohnen;
Denn ſein Hertzog, welcher ſich

Groß erweiſt an rath und thaten

Macht aus hoher gnade dich
Zum Regierungsadvocaten,

Doch es ſteiget dein vergnugen,

Edler Gerhard weiter fort.
Denn es heiſt ein fremder ort

Dich auf ſanſften kuſſen liegen.
Queoiltidura laſt deinen geiſt

Vurch die ſchdnſte gluth erquicken

Denn was Dorothea weiſt,
Muß den Ephraim entzucken.

Nun iſt nichts mehr, das dir fehlet:
Nun iſt dein vergnugen gantz:

Weil du dir den hochzeittrant
Auf den Docter:hut erwehlet.

Jener kan wenn dieſer druckt
Ale laſt ertraalich machen

Denn wen ſo ein ſchatz erquickt, J

VOer mut auch dey dornen lachen.

Edler Freund ſo grunt und bluhet
Dein vrranugen uberall.

Doch du bleibeſt an der Saal,
Weil dein Schatz rach Jena jiehet.

GoOtt, der dieres alſo fugt
Geb' auch ferner ſein gepepenl

So iſt Dorrothee vetgnugt,
Go kan Ephraim ſich freuen.

theſnw. V. Ch.
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Das beyh eben derſelben erwogene

glucke des Herrn Brautigams.
G. Gtolle.

Ein Freund! Mein ander Jch dein wachſendes geluckeJ

Daß ich mein trubes ach auf eine zeit verdrucke.
—d Maccht, daß ich meinen nohr halb von den augen zieh:

Und mich dey deiner luſt um einen vers bemuh'.
Er wird zwar nicht ſo rein und nett, als deiner, flieſſen:

Mein unſtern hat in mir den alten trieb erſteckt;
Doch weil ſich Ephraim und Dorothea kuſſen,

So wird der matte geiſt doch etwas aufgeweckt.
Jch wag es dann getroſt. Vielleicht floßt deine lieb

Bey meiner herben noth mir noch was ſuſſes ein.
Und rinnt die Hypocren in meinen verſen trube,

So wird mein wille doch ohn allen tadel ſehn.
Du biſt vor langer zeit der Weisbeit nachgegangett,

Die weder GSoctates noch Autoninus zeigt,

Der himmel ließ dich auch den edlen zweck erlangen.
und hat dir ihre gunſt vollkommen zugeneigt.

Bie hat dein hertze dann in ihren port gezogen,
Das wie ein ſchwehers ſchiff im meere dieſer welt

Beo ungeſtumer lufft immittelſt well und wogen,
Den vorgeſteckten lauf, trotz nacht und donner l hat

Du haſt das goldne Fliß, ſo Jaſon nie erblicket,
Die ruhe des gemuths durch ihren trieb erreicht;

Go ſern es in der wilt den ſterblichen geglucket,
Allwo der wetter-ſturm auch offt im hafen ſtreicht.

Orum hat Saline dir der weisheit erantz geſchencket:
Drum haſt du äuch disher meht ohne krafft gelehrt.

Jhr  die ibr euren ſinn auf faule luſte lencket,
Seht, ob ihr auch dereinſt derqleichen lobſptuch hort.

Die welche du bisher vernunfftia unterrichtet:
Die welchen michts ſo lied, als deitte freundſchafft iſt,

Eind zeugen, daß ich dir nichts fremdes angedichtet:
Gind zeugen, daß man hier die klare wahrhelt lieſt.
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Beſonders, da du dich der Them anvertraut.

Wie mancher ſteiget zwar,fallt aber bald zurucke,
Dieweil er nicht genung auf ſenne wege ſchaut.

Ou aber den der ſtern der klugheit ſtets begleitet,

Kommſt auf der engen bahn der ehren glucklich fort.
Drum hat die Themis dir itzt einen crantz bereitet:

Deßwegen zog ſie dich an einen hohern ort.
Dein Gachſen-Spiegel wird nebſt andern ſchriſſten zeigen,

Das du den Doctenhut mit autem rechte tragſt.
Jch will von deinem witz im abbociren ſchweigen,

Worauf du dich bigber mit groſſem fleiſſe legſt.
Zwar ehr' allein gewahrt noch kein volllommen glucke

Drum gieb der ehſtauſ dir nun auch ſein ſchonſtes gut.
Die keuſche Gtiſſerm zeigt dir durch ſuſſe blicke

Die auserwehlte luſt, in der die liebe ruht.
Drum biſt du hochſtvergnugt ich hab es gleich geſpuret.

So bald als Quedlinburg dich Jena wiedetgab;
Nachdem du mir erzehlt, wie dich ihr blick geruhret:

Dein abriß dildete nichttz als vergnugen ab.
Wird nun das reichthum ſich zur ehr und luſt geſellen,

So ſeh' ich weiter nichts, ſo deinem glucke fchit.
Diß aber wird ſich auch ſchon wiſſen einzuſtellen,

Nachdem dein kluger witz ſo einen ſchatz erwrhlt.
Doch wurde dir auch ſchon kein reichthum zugeſchicket:

Es iſt dein weiſer ſimm bey wenigen vergnugt.
Lebt nur dein ſchdnes Kind, ſo biſt du doch beglucket

Weil die vergnugung dann in deinen armen liegt,
Der ehſtand war ein jahr mein himnmel auf der erden,

So fiel mein liebſter ſchatz auf eine todten-bahr.
Laßt GOtt, begluckter Freund!mein wunſchen krafftig werde

So daurt dein hinmelreich auf erden funffzig jaßr.

og ho

G 2 Be
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Trauer-ode.
Bey gehaltener leichen-rede

Ulrica Eleonora, Konigin in
Schweden ec.

c 1.JoHr Gothen-kinder! weinet blut.
Lakt eurer mutter tod euch recht zu hertzen gehen,

Die trauer:fackel ſchlagt um ervnen eine gluth,
Das ſcepter, helm und thron in voller flamme ſtehen:

Es wird der Schwedſche purpur bleich:
Es zitter und erſtaunt das welt geprießne Norben:

Sein licht iſt ſchwartzen nachten gleich,
Weil ihm die Sonne ſeloſt ſo bald vexffnſtert worden.

2. 2
Kaum war der Pindus hier bemuht

Das frohe jubeljahr in Oſt und Weſt zu ſenden
Nun giebt der harffen-klang ein traurig klage-lied,

Es ſtirbt die Konigin der Schweden, Gothen, Wenden,
Wofern ihr nun nicht tieger ſend,

Muſt ihr bey ſolchem fall dem Lowen helffen klagen;

Die reiſer trifft zualeich das leid,
Wenn blitz und donnerkeil nach hohen Cedern ſchlagen.

3.
Es fallt ins arab die marmeibruſt,

So reiner gottesfurcht iſt ein altar geweſen
Jhr anoachtvolles hertz hat fie niit tauiend luſt

Dem hinimel noch allhier zum opffer auserleſen:
Jhr beten war gleich einer glut,Und kont aus heuſem trieb bis an die woltken ſtelgen;

Drum wird nach vieler jahre flut
Auch noch die frouime welt vor ihr die haupter neigen

4. Hat
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4.Hat iemals klugheit und verſtand
Als weiſe ſeide ſich um cronen:gold gewunden,

So wurde dieſer ſchmuck, der ſeelen perlen. band,
Bey dieſer Konigin in ſchonſter pracht gefunden,

Und weil ihr geiſt recht himmliſch war,
Ließ ſte, nach ſternen art, bedrangcen heylgenieſſen,

Denn kon he ſtellen berge dar,
Wovon genad und hulff als reiche ſtrome flieſſen.

J

Jtzt, leyder! bricht ihr thron eutzwep,
Ach! daß den ſcepter auch wurm, zeit und moder freffen;

Doch, Schweden! faſſe dich, und dencke diß dabey:
Daß deine Konigin noch nie ſo hoch geſeſſen,

Wiil ſie vier theure printzen ſchon
Vor ſich vorangeſchickt aus dieſem welt getunmel;

Sind auch vier cronen nun ihr lohn;
5 dreye trug ſie hier, die vierdte giedt der himmel.

6.Du aber, Nordens groſſes licht
Du Schwedſcher Gideon! regiere noch viel jahre,

Daß wenn dein Jſrael vor land und glauven ficht,
Scch ol und palmnen:zweig mit ihren waffen paare;

Wann dann der tapffre CAROk ſieat,
Wird EoOtt ſein volck im ſchoos, ihn auf den handen tragen,

Es muß ohndem, wenn Schweden kriegt.
Der winter ubern Belt von eiße b ick ſchl

t

Die beſchamte Hygea,
Beh G. A. Luja, Med. D. ſchmertz-

lichem abſterben,

Durch J O. D.
JJ

(GEu, unſer troſt und libitinens ſchrecken,
 War, wie ſie ſtets gewohnt, bor unſer beyl bemuht;

Gie gad bewauhrten rath vor blattern, gifft und flecken,
Und wenn der matte leid von brand und ſchmertzen gluht:

G3
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Beſonders wurode ſie von unmuth eingenommen,

Als ihr, geehrter Herr! ſein ruff zu ohren kommen:
Der Liebſten leben ſteht in uſſerſter gefahr,

Es iſt das auſſenwerck ſchon allbereits erſtiegen,
Drum mache deine kunſi doch eilend offenbar,

Und hilff durch deine macht den frechen feind beſiegen.

Die gottin ward hierauf mit bleicher furcht beſtricket,
Gie da zte: Fehlet dem die offt erfahrne kunſt,
Dem ſie bey andern hat ſo vielmahl wohl geglucket
So lacht man meinen arm, und heiſt mein wiſſen dunſt.
Gie rieff: Zergliederung! laß tederman erkennen,
Daß man dich billig kan mein rechtes auge nennen;
Entdecke, was da ſey die quelle dieſer pein.
Du edle ſcheide-kunſt nicht ſpare deine ſaffte,
Und zeuch den beſten kern aus krautern, thier und ſtein,

Verneu durch trinckbar gold die ſchon verlohrne kraffte.

Gie ſah hierauf erfreut, wie man ihr hahne ſchlachte nr
Und ſtets ihr opffer-tiſch von neuem weine fioß,
Wie man ihr taglich mehr geweihte kertzen brachte,
Und machte ſelbſten ſich in ihrem geiſte groß.
Ullein es konnen ſich auch gotter nicht ſo freuen,
Daß Eris nicht darein kan unluſts: apffel ſtreuen!
Denn Mortens mordgeſchrey verſtorte dieſes feſt;
Gie ſchrie: Wer will ſich mehr auf Phdbens macht verlafſen?
Denn kLuja, dem er ſich ſonſt gutig finden laſt,
Sieht ſeiner ſeelen licht itzt jammerlich erblaffen.

Hygea ſtarrte drauf, als wie vom blitz geruhret,
Es fiel der ſeepter ihr vor ſchmertzen aus der hand,
Jhr ſitz, den die natur verwundert aufgtſuhret,
Woran die meßkunſt auch hatt allen witz gewandt,
Brach unverſehns entzwey. Jhr auge wapd verhuliet,
Der gantze tempel ward mit nebel angefullet;
Die ſeuffzer ſchalleten aus der entzundten bruſt:

Der adern heiſſer quell fieng hefftig an zu wallen,
Es war die armſte kaum ſich von ſich felbſt bewuſt,
Daß ſie aus ungedult ließ dieſe worter fallen:
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Go windet Morta mir den ſcepter aus den handen?

Die ſich ſo vielmal hat vor meinem thron gebuckt,
Da Charon doch ſo offt hat muſſen wieder landen,
Und zwar durch meinen ſpruch, wenn er ſchon abgeruckt.
Die arge raubet nicht, die meinen kelch verachten,
Nicht die aus uberfluß der jahre nach ihr trachten;
Gie windt den lebensdrat auch m der helfft entzweh;
Gie fuhrt den winter ein auch mitten in den lentzen;
eyhr frecher blitz tragt nicht vor meinen prieſteru ſcheu,
Noch wider die natur, vor ihren lorbeer-krantzen.

Soll ich den laſterern ja recht zu ſpott gedeihen:
Es ſey Hygeens kunſt ein blaſſes gauckelſpiel,
Die krafſt, ſo bezoar und ambra mir verleihen,
Verlang und kuürtze nicht das ausgeſteckte ziel?
Hilff himmel! aß mich nicht in ſolcher ſchande leben:
Man ſchmaht ja deine macht, ſo du mir haſt gegeben.
Wer mir die ſchuld beymißt, wenn ein verruchtes weib
Und unerfahrner tropff, ſo mich aus mißbrauch nennen,
Aus geitz und aberwitz beſturmt des menſchen leib,
Mut noch Hygeen recht, noch ihre ſohne kennen.

Mehr ließ die ungedult nicht die erzornte ſagen,
Der eifer nahm die bruſt, und ſcham die wangen ein, 3

Gie konte keinen dienſt und keinen ſchmuck vertragen,
Und wolte dieſen tag gantz unigeſtoret ſeyn.

Allein es zwang ſie bald ſich anders zu entſchlieſſen
Daß viel vor ihre noth begehrten rath zu wiſſen.
Go bald ſie munter ward, und mich erſehen hat,
Der ich nebſt andern mehr im tempel war erſchienen,
Eo ſprach ſie: Bringe doch dem Luja dieſes blat,
Es wird zu ſeinem troſt und mir zum ſchutze dienen.

Der innhalt war, wie folgt, nach aufgerißnem ſiegel:
Verjzeih, geliebter Freund daß meme macht gefehlt,
Und nun dein halbes hertz, ein beller tugendſpiegel,
Die werthe L'ebſte, wird den todten zugezehlt,
Du weiſt  es hat zwar GOtt mir ein ſolch pfand befohlen,

Won dem die ſterblichen ſich offtmal labſal holen,

G 4 Wor,
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Woruber dennodh er die oberhand behalt.
Der ſonder meine krafft laſt neue menſchen werden,

Schickt ihren untergang, auch wenn es ihm gefallt,
Und lindert nur durch mich die menſchlichen beſchwerden.

Und dieſer heiſt auch ſie die erſte ſchuld bezahlen,
Drum gieb ihm willig hin das dir geborgte pfand,
Der geiſt wird alſo los von ſeinen irrd ſchen ſchaalen,
(Die doch nicht gantz vergehn) und ruht ins Hochſten hand.
Sringt ſterben der natur und artzten nichts als ſchrecken;
So kan es Chriſten doch nur eitel troſt erwecken.

Diß iſt der weiſen ſtein, der alle plagen hebt,
Drum will ſie langer nicht in dieſer welt verweilen,
Weil hier nach ihm umſonſt ein irrdſcher Hermes ſtrebt,
Soll ſie der Trismegiſt des himmels ewig heilen.

Die glucklich-verkehrte hoffnung,
Bey Tit.

Herrn Maximilian R. v. P. u. W.
8E
er Schotten konigin, das muſter vieler pein,

Die ein geſcharfftes beil in Enaelland geſallet,
Und die der nachwelt ſich zum ſchauſpiel aufgeſiellet;

Grub ihren fenſtern diß mit diamanten ein,
Und ſchrieb, wofern es wahr, was man ju ſchreiben pfleget:
Der hoffuuna ſpitze hat mich in den ſtaub geleget.

Was dieſe konigin ihr ſelber zugedacht,

Iſſt ein gemeiner ſatz, den ſonſt die meiſten fuhlen.
Das hoffen laſt uns erſt mit hundert ſatzen ſpielen,

Und endlich iſts ein traum, wenn wir erſt auſgewacht.
Wer auf der hoffnung berg die ſpitze faſt erſtiegen,
Mußj offtmals unverhofft geſturtzt im grunde liegen.

Man hofft bey abend-roth verklarte morgenzeit,
Pfiegt gleich der tag darauf in nebel ſich zu huuen,
Und in der blitzen macht vor ſonnen gold zu fullen.

Die apffel eſſen wir, die uns die wohlluſi beut,
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Wenn wir mit ſchmertz und tod die koſt bezahlen muſſen.

Die hoffuung ſtellt ſich uns mil einem ancker vor;
Wir glauben, daß das ſchiff der fluchtigen gedaucken

Nicht dorffe durch gewalt von ſeiner ſtellung wancken.

Da bitcht der ancker offt, wie leichtes ſchilff und rohr.

Weosa groß und nahe ſcheint, was faſt in unſern handen,
Verbirgt ſich, wenn dit zeit ihr ſer

So ſchlagt die hoffnung fehl.
Pflegt auch im ausaang offt, fich anders zu vermahlen,

Eun ſchutze, der den ſchuß ſich furchtet zu verfehlen,

Trifft manchmal unverhofft das vorgeſteckte ziel.
So hat ein ſichrer leib, den faſi der gebunden,
Doch die geſundheit offt im kaltem giffte funden,

Ein zufall, der uns nicht, wie wir gewunſcht, beruhrt,
Ein ereutz und jammerſtrahl vom gottlichem geſchicke,
Erſcheinen uns durch furcht, als lauter donnerblicke;

Da doch ein lagerobſt offt honig in ſich fuhrt.
So furchten wir den weg des todes zu beſchreiten,
Der doch ein zugang iſt zu tauſend lteblichkeiten,

Wie unſer groſſe boll die ruder treibt und lenckt,
So muß das leichte ſchiff der furcht und hoffnung fahren,

Er laſſet deſſen thun ſich nut verwirrung paaren,
Der trotzia welcken an mit ſeinem Babel denckt,

Und wer aus furcht ſchon meynt den abgrund zu beruhren,

Den kan er an das haupt der guten hoffnung fuhren.

HochEdle  derer geiſt itzt nichts als ſeuffzen kan,
Was unſte feder ſchreibt von umgekehrten hoffen,
Hat auf gewiſſe maß bey ibnen eingetroffen,

Und auf gewiſſe maß ſich anders dargethan.
Jhr gutes hoffen hat theils ihnen fehl geſchlagen;
Theils aber kan der mund auch von erfullung ſagen.

Es war die meynung ja der nun entſeelten pein:;
Der die ergrimmte hand des todes hat gefallet,
Und ihn der langen reph der todten zugeſellet,

Der ſolte mit der zeit den ahnen gleichk ſeyn,
Und hier durch tugenden des hauſes ruhm erbohen,
Und ſonderlich den weg des theuren vaters gehen.

65
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urglas pflegt zu wenden:
Die furcht ihr widerſpiel,
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Diß hoffe war gewitz auf guten grund gebaut;

Er ließ der ftommigkeit ſtets ausſchlag und gewichte,
Und gab den zunder ſeloſt zu dieſem hoffnungs-lichte:

Wir haben ſeinen fleiß nicht ſonder luſt geſchaut.
Sein ſeiffer vorſatz war, durch emſiges ſtudiren
Der vater ehrenmahl noch hoher aufzufuhren.

Er ließ des hertzens haus nicht einen landweg ſeyn;
Die pforten ſtunden hjer nicht einem ieden offen;
Die laſter haben ſie verſchloſſen angetroffen,

Es nahm die tugend nur dih edie zimmer ein.
Orum konte dieſer troſt aus ſolchen wurtzeln grunen:
Es wurde gleiches thun auch gleichen lohn verdienen.

Doch daß dis hoffen nicht erfullet werden kan,
Und daß der ſchone bau ſo lieblicher gedancken
VDoch muſte durch den tod zu ſeinem falle wancken,

Zeugt dero wehmuth uns mit tauſend thranen an.
Nur ſarg und bahre ſteht dem hertzen eingepraget,

Manklagt: die hoffnungſey in erd und ſtaubgeleget;
Doch wie ſo glucklich hat diß hoffen ſich verkehrt?

Den ahnen gleich zu ſehn, war wunſchen und berlangen,

Drunm iſt des ſohnes geiſt dem vater nachgegangen,
Ob zwar nicht ſolcher art, wie ſie vielleicht begehrt;

Er hat des todes pfad gleich ſo, wie er, genommen,
Und iſt durch gleichen weg, zu gleicher klarheit kommen.

Wie gar ſo angenehm wird henen ankunfft ſeyn!
Wie wird ſich ſo vergnugt der gejner freundſchafft kuſſen!

Mit ihnen wird die luſt ein ewig bundniß ſchlieſſen;
Denn ihre hoffuung reiht kein truber wechſel ein.

Die ehre mag ſich hier auf hochſteun gipffeln zeigen,
Es kan der Selige die himmeluberſteigen.

Dennach ſo ruhe wohl, mit ruhm, Erblaßter Pein!
Verſchlaf in deiner grufft den reſt der letzten zeiten!
Dich wiederum zu ſehn, dich ewig au begleiten,

Wird unterdeſſen uns ein feſtes h. Jen lenn.
Muſt du gleich, als ein nern der jugend, untergehen;
Lius deiner aſche wird kin ſonnen licht entſteben.

e
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 ç„ —“νονν 109GOttes gnadenreiches todes-urtheil

zumleben,
Geſprochen uber

Tit. Herrn R. T. ec.
D. V. A.

J.

Srer ſchoppenſtuhl, ein kleinod dieſer ſtadt, bin
—Dergieichen mun kaum hat, J
Und fremde ſelbn als iht oracul ehren; J

Die tooer urtbel ſpricht lDas ſontzen im aencht,

MWußß itzo ſelbſt dergleichen ausſpruch horen

2.
J

Wie geht eszu? Herr Teller, der allhier
Geſeſſen fur und fur,

Und vielen hat das leben abgeſprochen; ĩ

Mein Freund, der liebe mann,
Hort itzund ſelber an, E

Das uber ihn auch ſen der ſtab gebrochen

z. x inWemthat er was? er lebte fromm und ſtill; L
Es war ſein wunſch und will,

Des vatern theurer geiſt,
Hat ſich in ihm erweiſt:

dJhm iſt zu bald der tag erſchienen.

4.
Der werthe mann  wie hat er fich erbaut,

Und wackedaumgeſchaut,
Als Gud und Weſt ihn willig auſgenommen;

Er reißte hin und he.
Zu land und uber meer,

Und war geſund vorlangften wiederkommen.
a

Ei
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a

J

Er nahm auch drauf an gluck und ehren zu,
Und ſaß in guter ruh,

Vergnugt in GOtt und ſeiner perlenicrone;

Herr Berlichs hohes hauß
Gab ihm den ſchatz heraus,

Und GOtt vielmehr, der tugend ſelbſt zum lohne.

Ach ein verluſt, der kaum zu ſchatzen war,

Bey ihrer todten-dabr,
Als dieſer ſchatz ihm zeitlich war genommen,

GoOtt aber fuhrt ihn an,
Daß er kam auf die bahn,

Da er hernach dergleichen hat bekommen.

7Jn Laufßnitz liegt die ſchdn und liebe ſtadt,

Mein Kittau, das ihm hat
Den andern ſchatz, von perlenart, gegeben;

Herr Hattichs edles haus
GSieht wie der himmel aus;

Wer darein freyt, kan wohl auf erden leben.

8.
ach aber itzt ſitzt ſie, die werthe Frau,

In keiner gldnen au?:
Jhr ehſtand iſt zum bittern wehſtand worden;

Die kinder neben ihr

Beklagen fur und fur
Der wittwen noth und ihren wanſen vrden.

9.
GoOtt aber iſts der alles hat gemacht,

Wenn an ihn wird gedacht,
koßt ſich allhier rein todesurtheil hoören.

Es iſt durch khriſti blut

Schon alles mit ibm gut;
So ſitzen ſie, wie er, in neuen chren.

Der
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Der zeitliche verluſt und ewige troſt,

Bey
TrT. Herrn M. H. Hors, ec.

Leichbegangniß.
D. V. V.

14FNe kranckheiten, die uns plagen,
VUdd den leib zu argpe tragen,

Sind oer erien zunde ſold i
Vor geſundnen. uarcr inunieben,

—o—
SA

*p S— hie vor golb.
Aburde naſtenen

2.

Demnach haben EOtt die krancken,
Vor die medicin zu dancken,

Die nachſt ihm ihr helffer iſt;
Alle krauter und metallen
Wuſſen ihr ju huſfe ſallen,

Und venſchaffen ruh und friſt.

3.
Aber daß ſie ſelber ſterben,
Die das leben uns erwerben,

Schemnet hurt und ſaſt zu viel.
ODer ſuccurs, der vpruns krieget,
Wird zu zeitlich ſelbſt beſieget;

Eterden iſt doch aller ziel.

4.
Odaß wir dey unſern linden

Dieſes itzt an dir empfinden,
Odu groſſer Podalir!

Deine ſonderbare gaben
J Die wir ſanſt atnoſſen haben,

Ethlen uns nun fur und fur,

5. Deine
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ſ.
Deine kunſt,die du geubet.
Und die gantze ſtadt geliebet,

kLag auf einem guten grund.
Michael,der artzte crone.
Nahm dich auf zu ſeinem ſohne,

Du brſaßt ſein gantzes pfund.

6.
Holland mit den klugen Britten
Und des Frantzmanns nette ſitten

Haſt du kluglich angeſehn.
Was die weiſen Welſchen weiſen,
Muſt' in deinen langen reiſen

Dir durch augund hande gehn.

7Breßlau wolte deine haben

Balbd darauf gantz vigen habetn/t
Und verfprachrurrſellit gunſt.

Aber keipzig hat vor allen
Dir vom Anfang wohlgefallen,

Als die mutter deiner kunſt.

8.
Hier biſt du bisher hiwachſen t
Und die Haupter uuſrer Sacnfen

Habeu ſelber dich erhoht.
Deine kunſte, ihre proben,
Muſten ihre helden loben,Wo die Guab und Elbe geht·

9.
Unſre hohe Pindusſpitzen

r

kieſſen dich auf ihnen ſitzen,
In dem purpur Rertorchut?!

Die catheder hat dein lehren
Unſre jugend laſſen hoören,

Die ſchon gute proben thut.

tt

iy. D
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IO.O verluſt! den wir nun ſehen.

Da er vollig iſt geſchehen:
Eyher denckt man kaum daran.

Finſterniß folgt nach dem lichte,

Und das leben wird zu nichtt;
Wenn der artzt iſt weggethan.

11.O gewinn l den ihm hingegen
GDOtt im himmel will zulegen

Auf ſein wahres: Ciniſtenthum,
Dort hat er in JEñutwunden,
Seine panacee uefunden;.

Hier hat er der Chriſten ruhm.

12.Dein troſt vor die betrubten!
Denn ſie wiſſen den geliebten

Jtzt dey ſeinem zweck und ziel
And die hoffnung bleibt uns allen
Wenn die artzte ſelbſt hinfallen,

Daß der Hochſt uns heilen will.

Das klagende Goldberg,

Bey Trr. Herrn Johann Preuſſers,
Diaconi der kirchen zu Goldberg,

todesfalie.
D. M. B.

Gooblitt der himmel nun auf meine mauren loß f
Velletzt er kell auf kiel nut ſeinen donnerwettern?
Will er dennneinen berg itzt gantz und gar zerſchmettern?

O mebr as turu—ag!o flammen voller ſtoß!
nee

Wuß der er ſchelte bau in aſch und ſtaub verfallen.
Wenn uber menmr ſtadt ſo offte feuer knallen,

v Wein
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Merin haupt iſt noch entzwey, ich weitß nicht wo ich bin,

Die wolcken fallen aur auf den bedrangten rucken,
Jhr ungeſtumer bruch will meinen leib erdrucken.

Oweh les iſt geſchehn! ich ſinck in ohnmacht hin!
Der offt gequetſchte fuß kan langer nicht mehr ſtehen,
Weil das, worauf er ruth, in drummern muß zergehen.

Mem unglucksbrauſend meer, treibt wie vorhin ſtyn ſpiel
Jch weiß die boſe zeit, ich rechne noch die wochen,
Da ein erboßter wind den maſtbaum hat zerbrochen,

Dasß er zerſplittert weg von meinem ſchiffe flel.
O Hertel! theurer Mann  was hab ich ſchon vernommen,
Seit daß dein blaſſer leib ins todtenemeer iſt kommen;

Das war der erſte ſturm, drauf brach die mitter-nacht,
In der die wolcken ſich mit finſterniß umzogen,
Daraus ein ſtarcker knall mit krachen kam geflogen,

Der meinen ſteuer-mann auch um das leben bracht.

Ach Hallmann!Groſſer Mannlwie biſt du ſortgeſchwommet
Sind uber meinen port viel tauſend ſtrudel kommen.

Du ancker meiner ruh! o meines kummers troſt!

—E—Und war gleich haß und neid auf meinen hals erboſt,
So wuſte deine hand das ruder ſo zu ruhren,
Daß mich kein zwirbel, rad auf klippen konte fuhren;

Wie dein compaß verruckt, ward der durchbohrte kahn
In einem ſtrengen Nord von wellen hingeriſſen,
Bald tief bald in die hoh, als wie ein ball, geſchmiſſen,

Jaer grleff voller zorn den letzten aucker an.

Das war mein Guſſenbach; der aus den todtenkopffen
Mech ſtatt der ſuſſen fluth laſt bittre thranen ſchopffen

So ſchlug der lichte ſtrahl in meinen rathſtuhl ein.
Ach war er nur nicht auch in zions tempel kommen!
Daraus er meinen glantz, faſt alles gold genommen;

Das ſchoöne heiligthum verlohr der prieſter ichein,

aus Sper und Stiller ſich zu ihren TXNXDie eantzel und altar in groſſen kumni ten
Ach theuren Lehrer ach! war euch die anaſt wuſt!

Jpr wurdet recht beſturtzt aus euren grabern drechen,

g
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Und meiner ſeelen troſt, der mit euch ſtarb, zuſprechen.

Denn mir liegt ertz und bley auf der beſchwrorten bruſt;

Bin ich ins gottes-haus mit andacht gleict getreten,
So laſt verwirrung mich nicht vor den ſorgen beten.

So pruft GOtt meinen ſinn: ſo ſturtzt er mich in grauß
Und demnach will ſein grimm in heiſſem eiſer wutten,
Denſelben tag vor tag auf meine ſcheitel ſchutten,

Nun die erhitzte hand mir reißt den pfeiler aus,

Der ſteiff und unbewegt die kirche halff erhalten,
Da ſich ihr feſter grund erſchuttert wolte ſpalten.

Jhr ſteine moget ſelbſt der feder zeuge ſeyn,

Wite Preuſſens heldenegeiſt hat vor den riß geſtanden,
Als in der wahrheit:burg die groſte noth verhanden.

Jhm fielen dazumal offt die gedancken ein;
Man muſte, wolte man mit teuffels-lügen kriegen,
Wie Pauli glaubensſchild, mit GOttes worte ſiegen.

Wie that der friſche mund micht ſeine lippen auf?
Er ließ der ſtimme ihon, poſaunen-gleich erſchallen,

Und Woſes bollen:fluch von ſeiner zunge fallen
Kein drauen, neid, gefahr verhemmte dieſen lauff;

Nein, er war unverzagt die wahrheit anzuſagen,
Die die verkehrte welt gar ubel kan vertragen.

Wer aber auch zu ihm in ſeinen beichtſtuhl trat,
Dem wurde ſeelig wohlum das geklemmte hertze:
Es brannte lichter:loh die glaubens helle kertze:

Die mude hand ward ſtarck, das knie erquickte rath!

Die angſt zerſtreute ſich, weil GOttes zorn verſohnet:
Und der zetknirſchte geiſt war nun mit luſt geeronet.

O was erfahr ich doch! der lieat ſchon in der grufft,
Der mir den ſchweren ſtreich, die tief geſchlagnen wunden
Mit ſalb aus Gilead ſtrafftia hat verbunden.

GSem tod, o jammerwort! weiſt mich in eine klufft,

Da ſorge, ſchrecken, noth, pein, foltern, ketten, degen,
Sich mit verzweiffelung ums eingeweide iegen.

Der ſchmertz frißt weiter ſort, wenn ich das anaſtgeſchreh

Der treuet burgerſchafft, und wittib hore klingen,

dnn anleenofm. w. V. Th. 9 Ein
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Ein iedes heult und klagt: der wird mir weggeriſſen,
Den mich der Hochſte ließ als prieſter, eh-mann, luſſen.

Es tragt ein hohes haus mit mir den ſchwartzen flor,
Manſieht cypreſſen itzt bey ſeinen cedern ſtehen,
Au ſtatt der roſen, art die wermuthſtaud aufgehen;

Wer dieſes haus nur kennt, thut ſich in boy hervor,
Laßßt den gebrochnen thon der trauerzlieder horen,
Um des erſtarrten ſarg mit ſeuffzern zu verehren.

Eo lieg ich armſte nun hier unter meiner laſt!

Gefoltert und geplagt mit tauſend hertzens-riſſen;
Jch will auch gern die ſchuld durch dieſe marter buſſen,

Die du mir, groſſer GOtt! langſt zuerkennet haſt.

IJ

Jeh kufſe deinen ſchluß und die erzornte blicke;
Doch halt vor dieſesmal den untergang zurucke!

Kommt, frommen burger kommt, werfft weyrauch aufs altarl
Helfft mich, Betrubteſte! vor deſſen ſteine ſetzen,
Wir wollen GOttes zorn mit thranen lange netzen;

Damit ich einſt vergnugt, wie groß auch die gefahr,
Mit frohen augen kan auf den beſturmten hohen
Jm ungewitter ſehn den regen-bogen ſtehen.

Der irrdiſche verluſt an baum undfrucht,
und deſſen himmliſche erſetzung.

Beh Fr. A.S. F. Beerdigung.
D. V. A.

I.

Cweer rauhe herbſt, ſo arm er ſonſt mag ſeyn,
z2 Fuhrt itzt viel guthe ein,
Die dieſes jahr Pomona hat getragen:

Wie manche ſchone frucht,
Die wohl ein frembder ſucht,

Wird itzt daheim vom gartner abgeſchlagen?

2.
Das iſt der zinß/ den uns die erde tragt,

Und die natur erlegt,

Wenn
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Wenn ſie zuvor fein wohl vedienet worden.

Herr Schamberg iſt der mann,
Der zeugniß geben kan:

Oſt-Jndien iſt ihm gefolgt in Norden.

3.
Die Pleiſſe ſieht, was dort die ſee gethan,

Allhier mit freuden an,
Wie die natur und kunſt beyſammen ſtehen.

Gie ſelber giebt den thau
Zum ſchonen gartenbau,

Und ſchamt ſich nicht durch ſein revier zu gehen.

4..
Was wunder, daß Hamadryas hier wohnt,

Die nymphe, die dem lohnt,
Der ſie geliebt, mit obſt aus ſeinem garten.

Der baume groſſe zahl
Loſt ſich auch dieſes mal

Durch ihre frucht von vielen hundert arten.

Je
Wer aber ſetzt die axt den baumen an,

Die ihr amt wohlgethau?
Wer raubt ihr obſt, und reiht ſie aus der erden?

Die frucht mag von ſich gehn,
Git aber bleiben ſtehn,Und konnen offt von neuem ſruchtbar werden

6.
Ach aber! achl was iſt itzund geſchehn,

Ach! da wir, leyder! ſehn,
Wie mit der frucht der ſtamm ſelbſt iſt verdorbem

Wer hat den riß gethan?
Wen geht der ſchaden an?

Jn Schambergs haus iſt ſrau und kind geſtorben

7.
Gsẽ war ein reiß von einer edlenart,

Mi gleicher art gepaart,

22 Und
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Und wolte nun auch ſolche ſfruchte tragen.

Allein des Hochſten hand
Hat alles umgewandt,

Und mit der frucht den baum ſelbſt umgeſchlagen.

8.So dencken wir, wenn wir die erd anſehn,

Und was auf ihr geſchehn:
Ein anders iſt im himmel zu erblicken.

Ach ſehet! ſeht geſchwind,
Wie mutter und ihr kind

Jn Chriſti ſchoos mit luſt zuſammen rucken

9.
Daleben ſie und ſterben nimmermehr;

Und hier bleibt ruhm und ehr
Jn vollem glantz, den ſte hat hinterlaſſen.

Es wird ihr tugend ſchein
An ſtatt der kinder ſeyn:

Wer wolte nicht auch diefe frucht umfaſſen?

Ruhe im alter auf unruh in der jugend

Bey J

Herrn J. M. Leichenbegangniß.

D. V. A.
J.

geer in dem fruhling ſeiner jahrt
Gar wenig ſtill geſeſſen hat,

Und kommt im alter auf die bahre
Der ſchwitzet fruh und ruhet ſpat.

Er weiß ſich in die zeit zu ſchicken,
Und winn ſit kommt, auch abzudrucken.

z. Wie
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2.
Wie, wenn ein ſchiff die ſtoltzen wellen,

Nach Sud und Nord, nach Oſt und Weſt
GSich hin und her hat laſſen prellen,

Jm port die ſegel fallen laſt:
So kan, wer jung viel ausgeſtanden,

Mit guter ruh im alter landen.

3.
Herr Munchen iſt es ſo gelucket,

Daß er, nach ſeiner jugend iaſt,
Die ruh im alter hat erblicket,

Und nun im himmel gantz umfaßt.
Die ſonir iſt ihm hier aufgegangen,
Dott aber kan er ſie umfangen.

4.
Er ſtammte her aus edlem blute,

Und wurde jung zur friedenszeit.
Jhm aber kam es nicht zu gute;

Auf friede folgte krieg und ſtreit.
Was hat er in den fruhlings: iahren

uVor froſt und hitze nicht erfahren?
1

Ein edler geiſt iſt wie die flammen,

Die uber rauch und flammen gehn:
KMWenn alles ungluck konimt zuſammen,

Bleibt er im vollem glantze ſtehn.
So wuſte ſich Herr Munch zu ſchicken,
Was hat ihn konnen unterdrucken

6.
Er gieng aus ſeinem vaterlande,

Und kam bey groſſen Herren an
Mit was vor treu, witz und verſtande

Hat er es andern vorgethan?
Des Kayſers freund, rath und legate
Erfuhr, was ſeine feder thate.

H3 7 War
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7.
Was ſag ich mehr von andern proben,

Die Franckreich, Deutſch und Niederland
Jn ſeinen reiſen muſte loben,

Es liebt ihn, wer ihn nur gekannt.
Was wunder, daß er hier in Sachſen
Jn frieden endlich hoch gewachſen?

g.
Die goldne zeit, der edle frieden,

Kam endlich wieder bey uns an,
Wie hat ihm da, als einem muden,

Die ruh auch ſanfft und wohlgethan.
Des landes ſchatz war bey den linden,
Jn ſeiner treuen hand zu finden.

9.
Da ruhl er nun bey viel beſchwerden

War GoOtt und ſeinem Furſten treu:
Und da ihn GOtt nimmt von der erden

Bleibt ſein andencken friſch und neu.
Slin guter rnhm wird bey uns bleiben,
Weil man wird ſteuertzzebdul ſchreiben.

Schmertzliches leyd
Des Ryſſeliſchen Hauſes,

Bey hertzlicher freude des gantzen landes,

Als T1T. Herr H. v. R.
beerdiget wurde.

D. V. A.
J.

Arq as iſt geſchehn, wie ſiebt ihr werthes haus

W Ach leyder! itzund aus?

War
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Was macht allhier die menge der chpreſſen?

Der Sachſe triumphirt,
Und weil es ſich gebuhrt,

Muß Leipzig itzt der palmen nicht vergeſſen.

2.
Ein ieder rufft: Du Landes-Vater, dul

Victorie! gluck zu!
Die raut iſt dir zum lorbeer-krantze worden,

Ein ieder ſchmuckt ſein hauß
Mtt ſieges-palmen aus,

Weil du vertreibſt der Turcken raub und morden.

3.
Wie ſtellſt du dann, du Edles Eltern Paar!

Dich itzt ſo traurig dar
Was weineſt du, wenn andre frolich ſingen?

Wirff die cypreſſen hin,
Die palmen ſind noch grun,

Du kanſt ſie itzt dem Sachſen: Helden bringen.

4.
Ach aber! ach! wenn Turck und Tartar weicht,

Go kommt der tod und ſchleicht
Jn euer haus, und raubt das allerbeſte;

Der allerliebſte Sohn,
Muß mit ihm ſelbſt davon,

Und was noch mehr, kein ander bleibt im reſtee

5.
D ungeluck! o ſchaden und verluſt!

O wunden einer bruſt.
Dikleuch der tod, durch ſeinen tod, geſchlag en

Der alters-ſtab zubricht,
Und des geſchlechtes licht

Wird ausgeloſcht und in die grufft getragen.

6.
Es bleibt darbey, das eltern traurig ſindj

Wemn auch ein kleines kind

H 4

J

S—
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Mugß in der wieg und an der bruſt verderben.

Ach aber wes vor ſchmertz
Trifft denn der eltern hertz,

Wenn, wie allhier, ein groſſer ſohn muß ſierben.

7.
Es war ein baum, da man nach voller blut

Viel ſchone fruchte ſient,
und allbereits kan auf den nutzen dencken.

Es war ein reiches ſchiff,
Das ſchon in hafen lief;

gwas konnte mehr die frommien eltern krancken?

8.
Doch nur getroſt  wo dient allhier ein ort,

Zu einen ſichern port?
Schaut uber euch, da ſeht ihr ihn anfanden,

Dort bluht er fur und fur,
Und ſeiner fruchte zer

Bleibt wohl verwahrt in JEſus treuen handen.

9
Er triumphirt, nachdem er ſelber ſiegt,

Und die, ſo ihn bekriegt,
Tod, ſnd und welt hat in die flucht geſchlagen;

Er fuhrt ein ſtegespfand.
Von palmen in der hand;

Wie! wollen ſie noch langer ihn beklagen?

J10.
Triumph triumph ſo ſiegt ihr ſohn undwir 3

GDtt ſey gedanckt dafuür!
Dort iſt der Turck und hier der tod vertrieben

Wie ſolten wir allein
Noch ferner traurig ſeyn

Jhr lieber Sobhn ilt GOtt zur beute blieben.



Die
Allerbeſte reiſe in einem ſeligen tod,

Fr. R. M. S. geb. C.
D. V. A.

J.

m o iſt ihr edler geiſt
xV wuad bimmelvolle ſeele

Aus ihrer leibes:hole
So ploulich bingereißt?

Wie hat ſie ſich erhoben
Jhr hingang iſt zu loben.

2.
Wer wird es nicht geſtehn,

Herr Schambera kan erweiſen,
Daß ſeiner Liebſten reiſen

Weit uber ſeine gehn.

Oit-Jndien iſt ferne;
Noch weiter find die ſterne.

3.
Was hat er nicht geſehn

Zu waſſer und zu lande
Was iſt in ſeinem ſtande

Vor nutz darbey geſchehn?
Es brauchen edle geiſter
Meiſt die natur zum meiſter.

4.
Was aber vor gefahr

Jſt auch dabey geweſen ẽ
Es laſt ſich leichter leſen,

Als ſelber tellen dar;
Wo kranrtkheit, ſturm und wellen
Zu barbarn ſich geſellen.

H5 5. D
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Je
O aber! wie ſo gut

Und gar von andrer weiſe

Jſt ſeiner Liebſten reiſe,
Die ſie in himmel thut!

Gie zieht zu ihrer ſonne
Mit lauter freud und wonne.

6.
Dort folget nun die that,

Da unter viel beſchwerden,
Die hoffnung hier auf erden,

eihr vorgebirge hat.
Kein ſturm kan ihr mehr ſchaden,
Jhr ſchiff iſt ausgeladen.

J.

Was geht ſie Zeylan an?
Hat Holland ſein ergetzen
An Java reichen ſchatzen

Damit iſts nicht gethan.
Das paradieß vor allen
Hat ihr allein gefallen.

8.
Gie laſt zwar auf der ſee

Go mann als kinder ſchweben,

Und ihr betrubtes leben
Zuhlt lauter ach und weh:

Und dennoch wird ihr ſegen
Auch dieſen ſturm bald legen.

9.
Sie aber bleibt in ruh,

Und auſſer allem leide,
In ſteter luſt und frendz

Wir wunſchen gluck darzu:;
Und ſtehn am ufer ſtille,

HErr! bis geſchieht dein wille.
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Der n 9Selig-ſterbenden verluſt und gewinſt, hün

Beh H CB glabe
J

2 11

D. V. J. unJ. iltl
I]

ſaBʒ Dtt lob! der marckt geht an; unE Ss macht der freuden menge

J

2

J

I—

Die borß iſt aufgethan: ipe
Die gaſſen aiemlich enge; n
Mercur laßt ſeine waaren

E'cchon hin und wieder fahren. Ulrn

2. Din.nWas macht der tod hiebey?Wo iſt der hergekommen? r, 3

Man muß ihm leib und leben nfn

J

Vor ſtaub und aſche geben, ffti

Wer hat ihn eingenommen wniftanMit ſeiner ſchachereh? mt. J

J

3.
Gein handel iſt zwar alt;

Seit Eva mit der ſchlangen
Den naſchmarckt angefangen,

Hauſiert er mannigfalt:
Es thut in allen laden

bDer ſtorer groſſen ſchaden.
J

J

4. unj n jlnWas vor ein capital
nuinHat er itzt aufgehoben?

Er greifft inm ſturm und toben

Iun
9.

nn

Gelbſt nach dem principal:

Er hat mit ſeinen knochen TL
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z.

Wer kenvt Herr Brummern nicht
Wer ruhmt nicht ſeinen handel
Und vollen tugend-wandel?

Den hat er hingericht.
Jhn heiit er mit ſich gehen,
und laſt die woaren ſtehen.

6.
Sonſt zahlt man der natur

Die ſchuld mit grauen haaren:
Und in den beſten jahren

kacht man des todes nur;
Ein anders, wie wir ſehen,
Iſt ihund hier geſchehen.

7

Es ſtirbt nicht allezeit
Ein mann von ſolchen reiſen.

5.Den Deutſch' und fremde preiſen
Nach wurden weit und breit.

Wie hat die netten ſitten
Der tod ſo hart beſtritten l

8.
Es klagt ihn, wer uiur kan;

Wer ſieht der Liebſten ſchmertzen

Und in der freundſchafft hertzen
Das leid ohn unmuth an?

Der tod hat uber hoffenDen kauff zu bald getcoffen·

In

9.Go dencket fleiſch und blut:

GoOtt wird ſie anders lehren;

Wie! wollen ſie nicht horen,
Was ihm geſchieht zu gut?

Es iſt im handels/ orden
Der tod ſein leben worden.

Der



BefgrabnißGedichte. 125
Der zeitlich-ſterbende und ewig lebende

phonix,

Herrn M. J. C. G. c.
D. V. A.

1.
FVi hoffnung iſt nun aus,

gJas war die letzte flamme
uus Geyers edlem ſtamme,

Ein ſtifft vom gantzen haus,
Das zwar die ſchweſtern zieren,
Doch nicht den namen fuhren.

2.
Es iſt zwar langſt geſchehm

Daß aus der Geyer orden
Ein eintzler phonix worden:

Nehr hat man nicht geſehn:
Doch da er muſte ſterben,
Ließ er auch einen erben.

3.Ich ziele hier auf dich,

Du phonix dieſer lande!
Du abler in dem ſtande,

Den Edtt behult vor ſich!
Du Nathan deſſen gaben
Wir itzt an Spenern haben.

4.
Du hatteſt einen Sohn,

Mein Geyer erſter ehe,
Der aber bald, o wehe!

Eilt aus der welt davon.
Er hatte ſonſt auf erdeu

Enn phonir konnen werden.
3. Wie
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ſ.
Wie ruhmlich war ſein fleiß:

Wie wuſt' er ſein ſtudiren
So nutzlich fort zu fuhrenl

Die tugend war ſein preiß:
Sein lorbeer und chpreſſen
Sind bep mir unvergeſſen.

6.
Es bliebe nicht darbeh:

Wir konten uns getrauenn
Am andern ſohn zu ſchauen,

Daß er ein phonix ſeh;
An dem des vaters gaben
Wir ſolten wieder haben.

7.
Er war von guter art,

Des himmels reine flammen

Verbunden ſich zuſammen,
Als er geboren ward:

Carpzovs und Gehers namen,
Gind der gerechten ſaamen.

8.
Ein ſolcher doppelſtamm

Kan gute fruchte bringen;
Ein phonix muß ſich ſchwingen

Aus einer ſolchen flamm
Hier iſt es auch geſchehen;
Wer hat es nicht geſehen?

9.
Wer weiß nicht, wie er ſchon

Der tugend ſich ergeben,
Bey ſeines Vaters leben,

Der wohlgerathne Gohn? 9
Man ſah in jungen jahren
Jon muit den Muſen paaren.

io,. Det
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IO.
Der Mutter treue hand

Fuhrt ihn zu unſern linden;
Wo gleiche kunſt zu finden,

Hat ſie ihn hingeſandt:
Tubingen, Straßburg, Gieſſem
Ließ nectar auf ihn flieſſen.

11I.
Nun war es an derzeit,

Nachdem er wiederkommen,
Und trefflich zugenommen,

Daß er ſie auch erfreut:
Allein ſie geht im leide;

Woo bleibet ihre freude?

12.
GoOtt hat es ſelbſt gethan,

Woruber ſie will klagen,
Jhr pbonix laſt ſich tragen

Zu ſeinem pelican:
Der wird ihn einſt verjungen,
Und wieder zu ihr bringen.

Aufden unerſetzlichen verluſt desunver—

Johann Wilhelms, Hertzogs zu
Sachſen, Kayſerl. General-Feld-Mare

gleichlichen heldens,

ſchallLieutenants c. ſo An. 1707. den 15. Aug.

D

vor Toulon geblieben.
G. G. Keßler.

er himmel hat ſich nun vor Deutſchland aufgeklaret:

Der trube jammer ſtreicht mit ſeiner macht vorbeh:
Es hat uns mancher tag die frohe poſt gewahret,
Das heyl und ſegen nun bey unſern waffen ſep.

Dag

ST.
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J ô

Das glucke ließ uns zwar elunt in gereuhter ſache

Als em zerſtoßnes ſchiff an rauhen klippen ſtehn;
Wir ſeufftzten, doch umſouſt, daß die erzornte rache
Mocht in gerechtem muth auf unſre feinde gehn.
Die Scheide lieff betrubt, dem Ocean zu ſagen:
Es dringe moro und tod bey ihrem ufer ein.
Der Rhewiſtrom eilte uach faſt gleiche noth zu klagen;
Er muſte mehr von blut als trauben trachtig ſeyn.
Und der entfernte Po trieb die beſturtzten wellen,
Jn furcht und bloder angſt durch ode wuſten hin;
Die Donau wolte gar zu lauter unmuth ſchwellen,
und lief ihr trubes natz durch dicke leichen ziehn.
Gantz Deutſchland lag entſetzt als in den letzten zugen.
Weil ihm das meſſer faſt an ſeine kehle ſtieß.
Die freyheit ſolte ſich in Franckreichs ketten ſchmiegen,
So jener frechheit ſchon in unſern grentzen wieß.
Doch gonnt der himmel nur der bosheit ihre freude,
Wie man den buben wein am nahen galgen ſchenckt:
Das unrecht wird erhoht zu groſſerm fall und leide,
Weil, was im munde ſchmeckt, offt in den darmen krauckt.
Seit dem Eugentus ſein tapffres ſchwerd gezucket,
Wovon Stamboldens reich noch manche wuude fuhlt;
Seit dem die Britten uns den Gweon geſchicket,
Der auf agemeines heyl mit ſeinen waſfen zielt:
So ſchmuckt ſich unſer land mit frohen lorbeerzzweigen,
MWirfft ſeine trauer ab, und zieht den purpur an.
Der Deutſche kan getroſt die Alpen uberſteigen,
Der unerſchrockne muth bricht ihm die harte bahn.

ODer Varſtrom klagt und zagt, ſeit dem an ſeinem ſtrande
Ein unermudet heer das aroſſe lager ſchäntzt.
Die weite kuſte bebt, dafß unweit ihrem ſande
Die nahe flotte ſchon die kuhnen maſten pflantzt.

Marſeille ducket ſich, es hort den donner knallen
Der in ergrimmter macht aufs nahe Toulon ſchlagt;
Das bange Dauphme laſt muth und hoffuung fallen
Weil ſich das ungemach in dem gebirge regt.
Paris iſt auſſer ſich, der groſſe Ludwig zittert,
Er ſoll nicht mehr, wie vor, der groſſe Ludwig ſeyn.

Das
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Das ſteuer-ruder bricht, das leere ſchiff erſchuttert,
Und nimmt aus furchtſamkeit die ſtoltzen flaggen ein.

So iſt die frohe poſt der lander durchgedrungen,
Die mit vereinter krafft in ihren waffen ſtehn;
So iſt manch freudenlied zu unſer luit erklungen;
Die goldne freyheit ſoll in ſiegestkrantzen gehn.
Indeſſen dencket man auf friſche lorbeer:eronen,
Die pflicht und danckbarkeit den deutſchen helden reicht;
Die demuth muhet ſich die thaten zu belohnen,
Vor deren treffligkeit das alte Rom entweicht.
Jan Wilhelms tapffrer geiſt liegt Sachſen in dem ſinne:;
Wenn uns ein neuer drief von neuen thaten ſagt,
Wird unſre neugier auch der helden-proben inne,
Jndem Jan Wilhelm auch ſein blut dabey gewagt.
Die freude laſt ſich drauf in tauſend ſeelen ſpuren,
Darzu ein ieder mund ein frohes vivat ſpricht.
Wir dencken Wilhelms haupt mit palmen auszuzieren,
GSo balo ein friedensblick auf unſre grentzen bricht
Doch ſpielt der morgen ſchon mit heitren ſonnenlichte,

Wemn ein beliebter ſtrahl bey fruhen ſtunden lacht;
Go wird die anmuth doch in einem nu zunichte,
Go bald ein wolcken-zug den mittag duſter macht.
Die hoffnung will uns offt mit ſuffem manna ſpeiſen,
Doch wird ein marattranck zum letzten aufgeſetzt.
Der abend thonet offt mit bangen trauerweiſen,
Wo uns zu mittag noch ein freudenkied ergetzt.
Die buhne dieſer welt ſtellt ihre frolichkeiten
Zu allgemeiner luſt bey erſten ſcenen auf;
Doch treten ſchertz und ſpiel gar jchleunig auf die ſeiten,
Es hemmt ein jaher fall der woblluſt ihren lauff.
Wir lachen in der ſee, und ſehen den delphinen
Jn ſanffter ſpiegel-fluth bey ihrem tantze zu.
Der himmel (dencket man) muß unſre fahrt bedienen,
Der angenehme weſt befordert unſre ruh.
Doch eh wir uns verſehn, will fturm und wetter toben
Und fallt den ſchweren maſt mit allen krafften an;
Die ſee ſtot unten auf, der rauhe nord von oben,
Daß man dem ungemach offt aicht entrinnen kan.

ofmw. V. Th. J Ver
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Verwirrtes thun der welt! verkehrte wechſel-gangel
Nach ſchonen blumen folgt der neſſelzuberfluß:
Es ſtehet iuſt und leid in angſtlichem gedränge,
Da jene dieſem doch, als ſtarckern, weichen muß.

Was aber ſoll ich lang mit dunckeln worten ſpielen?
Ich ſage kuhnlich aus, was meine ſeele kranckt:
Will ſchon das bange weh in marck und adern wuhlen;

Gind mir die lippen doch zu klagen nicht verſchrenckt.
Jan Wilhelm iſt dahin! Darf man der poſt auch glauben,
Die als ein donnerſchlag in ohr und hertze bricht?

Wie? ſolt ein ſchneller fall den theuren furſten rauben?
Vielleicht daß noch ein brief der zeitung widerſpricht!
Ach leyder! allzuwahr, Jan Wilhelm iſt verblichen,
Als ein verfluchtes bley nach ſeinem haupte ſchlug.
Es iſt der groſſe Printz uns allzufruh entwichen
Derzu gemeinem heyl die ſtrengen waffen trug.
Was ſoll ich nun, o held von deinen thaten ſagen
Du haſt dein lob nicht gern im leben angehort.
Soll ich den fruhen tod mit tauſend thränen klagen?
Es wird ein heldengrab mit thranen ſchlecht geehrt.

Dein leben darff ich wohl die tugend-kette nennen,
Da ſich ein goldnes glied ſtets in das andre ſchlingt.
Du gabſt die trefflichkeit mit ſolcher krafft zu kennen,

Vor welcher ſelbſt der neid als ſprach-los niederſinckt.
Kaum iſt dein Helden:geiſt dem wiegen band entgangen,
Als dich ein hoher muth auf hohe thaten weiſt.
Du haſt mit ſolchem ruhm dem leben angefangen,
Als mancher ſonſten nie der wercke lauff beſchleuſt.
Zwar ſcheint dein Furſten:alantz in ungemeiner flamme.
Dir theilt dein groſſes Haus die reinſten ſtrahlen mit,
Es kennt der creiß der welt den ruhm von deinem ſtamme,

Der mit den ſternen faſt in gleiche circkel tritt;
Jedennoch wolteſt du ein Furſt mehr von gemuthe
Als von geblute ſeyn. Der name ziert dich zwar,
Dich ehrt der Rautenſtock, dich preiſet dein geblute;
Doch macht dich dein verdienſt vor allen offenbar.
Es wurget Herculs fauſt ſchon ungeheure drachen,
Wenn er die mutter/ bruſt noch in der wiege kußt.
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Es will ſich Hannibal ſchon an die Romer machen,
Wenn er der eltern zucht noch nicht entwachſen iſt.
Der lowe zeiget ja die unerſchrockne klauen,

Wenn er vor zartlichkeit noch in der hole liegt.
Der adler laſt die krafft an ſeinen federn ſchauen,
Ob ſeine ſchwachheit ſich noch in dem neſte ſchmiegt;
Deu aufgeweckter muth ließ ſeine wercke ſehen,
Abss ſich die kindheit noch in deinen gliedern regt;
Und dein erhitzter geiſt wolt in dem haruiſch gehen,
Wenn andrer blodigkeit ſtch noch mit purpur tragt.
Jedoch auf krieg und blut, auf ſchwerd und pulver dencken,
Eh' man das edle blut nach wurden ichatzen kan,
Kan zwar des namens glantz bis an die ſternen lencken,
Doch klebet tyranney den groſſen thaten an.
Verſtand und gottesfurcht ſind die erwehlten zugel,
Womit ein muntrer held die muntre ſeele fuhrt:
Verſtand und gottesfliecht ſind die geſtarckten flugel,
Womit er adlern gleich den ſchnellen flug regiret.
Jan Wilhelm ließ ſich nicht die gahe hitze treiben,
Wie die verwegenheit ſich ont zum degen wagt,
Gein hertze muſte ſich dem Hochſten erſt verſchreibtn,

Eh' er der welt den dienſt zu kriegen zugeſagt.
Es ſchien, der ernſt war ihm von Ernſten angeboren,
Den itzt die affterwelt mit recht den frommen heiſt;
Er hatt' ihm Gottes wort zur regel auserkohren,
Als welches uns die kunſt ein land zu ſchutzen, weiſt.
Zwar will ein Julian des bibel leſens ſpotten,
Dieweil nach ſeinem ſinn es feige hertzen macht,
Er jagt die Chriſten fort aus ſeinen krieges-rotten,
Weil andacht, wie er denckt, im treffen zaat und ſchmacht
Doch kan das heilge blat mehr wahrer helden ſtellen,
Als uns Homerens ſchrifft in dummen fabeln zeigt.
Ein trieb von jener macht kan ja mehr feinde fallen,
Ass ſonſt Achillens fauſt Trojanen niederbeugt.
Dir lag, Durchlautigſter! dein GOtt in den gedancken
Und ſein geliebtes wort nahm deine ſinnen ein,
Dich hielt des Hochſten furcht in den geſetzten ſchrancken,
Doch war die andacht nicht ein bloſſer heuchel ſchein,

Ja Nach
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Nach argliſt unſfter welt; Man fuhret GOtt im munde,
MWan ruhmt die heiligkeit man ſtellt ſich redlich an,
Man legt das Chriſtenthum im regiment zum grunde,
Nur daß man fuglicher das volck regieren kan;
Jm hertzen glaubt man nichts. Mit worten GOit bekennen
Jm hertzen doch noch mehr voll heiſſer andacht gluhn,

War Wilhelms emſich thun. Die ſeuffzer muſten brennen,
Wenn ſich ſein hoher geiſt wolt um ein werck bemuhn,
Das unſer heyl betraff. Schreibt Ajax ſchon das beten
Jn blinder wuterey den feigen memmen zu:
Will der von Friedland nicht vor ſeinen Schopffer treten,
Gucht im geſtirne gluck und in den puncten ruh,
Eh er ein treffen wagt; So waren Wilhelms ſinnen
Von einer frommen art weit anders abgericht.
Des glaubens wurde man zwar aus den wercken innen.
Doch that er in geheim dem Hochſten ſeine pflicht.
Gein tempel war ſein zelt. Darf ich v Wilhelm ſagen,
Was deine tugend uns hier ſtets verborgen hat?
Wie offte wolt ich mich zu deinem zelte wagen
Jedoch begeht ein knecht nicht leicht die kuhne that,
Daß er den Printzen ſtort; vielleichte mochtſt du ſchlafen;
Denn wen oie nacht bemuht, der ſucht am tage raſt.
Vielleichte (dacht ich) macht dir wol ein buch zu ſchaffen;
Denn dieſes haſt du auch gar offt zur hand gefaßt.
Die ſtille trieb mich ab: Doch wolte ſichs nicht ſchicken,
Wenn mich die wichtigkeit nicht ferner ſaumen hieß
Go gieng ich naher zu; da kont ich offt erblicken,
Was andacht, eifer, ernſt und GOttes liebe wieß.
Du lagſt auf tieffen knie mit treugefaltnen handen,
Und flehteſt deinen GOtt um hulff und ſegen an.
Gich von den menſchen weg zur leiſen ſtille wenden,
Jſt wahrer andacht werck, die krafftig beten kan.
Swar wird ein Thraſo wohl die eckle naſe rumpffen,

Doch Wilhelm acht den ſpruch der tadler gar nicht viel:
Die holle pfleget dis nach ihrer art zu ſchimpffen.
Was nach den hiunmel ſteigt und GOtt gefallen will.
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Wo nun das Chriſtenthum zum ſichern grunde lieget,
Go wird der tugend-bau gar leichtlich aufgefuhrt;
Und wo man fleiſch und blut durch GOttes wort deſieget,
Hat witz und klugheit auch die ſeelen ausgejziert.
Du biſt, Durchlauchtigſter! der niedrigkeit entflogen,
Und dein verſuchter ſinn, dein himmliſcher verſtand,
Nach welchem du genau der ſachen werth erwogen,
Macht deinen groſſen ruhm der weiten welt bekannt.
Zwar darff es nicht bey dir, von fremden dis zu borgen,
Was dir ein volles maaß vorlangſten beygelegt;
Doch war dein friſcher muth voll ungeſaumter ſorgen,
Ein trieb, der andre zeucht, hat dich auch angeregt.
Du dachteſt in die welt. Du haſt die berrlichkeiten
Und fremder volcker thun begierig angeſchaut.
Dir wieß der erſte zug die ſchonen ſeltenheiten,
Worauf das Niederland ſo pracht als nutzen baut.

Dich ſah das freye volck mit unverwandten blicken,
Als das ſchon bey ſich ſelbſt aus deinen augen laſ':
Daß deine ſtarcke fauſt ſolt ihren ſtaat beglucken,
Der damals ſchon nicht mehr in ſichrer ruhe ſaß.
Dich trug die ſee darauf ins groſſe reich der Britten,
Es nahm dich Engelland als deutſchen engel an.
Du ſaheſt Londens pracht und ſeiner burger ſitten,
Wie ſich die Themſe nahrt und auch beſchutzen kan.
Der groſſe William wieß dir viel liebes geichen
Er nahm an dir, o Printz! was ungemeines wahr;
Gein Withal muſte dir die bolden kuſſe reichen,
Dein ſtern macht ſeinen glantz durch helden offenbar.

Hat einſt der Sachſen macht das Brittenwolck bezwungen,
Und ihren thron daſelbſt zur herrſchafft aufgefuhrt;
Go iſt Jan Wilhelms huld von neuen durchgedrungen,
Von welchen jedes hertz ſich als bezwungen ſpurt.
Allein das ſeuer kan doch keine ruhe finden,
Es treibet ſeine loh in lichten flammen auf.
Der himmel weih ſich doch auf keine ruh zu grunden,
Eer gehet um und um, weil der gewohnte lauff
Die ruh in unruh ſucht. Du gleichſt den heiſſen flammen,
D mehr als theurer Held und weiſt von keiner ruh.
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Dein angeborner muth muß von dem himmet ſtammen,
Du thuſt dir ſelbſt die thur zur ſanfften ſtille zu

Und geheſt weiter fort. Das unermudte reiſen
Jſt deiner ſinnen luſt. Es ruhmet Wallenſtein,Daß Welſchland ihm allein was kluges konnen weiſen,

Uud ſfeine lehrerm in ſeltnen kunſten ſehn;
Er dachte keinen faſt der freundſchafft werth zu ſchatzen,
Der auf den Apennin nicht ſeinen fuß gewagt:

2

Jch konte mich dem ſpruch aar wohl entgegen ſetzen,
Da man oracul auch an nahern orten fragt;
Doch Wilhelm iſt bemuht Jtalien zu ſchauen,
Das paradieß der welt, Europens ſchonſte pracht,
Der anmuth luſt-revier, wo die natur will bauen,
Was anderswo die kunſt mit ſaurem fleiſſe macht.
Hier ſaheſt du das feld, das einſt von deinen kriegen
Und deinen helden-muth ſolt in dem rauche ſtehn:
Hier ſahſt du manche ſtadt, die einſt nach deinen ſiegen,
In tieffer niedrigkeit dir ſolt entgegen gehn,
Wo Hannibal gekampfft, wo Fabius geſaumet,
Wo Caſars ſtarcker arm die ſieges-fahnen trug,
Wo Alarich erhitzt den eifer ausgeſchaumet,
Wo Totila die macht der feigen Welſchen ſchlug.

Hier fiel das ſtoltze Rom dir endlich ins geſichte,
Die groſſe herrſcherin der alten vorder-weit:
Was uns ein blat geſagt, was ehmals die geſchichte
Vor grauer zeit gelehrt, iſt hier noch aufgeſtellt;
Doch als ein ſchatten-bild. Es liegt das aas der zeiten,
Das ſein aerippe nun mit neuer pracht geſchmuckt.
Die faulen trotzen einſt die ſpaten ewigkeiten,

Man findt das ertzt nicht mehr, der marmor iſt zerſtuckt.

Hier ſahſt du! Kluger Furſt! wie zeit und ſchickſal ſpielen;
JZvie ein bejahrtes reich ſich ſelbſt verzehren muß;
Wie tod und untergang auf eron und throne zielen;
Wer heut das haupt erhebt, liegt morgen unterm fuß.
Doch was in Rom vergeht, kommt in Venedig wieder,
Weil die regierungs-form faſt jener alten gleicht,
Die pracht des groſſen raths und ſeiner edlen glieder
Jſt wurdig, daß auch Rom vor ihm die ſtegel ſtreicht.
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Dein auge ſaumet nicht die wunder anzumercken,

Go mitten in der ſee in vielen inſuln ſtehn,
Vie noth und kunſt den ort durch brucken kan beſtarcken,

Da ſeine kahne doch durch alle gaſſen gehn.
Auf reiſen kan man mehr in einem tage wiſſen,
Als uns ein gantzes jahr aus ſtummen buchern lehrt.

Uad dis, worauf, o Printz! dem eifer war befliſſen,
Hat die erfahrung dir begierig zugekehrt.

Doch ſoll ich anders nichts als Wilhelms reiſen zehlen
Nein: Ob Vlyſſes ſchon durch ſee und lander ſchweifft;
Go will ihm dennoch viel an ſeinem ruhme fehlen,
Wenn ſeine rege fauſt nicht nach den degen greifſt.

—,n—Ein kluger printz verſteht, worzu er ſen erſchaffen,
Nicht vor ſein eigen wohl, nur vor das vaterland.
Der Rhein hat ihn zuerſt in blanckem ſtahl erblicket,
Der ihm beym erſten gruß den friſchen lorbeer wieß.
Es war das kriegeswolck in ehrenfurcht entzucket,
Als dieſer junge held den degen blincken ließ.
Doch Willjam, deſſen arm die ſchwache freyheit decket,
Als ihr ein kuhner feind ſaſt an das hertze griff,
Hat unſers Furſten muth durch neue huld erwecket,

Go ihn ins Niederland zu groſſen tharen rieff
Hier war der tummel-platz, da Wilhelm ſeine proben

Jn muntrer freudigkeit dem groſſen Willjam gab;
Was unſer Wilhelm thut, muß jener Willjam loben,
Die wahrheit ſtattet ſelbſt ein treues zeugniß ab.
Hier haſt du, Groſſer Printz! kein ungemach geſcheuet:
Was andern grauen macht, war dir ein rechtes ſpiel:
Ob hunger, hitz und durſt, ob froſt und nebel drauet:
Ob die geſtarckte macht der feinde ſchrecken will:;
Go achtſt du dieſes nicht; du zeigeſt deine kraffte,
Die GOtt und die natur dem heldengeiſt verliehn,
Du kenneſt uberall die wichtigſten geſchaffte,
Wie fern ſich ieder muß um ſeine pflicht bemuhn.
Wo ein bequemes feld, das lager abzuſtechen,
Wie ein beſetzier paß wohl anzugreiffen ſeh:
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Wie durch erdachte lit der nahe feind zu ſchwachen,
Wohin der fußknecht ſoll, und wo die reutereh
Jn guter ordnuna gehn. Wie die armee zu ſtellen,
goas in erhitzter ſchlacht den beſten vortheil giebt;
Wie im gewagten ſturm an den beſchloßnen wallen
Beſcheid zu geben ſey, was die ſoldaten ubt,
Und in der ſtrenge halt; Und andre krieges-wercke,
Die hatteſt du allhier als handwerck auserweblt;
Doch kommen witz und muth zu der gewunſchten ſtarcke,
Als Willjam endlich dich zu ſeinen helden zehlt.

So lang die Sambre wird ihr gelbes ufer kuſſen,
Wo ſich die trube Maas in ihre fluthen miſcht,
Wird ſie den heldentrieb der nachwelt ſagen muſſen,

Der unſern Wilhelm hier zu kriegen angefriſcht.
Doch Ryßwick ſchencket uns den nun erſtrittnen friede,

Der krieg bekommt ein loch, die helden gehn zur ruh.
Du aber, Tapffrer Printz! biſt lange noch nicht mude,
Und zeuchſt dir hier und da die arbeit ſelbſten zu,
Laſt deine trouppen nicht in ſtiller muße lauren;
Es dient ein ſtilles thun vor gute krieger nicht.

Der Turcke trotzet noch in Belgrads feſten mauren,
Ob ihm ſchon mancher ſieg die rauhen kraffte bricht.

Hier woltſt du muth und blut vor GOttes ehre wagen,
Wo der verfluchte feind in blindem eiſer kampfft,
Du wolteſt hier das ſchwerd vor unſre freyheit tragen,
Bis der gerechte GOtt das tolle heer gedampfft.
Der groſſe Leopold, ſo bald du nur erſchienen,
Hat dir huld, lieb und hof nach wurden aufgethan;
Du ſaheſt uberall des groſſen Kayſers mienen.
As einen morgen ſchein voll goldner ſtiahlen an.
Allein ein ſchnelles nun, ein unverſehn geſchicke,
Das uns der himmel gab, hemmt deiner waffen lauff,
Doch deine tugend nicht Der friede zeigt die blicke,
Und giebt durch einen ſchlutz die murben fahnen auf.

Der himmel ſegnet dich; du wolteſt friede ſchaffen,
Doch eh du dich bemuhſt, iſt ſchon der zweck erlangt.
Es bleibt der friede doch ein ziel getreuer waffen,
Der nach vollbrachtem ſtreit in friſchen palmen prangt.
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Gich nur an krieg und dlut nach rauer art ergetzen,
Und vor den friedens-brief den hut ins auge ziehn,
Der armen leute raub vor ſeinen reichthum ſchatzen,

Und ſich im krieg auf krieg, im mord auf mord bemuhn,
Gteht keinen helden an. Sie kriegen, daß ſie ſiegen,
Gie ſiegen, bis die ruh ein treues volck erquickt.
Go kanſt du, Groſſer Printz! den heldenmuth vergnugen,
Als nun ein lieber ſchluß das edle land begluckt.
Hat ſchon kein muſelmaun dein tapffres ſchwerd empfunden,
Hat er doch deinen muth verwundernd angeſehn;
Es fuhlt der Turcken heer von dir zwar keine wunden,
Doch muß dein tugendeglantz ihm tieff ins hertze gehn.
Die barbarn ſahen dich, als ſie um friede baten,
Als der geſandten zunfft ins teutſche lager kam.
Gie ſtarrten uber dir, daß, als ſie naher traten,
Dein unperzagter blick ihr hertzin feſſel nahm,
Doch ſeſſelvoller gunſt. Du ſelder trugſt verlangen,
Das ungeſchlachte volck genauer zu beſchaun.
Jhr lager ſolte dich nach ihrem wunſch empfangen,
Go weit ihr kuhner arm kont' ihre zelter baun.
Es ehrte dich das heer; die angeſehne Baſſen
Die zogen deiue zier Stamboldens printzen vor.
Die frechen Thracier, die ſchnaubenden Circaſſen
Die huben, Wilhelm dich in ihrem ſinn empor.
Das dumme heydenwolck von Boſphors kalten ſande,
Von des Maotis pful vom Dniper, von der Don,
Von Tauris klippen her, vom heiſſen Nilusſtrande.

Benh allen trugeſt du den groſten preis davon.
Sie ſchatzten ſich begluckt, daß ſie den printzen ſaben,
Der ſie, doch ohne ſchwerd, mit ſtillen minen ſprach,
Dab du zu ihnen kontſt und ſie zu dir ſich nahen,
Da doch kein ungeſtum den umgang unterbrach.

Da nun Europa ſich mit friedenspalmen erdnet,
Und das verbrauchte ſchwerd zu krummen ſicheln ſchleifft,

Was iſts, das ſerner dir den weg zum ruhme bahnet,
Wenn dein bemahter arm nicht ſchild und ſpieß ergreifft?
Es ſchien, ob wareſt du zum waffen nur gebohren
Als dich der himmel ſelbſt bisher zu felde rief
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Doch nein, Jan Wilhelm hat die zeiten nicht verlohren,
Zu welchen unſte welt in ſichrer ruhe ſchlief.
Zwar wer thn ſieht das volck in glut und flammen fuhren,

Wenn ſein erzornter muth ſich an den feinden reibt,
Der meyut, es ware nichts, ſein tagliches ſtudiren,
Als was die krieges-kunſt in ihren ſchulen treibt.
Alleine wenn er ſich laſt an den hofen ſehen,

Wo mancher konig ihn und ſeine tugend ſchatzt,
Go gab fein gantzes thun uns etwas zu verſtehen,
Als ob er nie die hand in krieg und blut genetzt.
Es muſte Willzams huld in deiner ſeele leben,
Und weil er einſt nut dir auf Engliſch ſich verband,
So wilſt du abermals dich an die Thems erheben,
Dich tragen GOtt und ſchiff zum ſchonen Engelland,
Das deine thaten kennt. Du ſaheſt Willjams hertze
Itzt in gemehrter gunſt die liebes-funcken ſtreun,
Die freundſchafft brannte nun gleich einer lichten kertze,

Worauf kein ſcheeler neid den geifer dorffte ſpeyn.
Die Seine hieß dich drauf, Durchlauchtigſter  willkommen,
Paris, das allen pracht Europens in ſich ſchleuſt,
Hat dich in ſeinen ſchoos, als Printzen angenommen,
Dem Louts nach verdienſt die hochſte gunſt erweiſt.
Dis iſt der tugend art, daß ſie ein ſeind auch liebet,
Ein feind, der noch verſtand in ſeinen ſinnen hegt;
Man ehrt den edelſtein, der ſtrahlen von ſich giebet,
Ob ihn die fremde hand in fremden golde tragt;
Der ſtoltze Frantzmann ſteht in nichtigen gedancken:
Daß unſre Deutſchen plump und ſonder anmuth ſind;
Er zencht die artigkeit in allzu enge ſchrancken,
Die ſich nach ſeinem kopff nur an der Seine findt.
Der kuhne Bouhours ſucht recht grundlich zu erweiſen,
Es ſey ein deutſch gehirn zur klugheit ungeſchickt:;
Er ſpricht  der himmel ſeh bey uns von ſtahl und eiſen,
Der ſeine hartigkeit auch in die ſeelen druckt.
Allein was dienet es mit fingern zu bemercken,
Wo der bekante glantz der ſonnenfackel brennt
Es ſoll kein widerſtreit das gegentheil beſtarcken,
Das auch ein blodes aug aus den exempeln kennt.

Jaris
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Hier ſtach der wahre glantz die falſchen farben ab.
Die pralſucht hat ihr wort beſchimpfft zuruck gezogen,
Als ihr ein Sachſen-Printz der klugheit proben gab.
Verſtand und artigkeit die waren hier verbunden,
Gleich als der zwillings ſtern in ſeinem creiſe blinckt:

Der Gallier hat hier ein wahres muſter funden,
Das noch kein deutſches blut vor ſeinem hochmuth ſinckt.

Indeſſen da Paris mit ſeinen lieblichkeiten
Die tentſche tugend ſonſt mit ſchlauen netzen fangt,

Wilſt du, Behertzter Printz !nicht auf dem eiſe gleiten,
Jndem dein heldenmuth auf groſſe wercke denckt.
Der Schweden zwolffter Carl ließ ſpieß und ſchwerdter klingen,

Dort wo der Duünaſtrom die kaiten felder netzt;
Er wolte fremde macht mit eigner macht verdringen,
Die Wolg' und Weichſel ihm in ſeme reiche ſetzt.
Jan Wilhelm ruhet nicht; er will dem groſſen Helden,
Der nichts als ſiege kennt und ſeiner thaten pieiß
Durch erd und himmel tragt, auch ſeinen muth vermelden,

Ob ſchon die gantze welt davon zu ſagen weiß.
Das wilde Ruſſen-volck hat deme fauſt empfunden,
Die als ein donnerfeil auf ihre haupter fiel,
Wo ſich die dickſte ſchlacht mit alied auf glied verbunden,
Da iſt dein ſieges-platz, der dich becronen will.
Du konteſt Carlens geiſt nach ſtinem wunſch vergnugen,

Und ſtundeſt in der reth der helden oben an.
Du kontſt der feinde macht und Carlens hertz beſiegen,

Daß jene liegt, und dieß dich innig lieben kan.
Will ihn die billigkeit den Alexander gleichen,
Mutſt du Hephaſtion an ſeiner ſeite ſehn;
Will ihm die danckbarkeit verbundne cronen reichen,
Go flicht ſie deinen ruhm als diamanten drein.

Alleine ſoll mein kiel den rauhen fall vergeſſen,
Als dich ein wilder ſchlag an jene klippen warff?
Kan meine ſchwachheit ſchon den heldenlauf nicht meſſen,
GSo weiß ich, daß ich doch diß wunder melden darf:
Du biſt durch morb und glut, als uberwinder, gangen;
Doch wiegelt nun die ſee die ſtoltzen wellen auf.

Auch
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Ach jammer! da Stockhoim den Printzen ſoll empfangen.
So hemmt ein rauher ſturm der fernen reiſe lauff;
Jedoch nicht ohngefehr: Dis iſt des Hockſten liebe,
Die ein geſchwachter menſch auf ſeinem ſchoss erblickt,

Er macht den tag zu nacht, das heitre wetter trube,
Doch ſo, daß ſeine gunſt uns aus den angſten ruckt.
Wer will der krauter ſafft, der artzte witz erkennen,
Wenn nicht der blaſſe tod uns offt die ſenſe wieß?
Wer wolt das ſonnen/ licht den troſt der erden nennen,
Wo nicht ein kalter froſt auf unſre felder bließ?
ger will des Hochſten huld und ſeine liebe preiſen,
Wenn nicht die bange noth an leib und ſeele ſturmt?

Jan Lðilhelm kan alsdann mit ſeinen fingern weiſen
Wie weit ihn GOttes macht in ſeiner noth beſchirmt.
Der himmel ſchwartzet ſich, die ſtrengen winde ſauſen,
Die wellen ſchaumen auf, die rauhe ſee erregt
Die ungeſtume fluth, die grimmen roſen prauſen,
Da ihr erhitzter zorn an ſchiff und ſegel ſchlaat;
Das ſchiff wanckt hin und her, die maſten ſturtzen nieder,
Der kiel ſteigt himmel-an, der ſteuermann erblaßt,
Atzt ſpringt ſein ruder auf, und itzo ſinckt es wieder,
Der botsmann, der verzagt die ſtarcken towen faßt

Nimmt alle ſegel ein: Die ſchwachen blancken ſchuttern,
Der fock bricht hinten ab, und der meſan zerſchellt,
Das ſchiff iſt ohne ſchutz, die untern breter ſplittern,
Da alle hoffnung nun mit allen maſten fallt
So plumpt der ſchiffer noch, das waſſer auszugieſſen,
Das durch den weiten leck in die cajute brach.
Die angſt begreifft ſich nicht, und weiß nichts mehr zu ſchluſſen,

Weil der zerſchlagne reſt im letzten ungemach
Gar an die klippen fahrt: Der ruffet, jener larmet
Der betet, jener bebt Das ſchiff ſtoßt an das land
Und prellet doch zuruck, das rauhe wetter ſchwarmet
Und liefert, was es trifft, der rauhen unglucks:hand.
Doch kan des Caſars trotz die wilde ſee verlachen,
Die ihm den untergang in ihren wellen droht,
Kan er dem ſchifſervolck noch troſt und hoffnung machen,

Und rufft: Mein glucke ſteht mir dennoch zu gebot;

So
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GSo wird, Jan Wilhelm! dir dem GOtt zu einer klippe!
Und fuhrt dich unverletzt den feſten klippenzu,
Ob ſchon der rauhe ſturm, das murbe ſchiffgerippe
Jntauſend ſtucke ſchlagt, du findſt an klippen ruh.
Arion fallt ins meer, doch reichen ihm delphinen
Zu ſeiner rettung noch den breiten rucken dar;
Dir iſt, o theurer Printz! auch hulff und troſt erſchienen,

Ais der gebrochne maſt noch deine brucke war.
Er ſah dich Hernoſand an harten felſen ſchweben,
Und ließ ein friſches boot zu deinem ufer gehn.

Stockholm erblicket dich in dem verneuten leben,
Und laſt nach deier angſt die freudenzeichen ſehn.
Indeſſen lieff die poſt in dein getreues Sachſen
Es that die danckbarkeit ein treues opffer ab;
Wir wunſchten, daß dein heyl noch ferner mochte wachſen

Da uns des Hochſten gunſt der liebe proben gab.
Die ſehnſucht wartet auf, dich ſelber anzuſchauen,

Da unſre demuth dir ſchon palmerufrantze pfucht.

Wir hoffen du wirſt einſt hier deine ruhe bauen,
Weil auch ein langer ſchweiß des Herculs kraffte bricht.

Du kommſt, wir ſehen dich, doch die gewunſchte freuden
Verfallen, roſen gleich, in wenig ſtunden hin,
So will des tages licht, des abends abzuſcheiden,
Der welt zu kurtzem troſt aus ſeinem morgen ziehn.
Du kommſt; doch laſſet dich dein heldengeiſt nicht raſten;
Das vaterland wird doch im lande nicht beſchutzt:
Die ſchultern ſind gewohnt, ſie tragen ſchwere laſten,
Worunter manches blut in bangen ſorgen ſchwitzt,
Zu ihrer ſondern luſt. Der groſſe Joſeph horet
Der groſſen thaten tuff. Hat dich einſt Leopold
Nach ſtand und nach verdienſt, Durchlauchtſter Printz! geehrer,

Go ahmt ihm Joſeph nach und zeigt dir gleiche hold.
Dein ruhm durchſchallt die welt, und Hollands Staat wird in

nen,Wie deine tapffre fauſt manch groſſes werck verubt.
Der Britten Kdnigin kommt noch zu tanckbarn ſinnen,
Daß Wilijam einſten dich vor andern printzen liebt.

4 Die
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Deehre laufft dir nach, du willſt Europen zeigen,
Wie dein beſorgter geiſt des landes rettung ſucht:
Du willſt als Hannibal die Awen uberſteigen,
Du deutſcher Hannibal! der allei arbeit flucht,
So keine feiude ſchreckt: Turms entſetzte mauren,
Allwo Marſinens ſchwerd auf deine trouppen ſchlug,
Die werden langer nicht als ruhm und ehre dauren,
Die ſteg und tapfferkrit dir dort entgegen trug.
Es raucht der ſchlancke Po vom donner der karthaunen,
So den erzornten feind an ſeinen ufer fallt,
Und Alexandria erblicket mit erſtaunen,
Daß ſich dein muthig heer an ihre pforten ſtellt.

Cremon und Mantua und Mahland werden melden,
So lang der Apennin die nahen wolcken ruhrt:
Daß Sachſens Wilhelm hier, der auszug deutſcher helden,
Den degen vor das land in ſtetem ſiege fuhrt.
Es ſiehet Piemont in klippichten gebirgen,
Daß auch kein harter fels die deutſchen printzen ſchreckt,
Em Hereul kan nicht mehr die ungeheuer wurgen,
Wenn Gades ſeinem muth die letzte greutzen ſteckt;
Doch gehſt du weiter fort, du weiſt von keinen faulen,
So dir die ruhe ſetzt. Es mocht in alter zeit
Der alten Deutſchen heer die Alpen ubereilen,
Daß ſich das freche Rom vor ihren waſſen ſcheut;
So iſt kein Deutſcher noch die Alpen ubergangen,
Wo ſich Jtalien von Franckreichs grentzen trennt;
Du kanſt als erſter Held bey deinen Deutſchen prangen,
Den Var- und Rhoneſtrom in ſeinem harniſch kennt.
Armin, der helden kern, der alten ritter ehre,
Der deutſchen freyheit troſt, der Welſchen harter zwang,

Trifft mit erhitzter macht auf Vauus ſtoltze heere,
Und draut Auguſteus thron den letzten untergang.
Was jene helden trieb, iſt dir ins blut gepraget,
Und jener tapfferkeit ermannet deinen geiſt;
Was jenen ehmals hat die ſtrenge hand gereget,
Jſis, wes dir itzo noch die ehren-cronen weiſt.
Des Witteklindens muth erhitzet dein gemuthe,

Der einſten ſeinen blitz der Weſer ſehen ließ,

Es
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Es ſteckt was Gachſiſches im Sachſiſchem gebiute,
Das ſchon vor langer zeit in deme flammen bließ.
Des groſſen Bernhards ruhm, vor welchem kLutzenzittert,

Vor deſſen ſchilden noch das feſte Bryſach bebt,
Der vor das vaterland dem donner gleich gewittert,
Hat in geſippter krafft, o Wilhelm! dich belebt.
Du kanſt, o Groſſer Printz! die uppigkeit verachten,
Die ſonſt mit leichtem garn die groſten helden fanzt;
Du kanſt bey ſtrenger noth in durſt und hunger ſchmachten,

Weil ſich kein weiches thun in deme waffen meungt.
Will ſchon die zartlichkeit in manche helden ſchleichen,
Und laufft die eitle pracht ſchon manchen printzen nach;
So muß die wohlluſt doch von deiner thure weichen,
Du bannſt den ſchnoden tand aus deinem ſchlaf-gemach.
Es iſt ein leichtes werck die ſchnelle regung zwingsn
Wo das geſetze ſchreckt und die gelegenheit
Das thor verriegelt hat. Doch mit der wohlluſt ringen,
Wo man nccht ſclaven gleich, die tugend-regeln ſcheut.

Jſt wahrer tugend lob. Dir, Wilhelm! ſtehet offen,
Was andern die gefahr genau verriegelt hat;

Doch hat der ſuſſe pfeil dein hertze nie getroffen,
Dein trieb, der himmliſch iſt, ſcheut iede ſchnode that,
So weiche ſeelen lockt. Wie mancher uberwindet,
Was die geſchickte kunſt ſonſt vor unzwingbar halt?
Doch, wenn der heiſſe zorn die harte ſeel entzundet,
So wird der muntre geiſt, den ſclaven gleich, gefallt,
Wo hoßheit,liſt und trotz das fromme recht verletzet,
So reitzt der eifer zwar Jan Wilhelms ernſten muth,
Doch hat ſich die vernunfft der regung beygeſetzet,
Die ohne murriſcheſehn auf ſtille waage ruht.
Jan Wilhelm leget zwar den feind zu ſeinen fuſſen,
Doch legt er ſeinen zorn ihm ſelber auch zu fuß:
Ob audre ſich vor ihm, als knechte bucken muſſen,
So ſchaut, wie ſich ſein zorn fur ihm auch bucken muß,
O Edler Helden-Preis! Und forſcht mau nach der quelle,
Woraus dis groſſe thun den erſten urſprung nahm;
Bemercket das geſicht der wurtzel eiqne ſtelle,
Worqaus der ſchone zweig mut ſeinen fruchten am,

Go
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So itts das nuchtein ſeyn. Oſfft ſencken groſſe geiſter,
Verſtand, witz, muth und ernſt in groſſe glaſer ein;
Wird der geliebte trunck des tapffren blutes meiſter,
So muß der heldenemuth der ſclaven diener ſeyn,
Und kennt ſich ſelbſten nicht; Will andre zwar regieren,
Doch iſt der volle leib den knechten unterthan;
Und ſoll man eine that mit klugen handen fuhren,
So greifft das duſtre haupt die ſache ruckwerts an.
Jan Wuhelms thaten hat kein ſolcher ſchmutz beflecket,
Ein printz, der redlichkeit, der GOtt und tugend ehrt,
Der ſein erhabnes ziel nicht an die erde ſtecket,
Fleucht das verdammte thun, ſo kluge ſinnen ſtort;
Dw iſts, das, Wilhelm dich in groſſer Furſten orden,
Gleich als das ſonnenlicht zum ſternen:reihen bringt;
Dis iſts, wodurch dein preis den himmel ahnlich worden,
Der mit vermehrtem ſchem, durch oſt-und weſten dringt.
Es ehret dich die welt und miſchet mit der liebe
Die ungezwungne furcht; Es ſiehet dich der knecht
Als ſeinen Furſten an, doch in dem ehrenitriebe
Legt deine ſanfftmuth ihm ein unverhofftes recht
Getreuer freundſchafft beh; dis ſind die göldne ſchlingen,
In welche ſich die welt mit ihrer freyheit ſchmiegt;
So laſt das niedre volck die bloden hertzen zwingen

Wenn ſie kein ſtrenges wort, nur huld und gunſt beſiegt.
Will ſich Caligula nichts an die liebe kehren,
Und glaubet, daß ſein thron genug beſchutzet ſey,
Wenn ihn der unterthan mit banger furcht muß ehren,
Setzt ſich ein gtimmer haß ſchon allen pflichten bey;
Eo will ein Titus doch den ſeepter feſte halten,
Wenn ihm das frohe Rom die luſt der erde nennt. t
Trajanus kan ſein reich in ſichrer macht verwalten,
Wenn die verbundne welt ihn als den beſten kennt;
Jan Wilhelm! deine gunſt dringt durch die theuren ſeelen,
Gleich als ein friſcher thau in durre furchen ein,
Du liebſt, und wirſt gekiebt, und wenn ſich andre qualen
Dasß ſie auſ ihrem ſtuhl nicht konnen ſicher ſehn,
So ſchutzt die liebe dich. Doch nicht nur beyh den kleinen,
So die ergebenheit zu ihren pflichten zwingt

Auch
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òôNuch groſſe laſſen dir die gegenvucke icheinen,

Go bald dein liebesſtrahl in thre hertzen dringt.
Dich liebt dein Sachſen, land, Jan Wilhelm iſt ſein hoffen,
Der treuen wunſche zielſder troſt in unqemach,
Der ancker,wenn ein ſturm das arme land betroffen,
Es ſieht ihm Thuringen als ſeinem ruder nach.
Doch jammer !dieſes licht fallt in der aſche nieder,
Em unverſehner ſchlag reißt unſre ſaulen ein:
Jan Wilheims Sonne kommt aus ihrer grufft nicht wieder,
Wir muſſen ihm zu fruh die ſterbefackeln weihn;
Ach leyder allzufruh muß unſre Ceder ſincken,
Auf welcher ſich der bau gemeiner wohifahrt ſtutzt:

So will ein rauhss beil den ſtarckſten pfeilern wincken,
Worauf ein tteues land in ſichrer cuhe ſitzt!
Es ruckt der groſſe Printz mit unerſch rocknen fuffen,
Mit aufgewecktem muth an Toulons mauten an—
Jhm folgt das mutre volck den nahen feind zu gruffen,
Der an dem walle noch die Deutſchen trotzen kar.
Jan Wilhelm ſteht behertzt die harten keule ſchwarmen
Auf ſeine trouppen zu; der feind laßt ſeine macht

Mit ungewohntem zorn in dampff und feuer larmen,
Bis die verwegenheit ſie aus der ordnung bracht.
Die glieder ſi id verwirtt, die reihen ſind zerſtucket,
Da fich der kuhne feind mit in die totten menat;
Die leute ſind eutſetzt, entkrafftet und verrucket,
Daß ieder ſelbſt vor ſich aur flucht und rettung deuckt.
Jan Wuhelm weichet nich  ſcheut weder ſchwerd noch flammen
Die in vereinter glut um ſeine ſcheitel gehn,
Giebt ordre,treibt das volck, bringt alied und glied zuſammen,
käſt ſein etmanntes hertz in neuen krafften ſehn.

Die feinde wuten fort, und trotzen mit der menge,

Die als ein dicker ſturm auf utiſern Printzen fallt:
Die trouppen drucken ſich in feurigem gedrange
Wo der behettzte Printz gleich ſtarcken mauren halt.
Ob hagel, blitz und glut um unſern Printzen ſpielen:
Ob ein geſchwartzter dampff ihm vor die augen zeucht:;
Ob tauſend kugeln ſchon nach ſeinem haupte zielen,
Und manch gezuekter ſtahl ihm an das pertze ſtreicht;

ofm. w. V. Th. K So
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So ſteht er doch getroſt. Cr taſſet teinem muthe
Jn voller freudigkeit den muntern zugel ab.
Er fallt! Em Simſon ſucht mit ſeinem eignen blute,
Jn ſeiner feinde ſturtz ein edles helden:qrab:
Er fallt! Jan Wuhelm fallt! Vermaledehte walle,
Bey welchen duſer Furſt als opffer niederſinckt!
Vermaledeyter platz! verworffne lagerſtelle,
MWo man ein ſolches garn vor groſſe Helden ſchlingt
Verfluchtes bley, das ſich darff auf den ſcheitel wagen,
Dem unſte demuth ſchon die gdidnen cronen beut!
Verfluchtes bley, ſo darff ein ſolches auge ſchlagen,
Vor deſſen blitzen ſich doch iedes auge ſcheut!
GSo fallt der Printz dahin! Wer will den ſchluß ergrunden,
Den nun des Hochſten zorn auf Deutſchlands grentzen macht?
Vielleicht iſt dis die frucht von unſern ſchweren ſunden!
Wer weiß nun, welches ſchwerd auf unſre rache wacht
Jm fall ein pfeiler ſinckt, ſo muß das haus zerſchuttern:Jm fall ein eckſtein bricht, ſo fallt das murbe dach,
Und will ein ſtarcker riß den feſten grund zerſplittern,

So ſturtzt der gantze bau in noth und ungemach.
GDtt reißt die Helden weg; Er hat vielleicht den waffen
Und ihrem friſchen lauff ein kurtzes ziel geſetzt.
Ach Toulon kan ja ſchon in ſichrer ruhe ſchlaffen,
Seit dem es ſeinen fuß in Wilhelms blut genetzt.
Kaum iſt die harte poſt die zelter durchgeſtrichen,
Als ein gezognes ach auf allen zungen ſchwebt:
Die bange ſtimme klagt! Es iſt ein Held verblichen,
Der unſrer deutſchen welt zu ruhm und troſt gelebt.
Es ſeufftzt Eugenens mund, daß ihm ſein aug und hertze,
Daß ihm ſem treuſter Held zu fruh entfallen ſey
Faßt ſich ein tapffrer muth ſchon mitten in dem ſchmettze,
So bringt doch der verluſt hier manchen jammer beh.
Des groſſen Joſephs hof laſt ſeine klagen horen,
Und nimmt den trauer-brief als unglucks?voten an;
Die Britten wollen ihn mit ihrem beyleid ehren,
Es traurt der zwolffte Carl um feinen Jonathan.
Ja Preuſſens Friederich, der ſich mit ibm verbunden,
Und ihn, als feinen Sohn, in voller gunſt erkannt,

Klagt
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Klagk, daß nnnmehr ein Puntz aus unſei welt verſchwunden,
Dem erd und hunmeel ſelbſt die liebe zugewandt.

Das ſchone Niederlano vermeldet den probintzen;
Daß itzt ein edelſtein aus ihrem ringe fallt,
Seit dem ein harter fall den auszug tapffrer Printzen

Durch einen jahen tod den leichen beygeſellt.
Jedoch was andre nur mit leiſen zungen ſprechen,

Beweinet Friedenſtein mit vollem thranen-fluß.

Man ſieht die blitze zwar in fremde grentzen brechen,
Doch daß der donner hier die mauren ſchlagen muß.
Was andrer muth erregt, bewegt hier das geblute,
Was andrer haut verletzt, dringt hier zum hertzen ein!
Zwey bruder gleicher treu von gleicher art und gute,
Die wollen durch den tod nicht gern getrennet ſeyn.
Es ſeuffzet Friederich daß ihm ein ſchild entfallen,
Der ſein getreues land und liebſtes volck dedeckt,
Man hort das angſt-geſchrey durch die palaſte fallen,
Das zu gemeiner noth die unterthanen ſchreckt.
Betrubtes Sachſenland  wer will den riß ergantzen?

Iſt denn kein balſam da, der deine wunden heilt?
Das ungluck drohet dir auf den bedrangten grentzen,
Dir wird ein volles maaß der thranen zugetheilt.
Du klageſt; und wer will die bittren klagen ſchmahen
Dir gebn zu deiner noth nur unglucksiſternen auf;
Dir will ein rauher ſtururin das geſichte wehen,
Und kein geſtarckter ſchutz hemmt ſolcher winde lauff.
Zwar iſt Jan Wilheims ruhm im minſten nicht geſtorben,
Weil ihn die ewigkeit in ihre ſaulen grabt.
Er hat durch ſeme fauſt das groſſe lob erworben,

Das in verjungter krafft durch alle zeiten lebt.
So lang die mittel-ſee beh Toulons hafen ſtrandet,
Und ihr gehaufftes ſaltz an ſene kuſte tragt,
So lang ein mudes ſchiff an jenen ufern landet,
So lang die wilde flut an jene mauren ſchlagt;
So lange wird die welt den Sachſen-Printzen kennen,
Der ſeinen Helden-geiſt dort ſeinem himmelgab;
So lange wird der glantz von ſeinen thaten brennen:

Es fallt das dle nicht von ſolchen lampen ab.
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Jan Wilheims name lebt. Doch vringt das angedencken
uns nur ein groſſer bild des groſſen jammers beh;
Glaubt, daß ie mehr wir nur auf ihn die augen lencken,

Uns dieſes Helden fall auch mehr empfindlich ſey.

Jan Wihelm iſt dahin! wir ſehen nur die glieder,Die uns ein fernes land als uberreſt geſchickt;

Und dieſe ſencken wir zu ihrer ruht meder!
So wird uns aller troſt in einem nu entruckt!
Jch miſche meine noth in die gemeinen thranen,
Du wirſt Durchlauchter Printz! mein lichter norden. pol;
Nach dielem muß ich mich, aleich als magnetiſch, ſehnen,
Der ſchein von deiner gunſt ſah auf mein gantzes wohl.

Dein leben ſchaffte mir ein recht vergnugtes leben,
Jtzt hat dein tod mich faſt den todten zugepaart.
Jch kanſdoch bin ich nichts, ein wahres zeugniß geben:
Dein tugendwandel war von rechter Furſten: art.

Indeſſen da du mich ſonſt dffters angehoret.
So horſt du nun nicht mehr, was dir ein diener klagt;
Da dich ein ſchlechter reim mit eiteln thränen ehret,
Haſt du der nichtigkeit vergebnen tandt entſagt.
Jan Wilhelm ſieht meht mehr in dieſer welt zurucke,
Wo uns die trube noth in ihre circkel ſchleuſt;

Jhm giebt die ewigkeit erfreute ſegensblicke,
Wo ihn ein engliſch heer auf Edens felder weiſt.

Er hat vor GOttes ruhm und vor das land geſtritten,
Itzt tragt er im triumph den ſieges crantz davon;
Er hat, wie Furſten ziemt, auch vor das land gelitten,
Itzt giebt der LebensFurſt ihm ſeinen Rurſten; lohn.
Du aber, Groſſer GOTT  nach denen wort und wincken,
Der erden weiter creiß in ſtillen regeln geht,
Du ſchaffeſt daß wir itzt aus jammerbachen trincken,
Du machſt, daß unſer land in tieffen ſoraen ſteht.
Du ſchlaaſt uns Groſſer GOlt  wir ehren deine ſchlage
Und kuſſen deine hand, ſo uns die ruthe zeigt.
Es gehet deine macht durch unverhoffte wege,
Die uns in unſer ſchuld den harten tucken deugt.

Ach
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Ach! wo die liebe noch dein treues hertze ruhret,
Go heile dieſen ſchlag! Hufff, daß nach dieſer nacht,
Wo noch die Majeſtat den Vater-titul fuhret,
Ein froher morgenſtern auf unſern Friedrich lacht.

Die
Den 1. Sept. 1708. verblichene, und von

den Muſen hertzlich beweinete

Grafint von Neithardt,
geborne von Crane, 2c.

B. N.
ſFewar eintag der angſt und banger finſterniß;
Der ſturm, der mit gewalt aus ſeinen angeln riß,

Bedeckte feld und lufft mit ſchreckenwollen blitzen

Die matte taube flog in enge ſelſenritzen:
Das abgejagte reh nach ſeinem lager zu:
Der hirte ſtund erblaßt; Der jager ſuchte ruh:
Der gantze Pindus war mit ſchwartzer nacht umzogen,
Und Phobus ſtutzte ſich betrubt auf ſeinen bogen,
Betrubt auf ſeinen arm und auf ſein flotenſpiel:
Ais ihm Melpomene halb todt zu fuſſen fiel.
O Vater! brach ſie los; was biſt du doch geweſen
Als ehmals alle welt von deiner hand geneſen?
Was aber biſt dunun? Einartzt, der nur betrubt.
Es ſtirbet, der dich ehrt; Es ſtirbet, der dich liebt.
So war es nicht vor dem. Egyptens wunderſaulen
Gind zeugen, daß durch dich man alles konte heilen.

tuntunenetetn.Man ſucht ihn tag und nacht auf angefeurten kohlen;
Ach! aber nur umſonſt: Das wunder bleibt verholen;
Und Phobus iſt nunmehr ein bloſſer lehermann.
Ein mann, der verſe macht, und nichts als ſpielen kan.
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So ſprach Melpomere voll zutern und mit zagen.
Doch, fuhr ſie welter ſort, was hilfft mein armes klagen?

Du fuhlſt, du rhrſt dich nicht. Hor aber unſre noth!
Die kluge Neithardtin! dein liebſtes kind iſt todt:
Wie, wenn ein donneikeil die ceder:aſte ſchlaget,
Alsbenn das wellen:heer fur bloſſer angſt ſich reget,
Und an emander fahrt: die frucht ſteht in gefahr:
Der hagel lagert ſich, wo vor der waitzen war;
GSo ſtund es dieſen tag auch um die Pierinnen,
Der jammer unterbrach das uhrwerck ihrer ſinnen:
Uno iede rieff erſtarrt: Nehmit, Parcen! nehmt mich hin!
Jch bin doch beſſer nicht, als unnre Neithardtm,
Jils unſre Grafin war, die, was uns nur gelungen,
Was Sappho nur geſpielt, viel ſchoner abgeſungen.

Apollo warff beſchamt die augen in den thal;
Doch endlich hub er an: Mehrt doch nicht meine quaal!
Was ihr mir heute ſagt, hab ich ſchon langſt erkennet.
Jch bin nicht, wasanan mich in blinden fabeln nennet;
Jch mag es auch nicht ſeyn. Denn kuuſt und medicin
Bringt manchen zwar ins grad; allein dem tod entfuehn
und immer lebend ſeyn, kan, wie wir taglich ſehen.
Jhr Muſen! anders nicht, als durch euch ſelbſt geſchehen.
Stimmt harff' und lauten an, und ſinnet auf ein lied,
Das meiner freundin gleicht, mih aus dem ſchimpffe zieht.
Den augenhlick verſchwand der donner hartes knaller:
Die wolckeu theilten ſich in tauſend kleine ballen;
Der helle tag erſchien: Und Phobus ſelber ſang
So ſtarck, daß berg und thal verdoppelt wiederklang,
Wer heute (ſang er) nicht gedenckt mit uns zu weinen,
Der bau ihm eine grufft bey drachen und in ſteinen.
Wer heute (ſang er) nichts zu Neithardts troſte ſpricht
Der ruhme ſeiner ſich und auch der Mulen nicht.

Was Phobus ſang und ſprach, hat Fama nicht verſchwiegen.

Wan hort ihr lautes horn durch alle gaſſen fliegen.
Schreibt, dichter! (rufft ſie) nicht, wie ſonſten, um gewinn!
Schreipt, dichter! mit verſtand, denn euer glautz iſt hin.
Jndem ſie dieſes ſagt, ſo ſteigt ein brennend feuer

Jn meinen adern auf. Jch greiffe nach der leher;

Jch
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Jch will, ich ſpele ſchon. Ach aber! wie? und was?
Legt man zu roſen auch laub und gememes gras?
Laßt man bey floten auch ein haberrohr erllingen?
Budorgis reget ſich, und ſeine ſchwane ſchwingen
Dich uber mich empor: Der krancke Roſenroth
Beweget, ob ihn gleich der Grafin ſchneller tod
So ſehr, als mich, erſchreckt, doch die zerbrochnen glieder,
Und ſetzt ſich gantz erblaßt bey ihrem grabe nieder.
Hier ſingt er, was vor dem kaum Orpheus gethan:
Der ſtieg zur hollen ab; er ſteiget himmel-an
Und ſpricht: Getroſt, mein Graf! ich ſeh die lebens-erone,
Mtt der die Todte prangt: Jch ſeh ſie auf dem throne
Der ehren ewig ſtehn. Was er im geiſte ſagt,
Das ſag ich frolich nach: Jch habe mich gewagt
Dis wunder:bild zu ſehn: Jch hab es auch gehoret.
Was hat ihr frommer mund mich damals nicht gelehret!
Wie hat ihr ſuſſes ſpiel mich damals nicht ergetzt!
Klagt andre, die man kaum der klage wurdig ſchatzt!
Klagt andre, deren ruff muß wie der leib verſchwinden!
Die ſtets unſterblich ſeyn, bis ſie den tod empfinden,
Und ieden todes:ſchritt mit ſchwerem willen thun.
Wer in der erde kan, wie unſre Grafin, ruhn,
Und doch auf erden laſt ſein ſtetes lob erſchallen,
Dem ſind mehr jahre zu, als jahre weggefallen.

Ach! konnt ihr alle doch, die ihr der ſtoltzen welt
Fußfallig weyrauch ſtreut, und mehr nach gut und geld,
Als wahrer weisheit ſtrebt, hier ein exempel faſſen,
Wie man bey voller luſt ſoll ohne luſt verlaſſen!

us unſre Grafin war, iſt euch genug bekant.Waneb groſſer
ewar groß an geburt, noch groſſer an verſtand,

Jhr koſtbares gemach gliech einem gotter ſaale,
Wo aber niemand doch, als Pallas, tafel hielt,
Die Muſen ſich ergetzt, und Phobus aufgeſpielt.

drtnn nneeenntne:Jhr haus ein freuden )aus: Allein was andern kaum

Zu laſſen moglich ſche ut, ſchien ihr ein bloſer traum.
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Sie muhte ſich, nur klein, nichn aber groß zu werden;

Gie floh durch den verſtand den labyrinth der erden;
Sie liebt' ihr ehgemahl, doch mihr den groſſen GOtt:
Mit Muſen trieb ſie ſchertz, doch auch zuweulen ſpott,
Wenn ſie mit threr kunſt nur an der wohlluſt hiengen,
Den rechten weg vorbeh, mit winde ſchwanger giengen.
Jhr eignes ſanten; ſpiel, das dich, Anacreon!
Jn vielem ubertraff, verwandelte den thon
Ju einen lobaeſana, in bußund trauer-lieder:

Und alſo gab ſie GOtt, was GOtt ihr ſchenckte, wieder;
So gar, daß ſie das brod ſo feind' als freunden brach,
und inchts fur ſich behrelt, als kranckhen, angũ und ſchmach z

Als einen bittern ſchmertz, der ſie gantz aus aeſogen;
Doch nur den leib zermalmt, den geiſt zu GOtt gezogen.

Lernt, bliude ſterblichen! wie man hrer klug und wohl
Kan leben: lernet auch; wie man recht ſterben ſall.
Du aber, Theurer Graf! der heute mehr verlohren,
Als in vlel zeiten uns nieht wieder wird aebohren
Beweine deinen Schatz! Sie iſt der thrauen werth:
Wein' aber auch alſo, daß ſie dich nicht verzehrt.
Was dich vergnugt, iſt hin! Laß dich nun das pergnugen,
Mas weder tod noch grab, noch holle kan beſiegen!
Schau! wie ihr Heyland ſie zu ſeiuner heerde fuhrt!

Schau! wie der nachruff ſie mit tauſend lordeern ziert!
MWas ieder von ihr ſchreibt, und wag mau noch wird ſchreiben,
Dis laß, ſtatt ihrer nun dein liebſtes bildniß bleiben!
Betracht' es, wenn die nacht aus deiner kammer geht!
Betracht' es, wenn die nacht vor deinem bette ſteht!
uUnd darff ich, wie thr geiſt, mich flehend zu dir wenden
So gonn' uns noch einmal ein lied von deinen banden,
Und ſchreib auf rdmiſch ber, was wir nur halb gethan:
Schreib deine Grafin ſelbſt im buch der ſternen an.

vʒh )hoc vh
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Auf das abſterben

Fr. Eleonoren von Tarnauin,
geb. von Furſtin, 1685. in Breßlau.

Chr. Knorr.
erzeihe, Selige! daß ich bey deinem grabe,
29 Dein bildniß noch einmal darff aus dem ſarge ziehn,

Der vorſatz, den hierbey ich in dem hertzen habe,
Iſt, daß dein hoher ruhm ſoll nach dem tode bluhn.

Die aſche ſoll von dir in blumen ſich verkehren,
Won denen meine fauſt dir einen crantz verſpricht,

Den keiner raute gifft, kein ſchimmel kan verzehren:
Denn wabre tugend ſtirbt auch nach dem tode nicht.

Jch weiß zwar, daß ein thor hat in die welt geſchrieben:
Die tugend ware nur der manner eigenthum;

Es konte dieſes dild kein frauen-hertze lieben,
Denn großmuth zeuge bloß den wahren ehren: ruhm;

Allein welch kluger geiſt wird ſolchen wahnwitz hegen,
Als ziere dieſes gold nicht auch der frauen hanpt

Gewiß, man ſolte den ben ſchlang und ottern legen,
Der dis geſchlechte ſchimpfft, und deſſen ehte raubt.

Jſt gleich das erſte weib aus Adams ribbe kommen,
So war ſie doch, wie er, des Hochſten ebenbild,

Der fleiſch zu ihrem bau, zu jenem leim genommen,
Und beyd auf einen ſchlag mit ſeiner krofft erfullt.

Die ſchrifften laſſen uns viel ſolcher weiber ſchauen,
Die es an tugenden den wannern vorgethan;

Es darff ſie kein Bernin in feſten marmel hauen,
Wer ihre tempel ſucht, der ſehe bucher an.

Des Hochſten finger ſelbſt hat ihren ruhm beſchrieben

Jbr lob ſteht oben an in Sirachs cancelley.
Hier hat er ſeinen kiel den ſternen gleich, getrieben,

Zu zeigen, daß ihr glantz nicht zu erreichen ſeh.
Gewiß, ein weibesbild von engliſchen geberden

Die wahre gottesfurcht in reiner ſeelen hegt.
Ven der vernunfft und zucht vertraute ſchweſtern werden,

Die aller worte gold auf kluge ſchaalen legt
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Die ihren eh-gemahl von gantzem hertzen liebet,

Den keuſchen atlas nicht durch geilen kuß befleckt,

Dae ſich in ſteiem lauff rechtſchaffuer tugend ubet,
Und alle koſt verſchmaht, ſo nach der wohlluſt ſchmeckt.

Die durch der weisheit mal das wirthſchafftsiſchiff regieret,
Und manchen ſorgen-ſtunm durch kluge ſanfftmuth ſtillt.

Die kinder und geſind auf tugend-pfaden fuhret,
Und durch verboignen witz das haus mit ſegen fullt.

Ein ſo beſchaffnes weib iſt ihres mannes ſonne:
Der ancker, dran das wohl des gantzen hauſes hangt:

Ein wahres paradieß, umzaumt mit ſuſſer wonne,
Ein baum, der bald mit blut und bald mit fruchten prangt.

Kein theurer p. rleutſchmuck kan ihren werth erreichen,
Kem demant, hatt er auch der Florentiner hoh,

Der Weiſen ſeltner ſtein muß ihren wurden weichen;

Genug: der himmel ſelbſt iſt in dergleichen eh.
Hier, weiß ich, durffte ſich ein llugling unterwinden

Ztt ſagen: Du beſchreivſt zwar, wie ein weib ſoll ſeyn,
Wo aber wird man ſie von ſolcher gattung finden

Man ſchreibt vielleicht nicht viel in das regiſter ein?
Wir ſehn bey dieſer zeit mehr geuer Meſſalinen,

Ass keuſcher Porzien: dir thun es wenig nach,
Jhr garten tragt itzund mehr diſteln als jeſminen

Mankaufft ein quentlein luſt vor tauſend ungemach.
Allein die ſpinne kan auch gifft aus roſen ſaugen,

Dem, ſo die golbſucht hat, kommt alles gelbe fur;
Cin demant ſcheint wie glas in ungewaſchnen augen,

Wer nichts als laſter ehrt, kennt keine tugendtzier.
Wer tadelt unter uns die lieblichen granaten,

Wo hundert kerne gut, doch einer faulniß heat
Wer pflantzt nicht hochſt: vergnugt die pomerautzen ſchnaten,

Ob iede gleich davon nicht allzeit früchte trägt 7
Jſi wo ein weib nicht gut, ſo will ich tauſend zehlen,

Die an vortreff ichkeit den engeln gleiche gehn,

Gewiß, es würde mir gar bald an worten fehlen,
Wenn ich ihr hohes lob zur gnuge wolt' erhohn.

Jſt iemand, welcher nicht will meinen reimen trauen,
Der ſeh', v Stlige! nur deine tugend an;

So
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So wird er gleich ein bild vollkommner weiber ſchauen,
Von denen ſelbſt der neid nicht ubel ſprechen kan.

Hochwerther! deſſen aug' in heiſſen thranen ſchwimmet,

Und den die rauhe quaal faſt ſelbſt zur leiche macht,
Jch weiß, daß itzt dein hertz in tauſend funcken glimmet,

Und alles dis bejaht, was ich hier vorgebracht.
Vir iſt am beſten kund ihr ungemeines weſen,

Wie ſie an tugenden recht eine Furſtin war.
Drum fkan man auch an dir nichts als betrubniß leſen,

Denn das, was du geliebt, lieat auf der todten-bahr.
Jedoch was wilſt du viel den ſchluß des himmels andern?

Verlaß die traurigkeit und ehre ſeinen rath.
Vergnuge dich zuqleich mit beyden liebespfandern,

Die dir die Selige noch hinterlaſſen hat.
Gie war der Rahel gleich im tode, wie im leben,

Drum muſt' ihr liebes kind ein ſohn der ſchmertzen ſehn;
Du aber, um ihr noch den letzten dieuſt zu geben,

Schreib auch mit Jacob dort auf ihren grabe:ſtein:
Hier ruht mein augen-troſt, ein weib von ſeltnen gaben,

Mein leit-ſtern, meine luſt, ſo mich allein vergnugt;

Zwen leichen ſind allhier in einer grufft beqraben,
Weil neben ihr zugleich mein treues hertze liegt.

Der
Beydem abſterben des welt-beruhmten

Polyhiſtoris,
Conrad Samuel Schurtzfleiſches,
Sachfen-Weimariſchen Raths und kro—
feſſoris Honorarii zu Wittenberg, anno 1708.

den 7. Julü empfundene
verluſt.

B. C. Richard, Bibliothec, zu Jena.
Jie, wenn das frohe licht, das alle welt geziert,

xV
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Sich in ein ſchwartzes meer der finſterniß verliert,

Ge



156 Begrabniß-Gedichte
G dantken, aug und geiſt in eine tieſſe fallen:
Wie, wenn ein ſehneller ikurm, der harten donner knallen
Den daum zu drummern ſchlagt, der frucht und ſchatten gab;
So ſtarret hand und mund, da ich das offne grab,
Jn welches Schurtzfleiſch ſinckt, gantz unverhofft erblicke.
Eo hullt mein Pater ſich, mein Lehrer und mem glucke
Nun in ein leichen:tuch! und zwar auf einen tag
Wer iſt, der bieſen ſchiunertz geſchickt entwerffen mag?
Denn ſolten thränen gleich an ſtatt der farbe ditnen,
GSo wurde ſich doch kaum Timantes was erkuhnen.
Ein ſchmertz, wie dieſer iſt, wird durch ein ſterbe-tuch
Weit beſſer zugedeckt, als durch ein gantzes buch,

Als mit des pinſels kunſt, lebendig abgeſchildert.
Was ſonſt die ſeuffier hemmt, die bittern klagen mildert,
Vermehrt der zahren fluf: Jch weine nicht allein,
Des Pmdus lorbetr, wald wird ein cypreſſen-huhn:
Selvſt die gelahrtheit zagt; man ſpurt in ihren mauren
Nichts als ein anagſt-gelchrey, nichts als em bloſſes trauren:
Es bricht der thräuen flut durch ihre lichter vor:
Die ohnmacht hengt ihr zu; Der Muſen aantzes chor
Wirfft crantz und ſpielwerck hin, und ſchlagt die zarten bruſte,

geil Schurtzſleiſch ihre luſt, auf einem traur-geruſte
Vor ihren augen lieat: Ach klagt ich doch allein!
GSo konte der Parnaß noch meine zuflucht ſeyn;
GSo ober klaat er ſelbſi: Wie ſolt' er auch nicht klagen

Da Gchurtzfieiſch, deſſen hand die barbaren geſchlagen:
Da Schurtzfleiſch, deſſen mund den feinden zum verdruß

Der muſen ruhm erhoht, erblaßt verſtummen mußi.
Wie klagt er nicht vor dem, da Sealiger geſtorben!
Du hoſt, Beruhmter Mannl ſo graſſes lob erworben,
Als dieſer Furſten Sohn: Dir war das alterthum
So wohl als ihm bekant, ob du ſchon deinen ruhm
Nicht ſelber auspoſaunt: Du haſt die klugen ſchrifften,
Die Rom und Griechenland ein ewig denckmahl ſtifften,
Von erſter jugend an in deinen kopff gefabt.
Dir war es eine luſt, was manchen eine laſt,
Ja gar unmoglich ſcheint; Bey tag und nacht ſtudiren,
Und doth die munterkeit des geiſtes nicht vrrlieren,

Wann
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Wamn Leucortens wohl, wenn die gelehtte weit

Schurtzfleiſchens rath bedarff· Wenn man vom rauhen Belt,
Von allen landern faſt, die deinen namen nennen,
Durch emen weiſen trieb dich Groſſer Mann zu kennen,
Nach Wittenberg gereiſt: iſt kein gemeines lob.
Was den Salmaſius bis an die ſtern' erhob,
Der ſprachen wiſſenſchafft, die kundſchafſt guter bucher,

War groſſer noch beny dir: Verhaßter leichen tucher!
Was leget ihr mit ihm nicht in die finſtre grufft!
Mit dir, Gelehrter Greiß der auch die kiefffte klufft
Des alterthums durchdranck: Was Rom noch groſſes zeiget:
Was da noch vor verſtand ans alten grabern ſteiget,
Hat kein Gruterus ſo, wie Schuttzfleiſch, unterſucht.
Die halbeverloſchne ſchrifft, die manche ohne frucht
Zu leſen ſich bemuht, hat uns dein witz erklaret,
Dem nichts zu dunckel war: Ach daß der tod verzehret,
Was unerſetzlich bleibt! Nun liegt der theure ſchatz,
Und macht der klugen welt zu neuen klagen platz:
Nun liegt die ſeltne frucht der offtgethanen reiſen.
Dein alter Livius wurd' uns viel neues weiſen;
Go aber hat der tod die theure muh zerſtuckt,
Und was das ſchonſte licht mit deiner hand entruckt,

Unſchatzbarer verluſt Wer ſolte ſich nicht krancken?
Denn Deutſchland ſieht noch mehr, als den Thuan verſencken.
Dein Waldeck, der offt mehr durch ſeinen rath verticht,
Alis mancher der mit macht ins ſeindes lager bricht,
Stirbt noch einmal. mit dir. Was will ich weiter ſagen?
Wau darff nur Engelland, mau darff nur Franckreich fragen,
Und Welſchland, wo man dich erſtaunend angehort.
Nebſt Holland wo dich mehr als Grabius verehrt.
Kurtz: Halb Europa wird die thranen loben muſſen.
Es iſt ja faſt kein land, das nicht dein hohes wiſſen
Mit ſeinem glantz erfullt, das Schurtzfleich nicht geſchaut,
Und dem nicht deine fauſt ein ehrenmahl gebaut
Wenn gantze Lander nun mit dir ſo diel verlieren:
Die Muſen deinen farg mit thranen perlen zieren

Nun
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Nun vor cen bucher-faal ihm deine gruſ.t erwehlit;
Was wunder wenn mein geiſt detrubte ſtunden zehlet,
Und aus ſich ſelber kdmmt? Ach himmel! kan es ſeyn?
Du pflegſt die wiſſenſchafft ſonſt ſtuckweis auszuſtreun,
Hier aber hatte ſie meinn Schurtzfleiſch gantz beyſammen.
Und dennoch ſtirbet er. Soll man den ſchluß verdammen,
Der den Demoſthenes, wie ſtumme lippen trifft?
Der groſſer leute mund, ſo wohl des todes gifft,
Als den bethorten ſchwarm des pobels, trincken heiſſet?

Der witzt und unverſtand in eine grube ſchmeiſſet?
»Nein mein poeſie! du geheſt allzuweit.

Schan nur, der himniel zeigt den beſten unterſcheid,
und dampſfſt des zweiffels dunuſt: Denn ignoranten ſterben:
Mein Schurtzfielſch aber ſebt. Lafß ſeinen leib verderben,
Sein ruhm bleibt dennoch ſtehn, den Famens goldne fahn
Ais an die ſonne fuhrt: Der geiſt ſteigt himmel:an,
Sie uber aſch und graus, und ruht an jenem bronnen,
Daraus der weisheitſtrom in unſre welt geronnen,
Wo ihn die ewigkeit in ihrem ſchoos umfaßt.
Dis hebt in etwas noch die centner-ſchwere laſt
Von der beklemmten bruſt. Was dienen auch die thranen?
Heißt uns ſein wahlſpruch nicht das zagen abgewohnen,
und unerſchrocken ſtehn Er gieng uns ja voran.
Wir folgen ihm denn nach. Betrubter! der die bahn
Des groſſen Bruders geht, dü kanſt die wehmuth lindern.
Dein ungemeiner fleiß kan den verluſt vermindern,
Der noch die thranen nahrt. Dein unerſchopffter geiſt
Macht, daß man dich bereits den andern Schuitzfleiſch heiſt.
Du wirſt es auch ſtets ſeyn. Drum unterbrich die klagen,
Damit ſie dich nicht auch wie ihn, zu grabe tragen
Dein leben iſt ſein ruhm. Drum lebe, Groſſer Freund!
Und weil dein Bruder es ſo wohl mit mir gemevut,
So tritt an ſeine ſtatt. Ach ſchau, was ich erblicke!
Vielleicht halt dieſer glantz die klagen was zurucke.
Der Pindus zeuget ſich in ungemeiner pracht:
Ein ſonnengleiches licht dampfft die betrubte nacht:
Die Muſen ſind bemuht ein ehrenmahl zu zimmern,
Da Schurtzfleiſch als ein ſtern von erſter gioſſe ſchimmern

Und
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Und ewig ſtrahlen ſoll. Genungſmein Schurtzfleiſch lebt!
Mein Echurtzfleiſch, den der ruff aus aſch und moder hebt.
Es wird ſein hohes lob auch nach dem tode ſteigen.
Europa denckt darauf, drum will ich gerne ſchweigen.

Auf das abſterben

Herrn Ernſt Heinrich Wedels,
Med. Doct. und Prof. Publ. Extraord. zu

Jena c. den 17. Apr. 1709.
Jm namen ſeiner tiſchcompagnie.

G. G.
Ceer ungeheure froſt, den unſre welt empfunden,
War zu gemeinem heyl und troſte kaum verſchwunden.
Ats der geſchmoltzne ſchnee von berg und felſen floß
Und nebſt dem murben eiß ſich in ein meer ergoß
Das thaler, wieſen, feld und acker uberſchwemmet.
Nun hat der frohe lentz die fluten zwar getanmet,
Und theuls ſchon abgefuhrt: Der landmann iſt erfreut,
Die ſtadt verſoricht ihr ſelbſt nicht ſchlechte nutzbarkeit
Aus der verlo )rnen flut: Die theurüng ſcheint zu fallen
Die taglich ſteigen wolt; Allein was vor ein knallen
Bricht aus der wolckenmacht auf des Parnaſſus hoh?

Wo unſrer Muſen witz auch unter kalten ſchnee
Der weisheit blumen pflantzt. Was hat der blitz getroffen?
Wir ſchauen unverhofft Hygeens tempekoffen
Der eine pfeiler liegt zerdrummert und entzwey:
Der Meditrine mund bricht in ein angſtgeſchrey
Und herbes ſeuffzen aus: So muß mein Wedel ſterben?
So nimmt des todes macht des groſſen Vaters Erben,
Gein kluges Ebenbild auf einen ſchlag dahin.
Was hilfft dich deine kunſt? betrubte Meditrin!
Go klagt Hygeens mund. SGie muß auch freylich klagen,
Nachdem er ſo erwunſcht dem Vater nachgeſchiagen

5*⁊
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DQemn Vater, deſſen ruhm durch ſo viet lander geht,
Dem Vater, deſſen witz ihn taglich mehr erhoht.

Waos dieſer itzund iſt, das fieng er anzu werden:
Der fortgang war gew öer aber darff auf erden
Nicht ferner nutziich ſehn: des harten himmels ſchlufß
Macht, daß allhier der artzt ſelbſt zeitlich ſterben muß.
Es klagt die gantze ſtadt, und was thm ſonſt ſein leben

Bedächtig auvertraut: Nach andrer beſten ſtreben
Hielt er vor ſeinen nutz: Wir fallen ſelber bey
Daß dieſes Sternes fall ſehr zu beweinen ſeh;
qudem er uns hisher den ſchonen weg geleitet,
Wo die erfahrung geht, und der verſtand nicht gleitet,
Der weg, der in das chor des hohen tempels fuhrt,
Jn dem Hygea ſitzt: wo ſich die nacht verliert,
Womit Morvonens grim den armen meuſchen drauet,

Ach daß uns dieſer Stern ſo kurtze zeit erfreuet!
Wie manches irr-licht bleibt und ſtrahlet in der welt,
Obgleich viel tauſenden ſein ſtrahlen ſchadlich fallt?
So iſt kem Wedel nicht. Erblaßter deſſen ſeelt

Uns alzufruh verläſt, und deſſen leib die hole
Des grabes itzt umfanat, dir bleſbet doch der ruhm,
Daß du recht treu gelehrt zu demem eigenthum.
Nun ſtirbet dieſe tren. Ach dah ſie doch noch lebte!

Ach daß nicht der Parnaß von deiem falle bebte!
Wiewol ſie lebet noch in deiner horer bruſt.
Wem iſt die redlichkeit det Lehrer unbewuſt,
Die noch am leben ſind und unſern tempel ſtutzen?

Dein Vater, welchem wir zu ſeinen fuſſen ſitzen
Jſt annoch unſer troſt. Drum wunſchet unſre pfiicht:
Daß GOtt  der kalte, flut und alles unterbricht,
Was uns verderben kan die macht zurucke ziehe,
Go uns in trauren ſetzt: Daß unſer Pindus bluhe:
Und der/ ſo den verluſt durch ungefarbte treu
Und wiſſenſchafft erſetzt ein andrer Wedel ſeh.

Als
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Als
Trr. Herr A. S. von Hohberg

an. 1687. zu Franckf. an einer todli
chen wunde blieb.

W. A. von Sloſch.

C

Denn dem verſcharrter leib reißt meine geiſter hin,
Und laſt mir nichts als blut in meine feder flieſſen.

Dein muth, dein ernſter fleiß, und deine freunblichkeit
Gtehn als drey Gratien noch ſtets vor meinen augen,

Und laſſen, ob man dich mit ſande gleich beſtreut,
Mich doch die liebe noch aus deinem grabe ſaugen.

Ach daß doch wind und ſturm auch hohe berge trifft l
Jch baut' auf deinen grund ſchon tauſend freudenſaultn;

Nun ſeh ich, wie der tod uns die geſetze ſtifft,
Und wie die gipffel ſelbſt zu dem verderbem eilen.

Doch dis wird, Seligſter! dir nur zuwider ſeyn,
Und du muſt ſelbſt vielleicht uns dieſes troſt-mahl reichen:

Schenckt uns des himmels zorn gleich gall und wermuth ein;
Go ſoll ſie die vernunfft mit zucker doch beſtreichen.

Wohlan! Jch gonne dir der ſeelen ſuſſe ruh:
Jch laſſe deinen geiſt im hohen himmel ſchweben,

Und ruffe dir zuletzt nur dieſe worte zu:
Kanſt du nicht irdiſch ſeyn, ſo will ich himmliſch leben.

Auf eben deſſelben abſterben.
L. Hertel.

S— wie ein donner-keil durch hohe cedern fabrt,

Wenn der geprebte knall den grunen wald erſchuttert,
So hat des bimmels krafft auch meinen geiſt verzehrt,

Da ſie, Betrubteſte l vor ſeinem donner zittert.

cofm. w. V. Th. e Mein
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Mem brief ſoll voller troſt und voller zucker ſeyn;

Was aber ſoll mir doch die ſchwache feder ruhten,
Jndem wir halb erſtarrt cypreſſenzweige ſtreun,

Und ihren liebſten Sohn zum ſchwartzen grabe fuhren?

Ach allzu lieber Sohn! Ach allzu finſtres grab!
Wie bald kan gluck undzeit doch ſeinen wechſel finden?

Wie bald fallt doch die frucht der reiffen hoffnung ab,
Wenn unſer lebens:baum laſt ſeine krafft verſchwinden?

So unbeſtandig iſt der groſſe Barmach nicht:
So weiß Suratta nicht das wetter zu verkehren,

Ats wenn des himmels ſchluß durch die gedancken bricht,
Und unſre Babel ſich mit ſchattenwerck verzehren.

Wer ruhmte, Seligſter! nicht deiner tugend glantz,
Der, wie ein feigenbaum vor blute, frucht getragen,

Ass dir die tugend ſelbſt den bunten lorbeer-crantz

Und ihren ehrenpreiß um deinen kopff geſchlagen?
Und dennoch ſchleuſt die grufft itzt deinen ſchimmer ein,

Der Freunde luſt-ſtern muß mit deiner luſt verbleichen,
Und dein entſeelter mund muß ſelber zeuge ſeyn,

Daß muth und jugend nur dem porcellane gleichen.
Des Vaters edler ruhm, der Ahnen tapfferkeit,

Wird nunmehr allererſt auf erden ſich vermiſſen,
Nachdem der wunderfall der kummer—vollen zeit,

Dich, als ihr ebenbild, der ſtoltzen welt entriſſen;
Doch dieſes nicht allein; das theure Schleſien,

Fangt auch an uber dich, als ihren Sohn, zu klagen,
Und ſchaut mit thranen an, daß hier die Najaden,

Und nicht fein mutter-arm dich ſoll zu grabe tragen.
Zuletzt kommt Themis ſelbit, und denn die tapfferkeit,

Die bricht den feſten ſchild bey deiner grufft in ſtucken,
und jene hat den leib mit flohren uberſtreut,

Und will dich noch als kind an ihre bruſte drucken.
Dis ſchreib ich aber mcht, was deiner Bruder weh

Vor liebesſeuffzer laſt nach deiner ſeele ſchieſſen,
Noch wie die mutter ſeibſt aus ihrer hertzensſee

Das ſaltz der thranen laſt als runde perlen lliefſen.
Ein oftt beklagter tod verdoppelt nur die pein,

Und der muß grauſamer, als raſende Cyrcafſen,

Und
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Und unempfindlicher, als wilde Mohren ſeyn,

Der nicht auf deinen ruhm ſoll friſche thranen laſſen.
Welch nebel aber klebt doch meinen augen an?

Genug !Betrubteſte! die thranen ſind verſtrichen,
Jhr allerliebſter Sohn tritt auf des himmels bahn,

Und iſt dem Nmive der erden ansgewichen.
Sein blut-beſpritzter leib macht nun in JEſus ſchoos

Die roſenrothe bahn zu reinen ſilber-quellen,
Nachdem die ſeele ſich von allen funden los,

Vor EOtt s augen kan in weiſſen atlas ſtellen

Der rechte Jſraeliter,
vorgeſtellet

Bey der Beerdigung
Herrn J. Dewerdecks, wein-handels

manns in Liegnitz.

B. G.
Oetzt, da man ſchwartz und weiß mit einer feder ſchreibt,

Dda gall und honigſeim aus einem munde quellen,
Und wenn die augen ſich wie taubenblicke ſtellen,
Das hertze doch ein neſt vergiffter ſchlangen dieibt

Jtzt, ſag ich, iſt die zeit, da redliche gemuther

Kaum mit der aloe in funffzig jahren bluhn:
Es wachſt die wahre treu wie ſeltnes wintertgrun,
Und iſt ſo angenehmn, als wie verlegne guther:

2 C
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Der zeiten finſterniz umnebelt dieſes licht
Daß ſeine funcken kaum noch in der aſche glimmen,
und weil hertz, mund und hand ſo ſchlecht zuſammen ſtimmen,

So bleibt die loſung ſtets: Vertraue keinem nicht.

Seit dem pol tiſch--ſeyn zur mode worden iſt,
Hort man die rediichkeit der einfalt titul fuhren;
Der wahrheit edles gold muß glantz und werth verlieren,
Weu lauter ſchlacken-werck der menſchen thun umſchlieſt.
Die unart dieſer welt giebt eiß vor cryſtallinen,

Und hullt die ſchwartze bruſt in ſchwanenſedern ein.
Es muß die falſchheit kunſt, die tücke tugend ſeyn,
und worte voller pracht zu lauter feſſeln dienen.

Der menſchen falſches hertz kommt einer uhren bey,

Die anders ſchlagt und zeigt; ja die erfahrung lehret,
Daß offt der groſte freund, den man am meiſten ehret,
Jm munde Seneca, im hertzen Nero ſey.

Jhr! die ihr noch ſehr tieff in ſolcher larve ſteck,
Entbloſet das geſicht dey dieſen todtengrufften
Wo wir der redlichkeit das letzte denckmahl ſtifften.
Hier rubt ein ehrenmann, den zwar die erde deckt,

Doch deſſen nachruhm kan auch in dem tode zeigen
Daß weder grufft noch nacht die tugend decken kan.
Schaut den erblaßten mund als einen lehrer an,
Der euch geſetze giebt im reden und im ſchweigen:
Wie man vor GOtt und welt ſich ohne falſch bezeigt.
Lernt euren wandel hier auf treu und wahrheit grunden,
Lernt, wie man wort und werck durch liebe muß verbinden,
Damit ein guter ruch aus eurem grabe ſteigt.
Verzeihe, Seligſter! wenn ich dich loben will,

Du biſt bey lebenszeit dem ruhme feind geweſen;
Doch was die wahrheit ſchreibt, das mag ein ieder leſen:
Es war die redlichkeit dein auserleſnes ziel.

Dein thun haſt du wohl nicht mit worten ausgemeſſen,

Das hertze ſelber gab den ausſchlag in der that;

Und
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Und wer als einen freund dich recht erkennet hat,

Der wird auch deiner treu im grabe nicht vergeſſen.

Du boteſt deine hand mit deutſchen hertzen dar,
Dem, der dir ſeine noth und ſeinen kummer klagte;
Kein wunder, wenn man nun bey deinem tode ſagte:

Die leute deiner art ſind, leyder! gar zu rar.
Wie unverfalſcht war doch dein guter lebens-lauf?
Es heuchelt ja die welt mit ihrem Chriſtenthume:
Gie ſucht nur auſerlich. die frmmigkeit zum ruhme;
Dir aber gieng das licht in deinem hertzen auf.

Dein eifriges gebet, dein ſtetes bibel-leſen,
Dein fleißig kirchengehn, die konnen zeuge ſehn,
Daß deine gottesfurcht kein angemaſter ſchein,
Und daß dein glaube nicht ein todter ruhm geweſen.

Des HErren vorhof war dein angenehmſter gang,
Da deine fuſſe ſtets in ſeinem tempel ſtunden:
Wie offte haſt du doch die hande da gewunden,
Wenn Joſephs ſchaden dir ſehr tieff zu hertzen drang.

Nicht Jacobs namen nur, auch Jacobs frommigkeit
War es, du Seliger, was dich beruhmet machte,
Kein wunder, daß dir GOtt auch Jacobs ſegen brachte.
Wer GoOtt zum ſtecken hat, und ſeiner ſich erfreut,

Dem muß ein wanderſtab zu groſſen heeren werden,

Der findt in fremder lufft ein liebes vaterland.
Dis alles haſt du nun in ſtiller furcht erkannt:
Es zog dich der magnet nicht nieder nach der erden;
Dein geiſt ſtieg himmelian mit ungezwungner art,

Du hielteſt gelt und gut nur vor geborgte gaben
Drum muſten ſie bey dir auch einen endzweck haben,
Der Gott zu ehren kam, dem nachſten nutzlich ward.
Du kern der deutſchen treu! o ſchadedaß die bruſt,

Die voller redlichkeit, ſo zeitlich ſoll verweſen!
Goll man die zeitung ſchon von deinem tode leſen
Da kaum den deinigen die kranckheit iſt bewuſt?

23 Oall
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O allzugroſſer riß! o unverhofftes leiden!
Wiewohl! du ſehneſt dich aus dieſer falſchen welt,
Wo kaum der tauſende die liebes-probe halt.
Dort gehſt du, Treuer Knecht! zu deines HErren freuden.

Der will dein ſchones loos aufs lieblichſte erhohn.
Das buch der Redlichen iſt leyder! hier verſchwunden:
Hier haſt du es aeſucht, dort haſt du es gefunden,
Dort wird dein name auch auf ſeinen blattern ſtehn.

Laßt, Hoch-VBetrubte! nach, den thränen hold zu ſeyn.
Zwar eure ſtutze fallt, der mund iſt gantz verſchloſſen
Durch deſſen beten euch viel ſegen zugefloſſen:
Der tod reißt euren troſt und eure hoffnung ein;

Doch aber troſtet euch!? Es iſt des HErren wille,
Der will, und kan und mag nichts ungereimtes thun.
Laßt die gebeine nur von eurem Vater ruhn;
Wer weiß, was uns betrifft: er ſchlaffet in der ſtille.

GOtt hat ihn weggerafft von aller noth und pein,
Und ſeinen muden fuß nach Edens brunn gelencket,
Wo er den frohen geiſt mit lauter leben trancket.
Denckt, daß ein Jacob muß in Abrams ſchooſe ſeyn.

Seht hier, ihr ſterblichen! das bild der redlichkeit.
Beſpiegelt euch allhier, ihr falſchgeſinnten geiſter?
Hier hilfft kein feigenblat, kein ubertunchter kleiſter,

Der tod zieht allen aus das falſche modenkleid.

Drum wolt ihr ruhm und lob zum ſterbe-kittel haben,
So zieht die redlichkeit beh eurem leben an.
Wer, wie der Selige, ſo ruhmlich ſterben kan,
Dem wird die tugend ſelbſt ſein lob in marmor graben,

Ach ja! wir ſehen ſchon, wie ſehr ihr ihn geklagt,
Und ihm die grabſchrifft ſetzt: Mein leſer hwilſt du wiſſen,
Wer hier fein mattes haupt zur ruhe legen mufſen?

Er lebte ſchlecht und recht. Jch habe gnug geſagt.

Ver——
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Auf
Sr. Konigl. Maj. in Dannemarck,

Friederichs des Vierdten
Hohen geburts-ag,

Als Sie von Jhrer Reiſe aus Norwegen
glucklich zurucke kam.

J.

1.

*8DOer himmel wird itzt wieder klar
Den eifrigen und ſtets getreuen Danen:

Denn du, o Sonne! biſt nun dar
Und unterbrichſt ihr unterthanig ſehnen:

Nun fangt es wiederum in unſerm Coppenhagen

Bey deiner gegenwart, o Konig! an zu tagen.

2.

Durch deiner hohen gnaden ſchein
Jſt bis anher das ſtets gefrorne Norden,

Wo kalt und eiß geſchwiſter ſeyn,
Faſt aufgeloſt, und gautz erhitzet worden:;

Alls nun aus Norden ſelbſt der nordwind muſte fliehen,
Go hietß dein abzug ihn in nnſre hertzen ziehen.

3.
Das ſchiff, das dich nun wiederbracht,

Das wollen wir zu dem am himmel ſetzen:
Weil EOtt durch deſſen ſchoos gemacht,

Daß uns dein ſtrahl kan wiederum ergetzen:
Die winde, die, o Held! in deſſen ſegel blieſſen,
Das war 'n die ſeufffer, ſo aus unſern hertzen ſtieſſen.

24 4. Un
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4.

Unſchatzbar iſt des tages zeit,
Die. Konig! dich, uns wieder hat gegeben,

Weil unſre macht durch ſie zerſtreut,
Daß ieder kan von furcht befreyet leben;

Es will das gantze land ſich in vergnugten freuden,
Daß du, o Sonne! da, an deinen ſtrahlen weiden.

J.
Man ſolte dir itzt tempel baun,

Und da dein bild wie gottlich faſt verehren:
Weildu dein reich laſt dieſes ſchaun,

Wodurch es bluht, und deine macht kan mehren:
Und da Europa muß zum blut:altare dienen;
Heißt du den frieden doch in deinen landern grunen.

6.
Der himmel, der dich, Held! beſchutzt,

Dich Vater-Haupt der Danſchen konigreiche
Der deine Cronen unterſtutzt,

Daß ihren ſchmuck kein feindlich ſturm beſtreiche,
Der offne kunfftig auch die ſchaalen ſeiner gutte,
Das Dannemarck erfahrt die früchte dieſer bitte.

7.haß Friedrichs und Louyſens bruſt,
Den Galomon dis Kleinod unſrer zeiten,

Zu ihrer und der Danen luſt,
Noch lange nicht die ſterblichkeit beſtreiten,

GSehy du ihr ſchutzegeſtirn, und laſſe deinen ſegen

Um dieſe Haupter ſich, und deren reiche leaen

Als die Durchlauchtigſte Princeßin,
Wilhelmina Carolina, Marggra—

fin zu Brandenburg:e.ec. durch
Wittenberg reiſete.

„1.Qruf, thranen voller wolckenſaal!
ltas einen angenehmen ſtrahl

Auf
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Auf unſern hohen derg und ſeine grentzen flieſſen,

Laß der umhullten ſterne ſchein
Doch ſtarcker als den ſchatten ſeyn,

Und mit demſelbigen ein hohes Haupt begruſſen.

2.
Hort aber nicht des ſturmes lauf
Durch unſers bitten opffer auf,

Go ſoll dein ſchatten doch nicht unſern vorſatz trennen.

Die hertzen, die zu dieſer zeit
Ein hohes Sonnenelicht erfreut,

Die ſollen wie ein ſtern der erſten groſſe brennen.

3.
Doch wird ihr ſtrahl mehr funcken ſtreun,
Wo ſie dein hoher ſonnenſchein—

Koſtbarer Diamant Durchlauchter Princeßinnen!
Den Francken ja die gantze welt,
Vor ein unſchatzbar kleinod halt,

Von ſeiner gnade laſt nur einen blick gewinnen.

Wem Furſtenaugen gnadig ſind,
Dem wird ſein opffer bald entzundt,

Das glucke lacht ihn an mit himmliſchem gedeyen,

Er lacht, wenn gleich der himmel weint,
Weil ihm ein andre Sonne ſcheint

Daruber geiſt und bruſt ſich bochlich kan erfreuen.
J

g.Wie iſt der tag doch ſo begluckt,

Da uns der himmel zugeſchickt
Des vaterlandes wohl und himmliſches vergnugen,

Da Carolinens hoher ſchluß
Gab unſern grentzen einen gruß,

Und unſre hertzen kieß zu ihren fuſſen liegen.

6.
Der bimmel, der vor Cronen wacht,
Und auf der Furſten heyl bedacht

es Der

—S
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Der laſt dein reiſen ihm auch hochſt ſeyn angelegen,

Wir ſchau'n, wie deſſen reines licht
Hinfuheo durch die wolcken bricht,

Und ſtets zugegen iſt auf deinen Furſten/ wegen.

7.
Berlin, die wunder-wolle ſtadt,
Die eine welt faſt in ſich hat,

Legt ihren purpur an, weil ſie von deiner ſtrahlen
Die nur des himmels ſtarcke hand
Jn deinen blick vor belden band,

Schaut ihren ſchonen kreiß noch angenehmer mahlem

g.
So fahre denn vergnugt dahin,
Wo dich, Durchlauchter Furſten  ſinn,

Die zarte regung fuhrt, wo Friederich regieret,
Der himmel lencke deinen fuß,
Durch ſeinen wunderweiſen ſchluß,

Er mache, daß dein haupt auch einſten cronen fuhret.

Als
Der Durchlauchtigſte Furſt und Herr,

Herr Wilhelm Friedrich, Marggraf
zu Brandenburg ec.c. durch Wit

tenberg reiſete.

c
Jhr luſſte! klart euch aus, und heiſſet unſer feld

Nebſt ſeinen gegenden mit holden blicken lachen:
Baut von vergnugungen ein anmuthsvolles zelt,

Und laſt heut alle luſt der ſchnen zeit erwachen;
Streut moſch und ambra aus, und balſamirt den kreiß,
Dtr nur itzund von luſt und hertzens wunſchen weiß.
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Wie iſt der himmel doch der Francken bruſt geneigt,

Dat ihr ſein vater; ſinn hat Anſpachs hohe Sonuen
IJn unſerm Horizont und Sionsberg gezeigt,

Und uns dadurch den ſchatz des gluckes giebt gewonnen:

Wie wird der ort von uns in tieffſter pflicht gekußt,
Wo Wilhelmina war, und Wuhelm Friedrich iſt.
Durchlauchtes FurſtenHaupt, und hoher Helden-Geiſt,

Den nachſt der himmel hieß des landes Vater werden,

Wie wurde ſinn und bruſt mit gotter-koſt geſpeiſt,
As wie des landes wohl und luſtige geberden,

So ihm der himmel hat durch dich, v Held verehrt.
Durch einen freudenſchall der gantzen welt gehort.
Doch itzt lacht uns das gluck mit mebrern ſtrahlen an,

Weil unſre bruſt ſich ſelbſt zu deinen fuſſen legen,
Und deinem ſcepter heyl und ſegen wunſchen kan,

Damit kein naher ſturm kan ſeinen grund bewegen,

Mit unſrer meynung ſtimmt der himmel ſelbſten ein,
Was wunder !wenn dein wohl wird diamanten ſeyn.

Dis wunſcht der unterthan dis hofft das edle land,
Und unſer hertze ſingt bereits die freudenlieder,

Weil ſich der himmel ſelbſt durch dich, o werthes pfand
Nuf unſre felder laſt nebſt dem gelucke nieder,
Maan horet, wie mit uns, durch die zertheilte lufft,

Jedwedes landesikind dergleichen wunſche rufft:
Der himmel wo )yne da, wo Wilhelm Friedrich lebt,

Und ſeine ſelder ſchutzt mit ſeinem hohen ſchatten,
Wo er durch tugend ihm den helden-purpur webt,

Den viele ſeines ſtamms ſchon langſt erſtritten hatten,
Der ſegen ſchutte ſich auf ſein Durchlauchtes Haus,
Und auf das gantze land mit tauſend ſtrdmen ausl

Nun fuhre dich begluckt der bimmel in die ſtadt
Wo dein geſchlechte Cron und Konigs-purpur traget,

Wo dem gelucke ſchon ein ſtern beſohlen hat,
Daß es ſtets deinen wunſch mit einem ja beleget.

Dein wohlſeyn iſt der ſtamm, worauf die freude liegt,
An der ſich lund und volck und unſre bruſt vergnugt.

Auf

2—
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Auf den geburts-tag ſeines eintzi

gen Freundes.

D. M. B.

—J—Wer aber nicht auf ſorgen iſt bedacht,
Der wunſchet dir den tod mit einem frohen hertzen,

Drum fleuch nur fort! in meiner hellen bruſt
Scheint freud und luſt.

Scheint frend und luſt auf meinen muntern geiſt;
So kan ich auch vergnugt die freuden-lieder ſingen,

Die mich das licht durch ſeine ſtrahlen heiſt,
Das licht, das ſchone licht, das mir will roſen bringen,

Die dieſen tag in voller blute ſtehn
Recht friſch und ſchon.

Recht friſch und ſchon iſt heute dieſer tag,
Da mein geehrter Freund vor zwey und zwantzig jahren

Dos erſte mal in einer wiegen lag,
und durch des himmels gunſt den ſegen kont' erfahren

Daß GOttes arm die ſeinen machtig ſchutzt
Wenn alles blitzt.

Wenn alles blitzt, ſo lebt mein JonathanDem ich mein gantzes hertz als eigen uhergeben,

Ja wo ich noch was beſſers liefern kan,
Das ſeiner liebe werth, ſo iſt es wohl mein leben,

Das ſchon vorlangſt liegt als ein freundſchafftswfand
Jn ſeier hand.

Jn ſeiner hand, die treu und glauben halt
Liegt auch mein gantzes heyl verwahrt und eingeſchloſſen

Er iſt ein freund nicht nach der falſchen welt,
Der, wenn ſein fettes maul das gute hat genoſſen,

Des andern noth verlaſt zur winterszeit
Jn traurigkeit.

Jn
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In traurigkeit ſchenckt er mir troſtung ein,

Und wenn der rauhe ſturm die ungewitter dräuet,

GSo will ſein hertz in meinem hertzen eyn,
Das ſich zugleich betrubt, und keinen hagel ſcheuet,

Sein treuer fuß beſucht mein armes haus,
Wenn alles aus.

Wenn alles aus, ſo iſt der freund mit mir,
Der ſeine redlichkeit in teine ſeide bindet;

Ein deutſches wort das bleibet ſeine zier,
Darauf die tugend ſich in ihren thaten grundet.

Drum danck ich auch dam himmel vor den freund,
Der es ſo meynt.

Der es ſo meynt, dem geh es immer wobhl!
Es muß' in ſeiner ſchoos das glucke ſelber liegen!

Der weg ſey gut, worduf er gehen ſoll,
Damit der ſchenckel kan, was andre fallt, beſiegen!

Kurtz: Alles heyl becrone haupt und haar
Noch manches jahr!

Noch manches jahr erſcheine dieſes licht, J

Bis daß des alters ſchnee auf ſeinem ſchadel glantzet

Bis daß das volck zu ihm Herr Paſtor ſpricht:
Und ihn ein keuſches weib mit neuen freuden crantzet:

Bis das ein ſohn der muttr hertz erfreut,
Und Vater! ſchreyt.

t*

Auf denſelben.

D. M. B.
Biieh winter!

Zerſchmeltze ſchnet und eiß,

Uuf daß der erdenekreiß
Sich nicht bey rauhen tagen
Darf uber dich beklagen.

Brich, winter!
kacht,
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racht felder!

vn einer grunen pracht,
Die alles luſtig macht,

Tragt roſen und violen,
Wir muſſen ſie itzt holen.

racht felder!

Holt, Muſen!
Der ſchonſten blumen glanh,
Und windet einen crantz,
Denſelben zu beebren,
Der euch pflegt ſtets zu hoören.

Holt, Muſen!

Erſriſchet
Gein hochſtibeſturtztes haupt,
Dem alle luſt geraubt
Bey uberpaufften ſorgen,
Durch kummer und durch borgen.

Erfriſchet!

Gelucke!
Wirff deinen reichen klos

In ſeine leere ſchoos,Und laß ihn einſt erwarmen,

Jn deinen goldnen armen.

Gelucke!

Erblaſſe,
Du molchengelber neid!
Der du ihn lange zeit
Mit giffte ſo beſprutzet,
Daß er daruber ſchwitzet.

Erblaſſe!

Beſchutze,O tugend! deinen Sohn

Vor falſchem ſpott und hohn

Dem
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Dem böoſe zungen ichien

Die ehre zu vernichten,
Beſchutze!

O ſonne!
Beſcheine dieſe zeit

Mit luſt und frolichkeit,
Zutreibe keil und blitzen,
Die ſich auf ſie erhitzen.

O ſonne!

Bringt lautent
Und ſpielt dem matten ohr

Die frohen worter vor:
Dus licht ſoll ſich erklaren,
Und lange jahre wahren.

Bringt lauten!

Ach himmel!
Erhalte dieſen Freund!
Der es rechtſchaffen meynt,
Vermehre ſeine kraffte,
Durch neue lebens ſaffte

Ach himmel!
So lebe

Des ſchwachen hauſes zier!

Und grune fur und fur,
Dakt ſich von deinen zweigen
Noch groſſe ſtanme zeigen.

Go lebe.

Drum gehe!
Llus deinem lazareth,

NAUnm das ein dornbuſch ſteht,

Du wirſt auf unſern auen
Das roſenthal erſt bauen.

Drum gehe!
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Auf Chur Bayhern und Sachſen beh

glucklichem entſatz der ſtadt Wien.

Sonnet.
zvvomm aus des grabes nacht, komm, Marimilian!

Und du, o Moritz! laß die ſterbe-kleider liegen!
Schaut euren Enckeln zu, wie ſie ſo herrlich ſiegen!

und was ſie vor das heyl der Chriſtenheit gethan.
Der hund fiel Oeſterreich mit hochſtem wuten an:

Es ſchien, als war die angſt aufs auſerſte geſtiegen;
Jndem ſo kamen ſie und zeigten durch ihr kriegen,

Daß Deutſchland in der noth noch Helden ſtellen kan.
Hier hat kein eigen-nutz, kein ſchandlicher gewinn,

Um den die meiſten ſonſt anitzt zu felde ziehn,
Den ſchonen lorbeer:erantz, der deyde ziert, gepflochten.

Euch, Helden! wird mit recht der lobeſpruch zuerkannt:
Daß ihr vor GOttes ehr und vor das vaterland

Aus bloſſer redlichkeit und deutſcher tren gefochten.

a

An den General Stahrenberg, den

Commendanten in Wien.

Sonnet.
Held !den die Chriſtenheit mit tauſend palmenjweigen,

Als einen Hunniad und Scanderbegg verehrt!
Daß Wien, das edle Wien! der Turcke micht zuſtort:

Daß ſich der Jſter nicht darf vor dem Boſphor neigen:
Und daß die ſonne noch kan ihre ſtrahlen zeigen:

Das danckt man dir, o Held! der du die welt gelehrt,

Was witz und tugend kan; die ihren ruhm vermehrt,
Wenn ihr die fluten ſchon bis an die lippen ſteigen.

Jtzt muß der tolle ſchwarm geſchimpfft zurucke geh i,

Und ſeines monden ſchein mit blut verduſtert ſern:
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Er muß vor Cyriſti creutz aus furcht die fahne ſencken,
Und wird mit hoöchſſhn ſchmertz an dich und Wien gedencken.

Doch gieb es wiuennach, o tapffrer Stahrenberg!
Es iſt nicht dein allein, es iſt des Hochſten werck.

Bey dem einzuge, und der darauf am 28.
Nov. 1708. erfolgten vermahlung

Friedrich, Koniges in Preuſſen,
Und

Sophia Louhſa, geb. Hertzogin
von Mecklenburg.

B. N.
Fee lange nacht iſt hin, und der ſo ſchwere tag,
 Da Preuſſens herrlichkeit auf todten-kuſſen lag:
Da unſre hoffnung fiel, und man in zweyen leichen,

Der ſchonheit Sonne ſah, der jugend luſt erbleichen.
Charlotte ſtarb vorher, und Friederich hernach:
Der zarte Friederich, von dem ein ieder ſprach:
Go war dein Konig auch, o Preuſſen! in der wiegen,
Dis kind wird ſo, wie er, bep ruh und friede ſiegen,
Durch gute machtig ſeyn. Was aber ſind wir doch?
Wir ſegeln auf der ſee der freuden allzuhoch,
Und prophezeyben offt von weit entfernten dingen:
Indeſſen laſſet GOtt uns nahere gelingen,
Die keiner abgezielt. So groß als dazumal
Des landes jauchzen war; ſo groß war auch die quaal,

Nis unſer wunſch verſchwand, und wir in wenig tagen,
Das, was uns kaum ergetzt, ſchon wieder muſten klagen.
Wie dorten den Marcell das groſſe Rom bereut:
Wie du, o Maro! ſangſt von ſeiner tapfferkeit
Und wie Octavia erſtarrt, als ſie geleſen,
Was ihr Marcellus war, und wurde ſeyn geweſen:

Gofm. w. V. Ch. M Go
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So brach auch unſer hertz ſo ſang auch unſer chor,
Das chor des Muſenvolcks viel leiſer als or.
Die meiſten ſeuffzten nur, und ſchrieben aller orten
Zwar Preuſſens thaten an; doch nur mit halben worten;
Doch noch mit halber furcht, daß dieſe dittre pein
Von einer machtigern nicht mochte mutter feyn.
Wie rieffen wir beſturtzt: Jſt dieſes nun das glucke,
Das unſern Konig cront? Flieht, zeiten! flieht zurucke!
Verfloßne kehret jm! und zeigt dem himmel an,
Was unſer Friderich vor GOttes heer gethan.
Gagt, armen! wie er euch mit wohlthat unterſtutzet:
Gagt, reiche! wie er euch durch ſtrenges recht geſchutzet:
Sprecht, freunde! was ſein arm fur euer heyl gewagt:
Sprecht ſeinde! was ſein mund zu eurer ruh geſagt.
So ſchry'n, ſo klagten wir; Der ſchmertz drang in die glieder:
Die glieder gaben ihn dem munde doppelt wieder!
Der mund behielt ihn nicht; er trug ihn in den wald,
Allwo er, wie man fagt, noch heute wiederſchallt:
Allwo auch, wie man ſpricht, die treue Philomele
Richt ſo, wie ſonſten nur, in ihre wittwen-hole,
Den raub der jungen klagt, den todten buhlen meynt;
Nein! ſondern inniglich um unſern Printzen weint.
Der Preuſſen Held allein, ihr groſſer Held alleine,
Blieb im gewichte ſtehn, gleich einem felſenſteine,
An den das wilde meer zwar ſeine wellen ſchlagt,

Der aber mehr die flut, als ihn die flut bewegt.
Jhn druckte ja wohl auch, was wir ſo ſchwer empfunden:
Er fuhlte mehr, als wir, die tieffe ſinner wunden:
Doch unſer troſt zu ſehn, verbarg er alles leid:
Doch langer uns zu fehn, zog er auf kurtze zeit
Aus unſern augen weg: Es iſt in kublen grunden,
Wo Zechus einſt gewohnt, ein kleiner ort zu finden,
Der immer luſtig iſt, wo immer waſſer quillt,
Das der geſunden durſt, der krancken ſchwertzen ſtillt.

Man ſagt: daß Phobus hier iein lager aufgeſchlagen,
Als er der Daphne raub in ſtiller angſt ertragen:
Daß er halbitodten hier das leben ſwiederbracht,
Und eben auch allhier ſein ſuſſes ſpiel erdacht;

Sein
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Gein ſuſſes lauteneſpiel, bey dem er oft das eſſen,
Dich endlich, Hyacinth! dich, Daphne ſelbſt vergeſſen.
Hier war es, da der Held faſt kranck ſich niederließ;
Der wunſch, den gantz Berlin aus vollem hertzen ſtieß,
War vom verhangniſſe ſchon langſten unterſchrieben.
Ich will, ſprach es, dein Furſt ſoll leben und auch lieben,
Und wieder frolich ſeyn. Geh, Amor! fuhr es fort:
Geh auch, Vergeſſenheit! Eilt! flieget an den ort,
Wo Konig Friedrich iſt. Du, geuß ihm, wenn er wincket,
Von Lethens waſſer zu! Du, floß ihm, wenn er trincket,
Der liebe balſam ein! Geſagt und au zgeſchehn!
Der Konig hatte kaum den wunderbrunn geſehn;
Kaum hatt' er hand und mund am becher angeſetzet;
Als ihn, ich weiß nicht, was fur eine luſt, ergetzet:
Als er, ich weiß nicht, was fur einen trieb empfieng,

Der erſtlich in das blut, denn in die ſinnen gieng,
Und endlich meiſter ward. Ach! ſprach der fromme Konig,

Was ſeyd ihr ſchafer doch! Jhr habt an guthern wenig,
Doch freude mehr als ich. Jhr liebet ohne ſcheu:
Und wo cypreſſen ſeyn, legt ihr auch myrthen bey.
Stirbt euch die Phyllis hin, nehmt ihr die Dorts wieder.

—,,e..—Ach! rieff der wiederſchall: Wer klagt mein ungemach?
Wer, fuhr der Konig fort, erſetzt mir, die ich liebe?
Die liebe, klang der thal: Daß liebe nur betrube,
Das weiß ich, ſprach der Held: Von ihr kommt meine muh.
Jſt liebe mehr als witz mehr als philoſophie?
Gophie, rieff echo nach: Schmertzhafftes angedencken!
Verſetzte Friederich: Kanſt du ſie wiederſchencken?
Charlotte iſt erblaßt, die ſchone Konigin.
Mit ihr ſtarb auch Sophie. Sophie iſt, ſchwer ich, bin!
GSchwerin erklang der wald: Soll fie Schwerin mir geben
Woblan! ſo laſt uns denn hin nach Schwerin erheben!
Gprach abermals der Held. Wie wenn ein funcke ſich
Jn feſte ballen ſetzt, nicht bald auch auſerlich

Die gantze glut erſcheint: Sie kommet nur geſchlichen:
Gie warttt dis ihr ſeind, die feuchtigheit gewichen

M 3 Und
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und alles feurig iſt. Denu dringt ſie durch das haus,
Greifft dach und giebel an, und ſchläägt in flammen aus:
So ſchleichet Amor auch: Erſt reitzt er uns zum ſchauen;
Denn macht er unvermerckt, daß wir ihm weuter trauen:
Und endlich bricht er los. Der Komig kam und ſah:
Er ſah', er ſtutzt', und gleich war auch das feuer da,
Das Dito ehermals in dir die alten flammen
Mit neuen ausgeldſcht: Wer, fragt er, kan verdammen,
Was GoOtt und himmel will? Charlotte, gute nacht!
Das ſey das letzte mahl betrubt an dich gedacht.
Hiufort will ich erfreut uch in Sophien nennen,
Und in der Lebenden noch fur die Todte brennen.

Was unſer Held geſagt, das iſt nunmehr vollbracht.
Er kommt und bringt den Schatz, der todte lebend macht.
Er bringt die Konigin: Der ſtucke ſtarckes knallen
Laſt, Amor, deinen ſieg hoch in der lufft erſchallen:
Und Fama niaumt den ſchall, und trägt ihn durch die welt,
Viel weiter, als der Mohr, als Peru taſel hält.
Wir alle ſeynd erſtaunt. Wir ſehn das neue wunder,
Das unſern Held entzundt, und er mit aleichem zunder
Zum lieben angefeurt: Schaut! wie ſie nach ihm blickt!
Schaut! wie auch ihn zugleich ihr holder blick erquickt!
Sie zweiffelt, ob ſie ihn; er, ob er ſie recht horet:
Das ohr wird durch das hertz, dis durch den mund geſtoret:
Und eines klaget ſtets das andre ſchertzend an,
Da keines doch fur luſt weiß, was es ſelbſt getban:
So lacht Aurora nicht, da ſie auf ihrem wagen,
Dem keuſchen Cephalus, Dich lieb ich, konte ſagen:
Go ſeufftzte Phobus nicht, da er Boline, ſprach,
Boline, fliehe nicht! Apollo folgt dir nach:
Als deine Furſtin jquchtzt, Held! daß ſie dich bewogen;
Als dich, o Held verlangt, eh' ſie hier eingezogen.

Was iſt unmoglich nun nach dieſer neuen that
Wer ledt, dem nur hiervon jemals qgetraumet hat?
Gleichwohl iſt es geſchehn, mein Konig! und erfullet.
Was keiner ie gehofft, hat unſern ſchmertz geſtillet.
Wir dencken nun nicht mehr an die verrauchte zeitt
Wir dencken nur, wie du auf ſuſſe frolichkeit

Auf
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Auf lorbeern, die dich, Held !als Sieger, cronen ſollen:

Auf roſen, die wir dir, Sophia! ſtreuen wollen.
O Preuſſen! preiſe GOtt! da Mars ſonſt alles druckt,

Vellona raſt und tobt, die holle faſt erſchrickt,
Die tieſſe ſich bewegt, und die verdammten ſeelen
Kaum fur der bomben laſt, in ihren jammerholen
Hinweiter ſicher ſehn; ſo ſitzeſt du in ruh:
Go werffen wir vergnugt einander blumen zu:
Wie etwan, Salomo !zu deiner zeit geſchehen,
Da man nur fried und gold, nicht krieg und blut geſehen:

Da Thyrſts nicht geklagt: Mein Konig fallt mir ſchwer;
Und alle welt noch rieff: Mehr Salomonen her!
EOtt hat uns zwar verſucht; doch nur auf wenig ſtunden.

WVas uns das grab entruckt, das iſt auch ſchon verwunden.
Nun Friedrich wieder liebt, nun er ſo glucklich liebt,
Ccheint alles nur ein traum, was uns iemals betrubt.
Das war es, was wir offt von ihm erbitten wolten:
Allein wir wuſten nicht, ob wir es bitten ſolten.

—Boee—Was Amphitrite ſoll und Pallas ſehn geweſen
Was uns Diana ſcheint, wenn wir die fabeln leſen;
Iſ nicht mehr fabel: werck. Heut wird es offenbar.

Du biſt mehr als das heer der heydniſchen göttinnen:
an dir, Sophie allein ſtellt er ſie alle dar

Dort muſte der poet die tugend nur erſinnen;
Hier tritt ſie lebend auf. Wir ſchauen dich nicht an
Als eine Konigin, die uns gebieten kan:
Nicht als ein Ober-haupt, das ieder muß verehren:
Nein; ſondern als ein bild, das uns die demuth lehren,
Und kunfftig der vernunfft zur regel dienen ſoll:
Go war nicht Griechenland von Heetors thaten voll
Nicht von Alcidens ruhm; als wir von deinen ſtrahlen.
Wan dirff nicht, ruffen wir, erſt Preuſſens ſiege mahlen l
Was Friederich in dir dem lande zugewandt,
Jſ mehr, als was ſein arm durch alle ſiege fand.

Weicht, ſtoltzen hellicher weicht! die ihr mit falſchen waffen
Wie Pyrrhus, alles donckt in euren ſchoos zu raſſen

J M 3 Die
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Die ihr bey friede, krieg! bey kriegen, friede! ſchreyt:
Mtt todten-knochen ſpielt, von blute truncken ſend:
Ihr habt kaum einen theil von einem wahren helden,
Was wird man, wenn ihr ſterbt, von euch in buchern melden?

Nichts, als, daß ihr geſiegt; doch auch ſehr viel gewagt:
Ein fremdes land zerſtort; doch eures auch geplagt:
Und offt in einer nacht, da wir der ruh genoſſen,
Ein gantzes furſtenthum vor einer ſtadt verſchoſſen.
Wer ſo auf ehre denckt, der dencket nur auf ſchein.
Ein held muß lauter hertz, doch auch voll tugend ſeyn.
Dein Koniq, Preuſſenland! iſt auch gewohnt zu ſtegen:
Allein ſein ſieg iſt ſtets das ende von den kriegen:

Sein krieq ein friedens:ſchid: Sein ſchwerd der ſederkiel,
Der maas und regel ſchreibt, wenn man uns ſtoren will.
Er ſchlaget, wenn er muß: Doch mitten in den wellen
Der ſtrengen krieaes:fluth, ſieht man ihn rechte ſtellen:
Gieht man ihn ſtadte baun, mit GOtt zu rathe gehn,
Und den halbleeren thron durch neuen glantz erhohn.

O ewig-groſſer Heid! O Vater mocht ich ſprechen:
Wo nehm' ich feuer her, fo ſchleunig auszubrechen,
Als es dein lob erheiſcht? Dir iſt es nur ein ſpiel,
Mit wundern umzugehn; Uns aber iſts zu viei,
Gie nur recht anzuſchaun. Wir dichten, wir beſchreiben:
Doch weil wir gantz verruckt bey einem ſtehen bleiben,
Go ſieht dein auge ſchon, was dich noch groſſer macht:
So hat dir GOtt auch ſchon was hoherszugedacht.

Go zieh' denn ein, o Held! zieh' ein, du Licht der Schonen!
Jhr ſend allein geſchickt, euch nach verdienſt zu cronen,
Eu'r eigner lohn zu ſfeyn. Das donnernde geſchutz
Kracht abermals empor: Doch fo kan nicht der blitz
Aus den canonen gehn, aus den tarthaunen dringen,
Als wir von lauter wunſch frolockend wiederklingen.
Komm rufſt ein jeder, komm! Verlangte Konigin!
Gieh micht auf gold und pracht! nimm unfre hertzen hin

Wenn dir das alucke wird in vollen ampeln brennen,
So glaube, daß wir dir noch weit ein menrers gonuen.
Wenn Amor ſprechen wird: Schlaf, Sollne! ſchlafe doch!
So dencke nur alsdenn  gantz Preuſſen wachet noch

und
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Und lieget vor dein heyl mit weyrauch auf den knen;
Denck auch ſo, wenn die nacht wird aus der kammer fliehen:
Denck es, wenn ſich dein held mit dir zur taſel ſetzt!
Wir finden nichts an dir, was uns nicht auch ergetzt.
Du findeſt nichts an uns, als treuergebne ſeelen,
Als zungen voller brand, die nie dein lob verheelen.

So ſpricht das gantze volck; GOtt hore, was es ſpricht!

Er ſchlage, was aus neid dein wohlſenn unterbricht!
Er ſegne, was dich liebt! Jedoch, wer will dich neiden?
Was unſer Friederich heißt ſeinen thron bekleiden,
Iſt uber allen neid. Herrſcht beyderſeits in ruh!
Die liebe wehe ſtets euch ambraluffte zu!

Der himmel ſey vor euchau allen ſtunden offen!
Er ſey es, wo ſonſt vrei nichts durffen von ihm hoffen!
Er ſey es, eb euch noch gefahr und ubel kranckt!
Und wo miein ftohes hertz darff wunſchen, was es denckt:
So laß 'er mit der zeit in eurem reich auf erden,
Die grentze des Codans zum mittel:puncte werden!

Auf einen, der zu Wittenberg
Aagiſter wurde.

Mir wallen, Edler Freund in gar betrubten zeiten.
 MWas haben wir nicht ſchon vor uppigkeit erlebt?
Dort will ein ſonderling des Hochſten wort beſtreiten

Dieweil es ſeinem ſtoltz und frevel widerſtrebt:

Hier will ein flatteregeiſt bis in den himmel fliegen,
und ſieht nicht, daß er ſich grad' in die holle ſturtzt.

Jnſonderheit will itzt der ſchwarm der ſpotter ſiegen,
Der, was er redt und ſchreibt, mit gifft und galle wurtzt.

Die klugheit, ſo ihn fuhrt, durchſtdree alle hauſer.

Die tempel bleiben nicht von ſeiner wut verſchont.
Hier gilt kein anſehn mehr, er macht ſich ſelbſt an Kahſer,

und endlich gar an den, del dem himmel wohnt.
Deswegen darff es uns mit nichten wunder nehmen,

Wenn dieſe ſchlangen jucht auch in dem Pindus wuhlt

Wenn

5J
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Wenn dieſe ſpotter ſich nicht vor den Muſen ſchamen,

Und ihr entbrannter grimm ſich an den lorbeern kuhlt.

Du weiſt, Gelehrter Freund! wie man den crantz verhonet,
Wo ait der weisheit hand den klugen fleiß bedenckt.

Womit itzt Leucor s die werthen ſohne eronet,
So ihre beſte zeit der wiſſenſchafft geſchenckt.

Doch wie der ſonnen licht wohl ohne flecken bleibet,

Wenn ihr gleich jener thor mit tauſend pfeilen draut:
Ein wohl gepflantztes reis auch gar erwunſcht bekleibet,

Wenn ſchon die ſpinn' ihr gifft an ſeine blatter ſpeyt;

So wird der lorbeer-crantz wohl unverwelcklich grunen,
Und vor der ſpotter blitz und donner ſicher ſtehn,

Die weisheit pfleget ihn auf ihren ehrenbuhnen,

Wenn Mom und Zoilus mit ſchimpff zu grunde gehn.

Geſetzt, daß manchmal auch das volck der idioten

Ein glied von ihrer zunfft auf den Parnaſſus bringt;
Hat man doch kindern offt qar Cronen angeboten,

Zu welchen ſich nur ſonſt ein kluges alter ſchwingt.

Und dennoch bleibt der glantz der Majeſtat in ehren.

Was fan in dieſer welt ohn alle fehler ſeyn?
Die ſpotter, die das gras im felde wachſen horen,

Wird die pollkommendeit wol ſchwerlich ie erfreun.

Genung, daß Deutſchland noch ſehr viel Maaiſter kennet,
Die ihren lorbeer.crantz durch ihren witz verdient.

Genung, daß Leucoris viel ſolche manner nenuet,
Die keiner mit vernunfft zu tadelun ſich erkuhnt.

Genung, daß wir an dir ein ſolches muſter finden,
Gelehrt und kluger Ruhr! das ieder loben muß.

Wer ſeinen ehrenbau ſo feſt, als du, kan grunden
Tragt den magiſter:hut den ſpottern zum verdruß.

hatte dich üUnd dir den erſten weg zur w it kund gethan.
Du biſt dem Vater auch bald ru lich nachgeflogen,

An dem ſich Dreßden itzt nach wunſch erbauen kan.

Drum
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Drum nahm dich Philuree nach hingelegten ſchulen,

Als einen muntern Sohn mit beyhden armen auf.
Verſchleudert mancher thor allda die zeit mit buhlen,

So fuhrte dich dein witz gantz einen andern lauf.

Doch als die Muſen hier aus furcht des krieges wichen,

So muſte Jena dir ein ſichrer hafen ſeyn.
Wenn andre durch die ſtadt nach einem dorffe ſtrichen,

So wuſte ſich dein geiſt mit leſen zu erfreun.

Du haſt was Fortſch gelehrt, Buddeus ausgeleget,
Und kungershauſens fleiß ſubtiles vorgebracht,

Bedächtig unterſucht, wie ein gemuthe pfleget,
Das ſeine jahre uicht den Schlendrian verpacht.

Wie die begierde nun, was grundliches zu wiſſen,
Sich nicht ſo binden laſt, und offt noch weiter geht;

Go eilteſt du dahin, wo Elb und Elſter flieſſen,
und kuthers eifer noch auf der eatheder ſteht.

Hier haſt du deinen fleiß noch ferner ſpuren laſſen:

Hier hat die wiſſenſchafſt ihr rechtes ziel erlangt.
Wir muben uns umſonſt dein lob hier abzufaſſen,

Nachdem dein haupt bereits mit friſchen lorbeern prangt.
Aus loibeern, welche dir die weißheit aufgeſetzet,

Die weisheit, die den mund der ſpotter ſtopffen kan.
Drum zeigen wir allein, wie uns die ehr ergetzet,

Die dein verdlenſt belohnt, in dieſen zeilen an.
Doch wunſchen wir zugleich, daß trotz den ſchlimmen zeiten,

Dich EOttes ſegens:hand noch fernerweit erfteu,
Und daß der lorbeer:crantz, den Muſen zubereiten,

Den ſpdttern zum verdruß noch ſtets in ehren ſeyl

os )ol Ev
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Als Tit.
Hr. Johann Franciſcus Buddeus,

S. S. Theologiæ Doct. und Prof. zu Jena,
an. 1708. den 9. Aug. Pro-Rector

Magnificus wurde.

G. A. v M.
&s ſcheinet zwar ſehr ſchwer, das lehrerramt verwalten,

C und der regierungslaſt zugleich gewachſen ſeyn.
Denn mufß der liede glut nicht bey der furcht erkalten?

Die ſanfftmuth ſtimmet ſchlecht mit zucht und ſtraſen ein.
Ein lehrer herrſcht ja nicht: er zeigt durch weiſe liebe

Un) ſonder allen zwang den lernenden die bahn;
Wer aber herrſcht, der zwingt durch des geſetzes triebe,

und ſtrengt mit ſtraf und zucht uns zum gehorſam an.

Die ſtrafe zeuget furcht; Mit kluger ſanfftmuth lehren
Zieht lauter liebe nach, die keine furcht dertrgt.

Wer herrſcht, der lehret nicht; man muß ſein urtheil horen,
Das allen widerſpruch mit macht zu boden legt.

Go ſcheint es denn ſehr ſchwer, das lehreriamt verwalten

Und der regierungslaſt zugleich gewachſen ſeyn.
Solt' aber mancher es auch vor unmoglich halten,

So trifft die moglichkeit doch mit der wahrheit ein.
ZWie viele Bater ſieht man lehren und regieren?

Es konnen lieb und ernſt gar wohl beyſammen ſtehn.
gWir dorffen nur den witz auf hohe ſchulen fuhren,

Go wird der zweiffel bald als wie ein dampff vergehn.
Hier iſt der weisheit quell; hier iſt es, wo wir lernen/

Daß, was unmoglich ſcheint, wohl moglich werden kan.
Wir wollen uns nicht erſt bis in die frembd entfernen,

Galine zeiget uns das ſchonſte beyſpiel an;
Galine, wo ſo viel beruhmte manner lehren,

Die dennoch den Parnaß mit groſſem ruhm regiert.
Galine, wo wir itzt Buddeens namen ehren,

Den fein verdienſt zwar mehr als alle titulz ert
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Ehrwurdigſter Patron  du haſt es ſchon gewieſen.

Daß kluge lehrer auch klug im regieren ſind.
Friedricianens mund hat ſchon an dir geprieſen,

Was unſer SaalAthen in hoffnung itzt beginnt.
Jn hoffnung, da es dir den ſcepter anvertrauet,

Und ſeinen purpur itzt um deine ſchultern legt.
Ju hoffnung, aber die auf feſte grunde bauet,

So keiner wellen macht, kein harter ſturm bewegt.
Die burd' iſt freylich ſchwehr; doch wie du ſtets mit freuden

Dein lehr-amt pflegſt zu thun, auch ehmals dieſe laſt,
Die manche lieber gar, als allzuwichtig, meiden,

Mit unerſchopfftem muth zualeich getragen haſt;
GSo wird ſie dich itzund auch nicht zu boden drucken.

GO t ttſolcher krafft des Geiſtes ausgeruſt
Wen tmi 2

Der weiß durch muh und witz in alles ſich zu ſchicken,
Daben ein ſchwacher geiſt offt muth und raſt vermiſt.

Du wirſt den unterſcheid der amter nicht vermengen;
Du wuſt den lernenden mit lieb entgegen gehn,

Und doch dem eigenſinn der bosheit nichts verhengen,
Denn dieſem wird dein ernſt mit ſtrafen widerſtehn.

Du wirſt die irrenden durch GOttes wort beſtreiten
und durch der wahrheit licht den unverſtand zerſtreun:

Du wirſt die unſchuld ſtets durch treuen ſchutz begleiten,
Und durchgerechtigkeit dein Saal-Athen erfreun.

Die Vater, welche dir mit ruhm zur ſeite ſitzen,
Gehn dir mit gutem rath und beyſtand an die hand.

Gie helffen dir das recht und die geſetze ſchutzen;
So bluht durch dich und ſie des Pindus ruheſtand.

Die jugend wird dich ſelbſt als einen Vater ehren,
Gie weiß;, daß du mit erſt vor ihre wohlfahrt wachſt:;

Die jugend, welche du durch deine weiſe lehren
Und dein exempel klug und auch qehorſam machſt.

Gie laſt ſich nicht den wahn der falſchen zungen blenden,

Gie bleibet, wie bisher, dem reinen kehrer hold.
Die wolcken konnen uns die ſonne nicht entwenden,

So hefftig als ſie ihr ſchon ofſtmals deygewollt.
Du lehreſt treu und klug, du wirſt auch klug regieren;

Der Hochſte der dich liebt, ſteht dir mit ſegen bey.
C
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C vi ntt eh« und ruhm den ſchweren ſcepter zieren,

Damntt dein regmment nichts als vergnugen ſey.

Saline wunichet es. Gott laſſe dich nur leben
So ſteigt der wunſche ziel wie cedern in die hoh:

So wird Buddeus uns emn ſchon exempel geben:
Daß lehr und regiment wohl bey einander ſteh

Als
Herr D. Johann Franciſcus Buddeus

das Academiſche Regiment wieder
niederlegte.

Jm namen Herr M. Uhles.

Weisheit.

Und es ſo zu ende fuhren
Bleibt allein der klugheit ruhm.

 Gutig und gerecht regieren
Iſt der Weiſen eigenthum.

Dis zeiget uns Buddeens beyſpiel an,

Gerechtigkeit.
Buddeens, dem bisher der weiſen Vater rath

Den ſcepter anvertrauet hat,
Die Muſenſohne recht zu fuhren
Und dieſes Saal Athen mit fried und ruh zuzieren.

Das iſt es, was bisher Buddeens witz geihan
Er hat das recht verunfftig abgewogen,

Jndem in eigennutz die ſchaalen ausgefullt.

Weisoheit.
Das macht, das ihn die weisheit auferzogen

Das macht, das er die klugheit eingeſogen,
Die itzt aus ſelnem mund und ſeiner feder quillt.

æä 44—4A
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Gottesfurcht.

Das macht, daß GOttes Geiſt,
Dem ſich ein kluger ſinn zu dienen ſtets befleißt,
Mit ſeiner lieb und furcht ſeif hertze zubereitet.

Gerechtigkeit.
Dis iſt die furcht, nach der er ſich und die vertraute jugend

leitet,
Daß ſie nicht aus den ſchrancken ſchreitet.

Sanfftmuth.
Des in die liebe,

Nach welcher er der ſanfftmuth holde triebe
Der ſtrengen gerechtigkeit veygeſellt.
Und ſo ſein regiment auf feſten grund geſtellt.

Weisheit.Wem es an weisheit fehit,

Der hat ſich ſonder ſtreit
Mit der gerechtigkeit,

Mit gottesfurcht und ſaufftmuth.nie vermahlt.

Aria.
Gutiq und gerecht regieren

Jñn der weiſen eigenthum
Und es ſo zu ende fuhren,

Bleidt allein der klugheit ruhm.
Gutig und gerecht regieren

Jſt der weiſen eigenthum.

Gerechtigkeit.
So fallt, ihr ſchweſtern! mir denn bey:

Daßz Buddeus klug im lehren und auch im regieren ſeyh.

Das gantze Saali Athen
Will ſelber ſeinen vuhm erhdhn.

Gein ſcepter hat die bosheit nur gedrucket.

Sanfftmuth.
Die unſchuld aber ſtets erquicket.
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Weisheit.

Drum legt er ihn nunmehr mit ehren hin.
Denn dieſes iſt der weiſen ihr gewinn.

Gottesfurcht.
Dis iſt der ſegen,

Mit welchem die ihr amt darnieder legen,
Die GoOttes willen thun:

Die ſeine furcht zum angel—ſterne ſetzen,

Muß nach abgenomniner laſt lauter ehr und ruh etgetzen.

Weisheit.
So ſtimmen wir denn mit einander ein:

Daß dieſer Groſſe Mann,
Den ſelbſt der neid mit keinem rechte tadeln kan,

Das ſchone Saal Uthen,
Wo ſich gerechtigkeit und weisheit ſtets erhohn,
Noch viele jahre mog erfreun.
Drum, ſchweſtern! auf! kommt, ſtimmet mit mir ein.

Alle zuſammen.

Aria.
Steh Lehrer der jugend!
Du Leitſtern der tugend!

Steh ferner und bluhl
GDtt kehre die feinde
Noch ſelber in freunde!

OoOtt ſegne die muh!

EDtt ſeane dein lehrent
So bleiſt du in ehren

So lebſt du vergnugt.
Go cronet die jugend
Recut. weisheit und tugeid:

Sð haſt du gefitgt.

Als
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fetAls N. N. Medicinæ Licentiat wurde.
Il lu

Mimn hin, Gelehrter Freund! den wohlverdienten prei: II
r.!Go Meditrinens hand um deine ſchlafe windet. 99Ninmm hin vor deine muh der ehre lorbeerreiß

Was mancher nur durch geld und fremde mittel findet, n
Gewahrt dir dein verdienſt. Du haſt von jugend anf unüt
Die wiſſenſchaffſt geliebt. Dein gantzer lebens-lauff vf

Jſt tugend, fleiß und witz. Man kan es zeitig mercken, ari!
e

Was eine roſe wird. Es ließ in deinen wercken ulll!uuſAuch in der kindheit ſchon ſich etwas kluges ſehn.
Den faulen mußiggang vhnallen zwang verſchmahn,

J
E

l

r

Zeigt nichts gemeines an. Du biſt n cht umgeſchlagen, —Ann
an nWie viele, die erhitzt erſt nach viel buchern fragen,Und doch in kurtzer zeit derſelben feinde ſeyn. ni

Die Eltern konten ſich an deinen fleiß erfreun, EWeil er beſtandig war. Du haſt das gold der ſtunden unlin
Nicht liederlich verpraßt. Du haſt den trieb empfunden,
Der zum Parnaſſus fuhrt, und ihn nicht unterdruckt.

ſtDie hohe ſchule hat ſchon mauchen heimgeſchickt,

J

ſ

nli

Der nicht ſo viel gewuſt, als du bereits verſtanden, Iu—
Als du nach Jena kamſt. Du warſt in allen landen nntntui
Ein ſchon bekanter gaſt, dieweil dein muntrer witz ainlh!
Gie fleißig durchſtudirt. Der alten Romer ſitz, itut
Der Griechen kluges thun, die nutzlichſten geſchichte, auntilh

Die theure rede-kuuſt, was der vernunfft zum lichte, unvt u
Zur regel dienen kan, dis alles hatteſt du

atltnß

Jn deinen kopff gebracht. Ein freund bequemer ruh
it

Bringt nicht ſo viel mit ſich auf univerſitaten J

Drum konteſt du begluckt die ſchone bahn betreten.

j

Auf welcher Treuner dich zur tugend angefuhrt.
Hamberger lehrte dich, was ſo wohl nutztals ziert,
Judem er dir den grund von der natur erklarte,

t
Und durch den augenſchein der ſatze ſchlufz bewahrte. J

ñ

Wer ſo geruſtet iſt, der ſcheuet keinen ſand, n
Fein irrlicht/ keinen ſturm, er wagt ſich mit verſtand n

5 An
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An die geheime burg der hohen Meditrine,
Allwo dir Krauſens witz den weg zur henlungsbuhne

Auftichtig kund gethan. Drauf ſtellte Schlevogt dir
Der corper offnung vor, und öffnete die thur
Zur edlen ſcheide:-kuuſt. Wie du noch mehr begriffen
Morbonens yrten, banck und ſtrudel zu umſchiffen:
Was Wedels kluger mund, was dich ſem Sohn gelehrt,
Mit was vor eifer du den lehrern zugehort,
Das laſt nus zeit und blat nicht ſo genau beſchrriben.
Jnzwilchen kan dein lod doch nicht verborgen bleiben.
Nun duhier offentlich auf die catheder ſteigſt,
und deine wiſſenſchafft und deren grunde zeigſt.

wWiewohl du haſt vorhin ſchon offters diſputiret.
Heut aber thuſt du dar, daß dir der crantz gebuhret,
Womit Hygeens hand den treuen fleiß belohnt.
Wofern der ſegen nun ſtets bey der tugend wohnt,
GSo wird ſie dich alsbald zur Doctor:wurd' erhohen
Und dein beginnen ſtets nach deinem wunſche gehen.

Als der weltberuhmte

Herr George Wolffgang Wedel,
Theoret. P. P. zu Jena d. 12. Novembr. 1708.

ſeinen, geburtstag begienge,

Jm namen ſeiner tiſchcompagnie.

G. D.
enn alles ſich erfreut, was Wedels namen nennt
Wenn ieder ſich vergnugt, der den geburtsſtern kennt,

Der itzt ſo herrlich ſtrahlt; wie ſolten wir denn ſchweigen?

Wie ſolten dieſe mcht auch ihr vergnugen zeigen,
Die taglich neben dir an einem tiſche ſeyn
Und ſich, Hoch-Edler Herr an deinem witz erfreun?

Wohlan wir wollen nicht die ſchdne zeit verſaumen;
Wir wollen deinen ruhm zu deinem glucke reimen.

Die
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Ds fordert dein verdienſt, dis heiſchet uunfre pflicht:
Wir wiſſen allzumahl, daß offt ein bloſſes licht
Nach manches dichters wahn der ſonnen gleiche ſchimmert.

Alein ein falſcher ruhm, den ſchmeicheley gezimmert,
Verſchwindet wie ein dampff. Dein namen aber ſteht,
Weil ihn der wahrheit mund, der tugend hand erhoht.
Geſetzt, daß mancher ſich aus ſtoltzer thorheit bruſtet,
Und ſchreyt: daß Padua vorlangſt nach ihm geluſtet:
Daß vieler Furſten hof, daß Holl: und Engelland,
Und Byzanz ſelber ſchon ſein rares lob eikannt;
Go hat das freche maul den pobel nur belogen,
Den aber hat gewiß ſein glaube nicht betrogen,
Der dir die ehre giebt, ſo jener nicht verdient.
Daß in Galinen noch Hygeens lorbeer grunt
Jſt, Ungemeiner Mann l dir groſten theits zu dancken.
Dein ſchreiben fuhrt dich nicht nur auſſer Deutſchlands ſchran

cken:;
Dein lehren thut es auch. Dis ziehet vieler ſinn
Aus weitentfernter lufft zu deinen fuſſen hin.
Zwar mancher hat ja wobi gelehrt und auch geſchrieben;
Doch iſt ſein gantzer ruhm darinnen ſtehn geblieben:
Dein ruhm geht weiter fort. Dus lehren erdnt die that.
Was die erfahrung erſt durch dich bewahret hat
Das lehrſt und ſchreibeſt du. Wir kennen deine gaben,
Die groſſe Furſten offt an dir geprieſen haben;
Die Deutſchland, wenn dich einſt des nohen himmels ſhluß
Nicht mehr der erde gonut, mit dir, detrauren muß.
Drum biſt du allem ſturm der neider uberlegen:
Drum wunſcht das gantze land dir tauſendfachen ſegen:
Drum laſt der Hochſte dich vollklommen glucklich ſepn,
Und in dem alter noch mit einem ſohn erfreun.
Er hat uns zwar durch dich ſchon einen auferzogen
Der dir mit ſeltnem fleiß in ehren nachgeflogen;

Der uns erkennen laſt, daß auch ein groner Mann,
Der GOtt und klugheit liebt, was grones zeugen kan.
Wie aber Wollen wir die andern zwey vergenen?
Rein! denn man darf ihr lob nicht nach den jahren meſſen,

oofm  w. V. Th. N Gie
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olgen ruhmli.h nach: So liebt oer himmel dich:

mehrt durch ſeine gunſt dein ruhm und ſegen ſich.
yweil vier ſohne ja noch mehr, als drey, vergnugen,

mnß der vjert' itzund in deinen armen liegen.
ſoll die freude num nicht unvergleichlich ſeyn?

ſoll ſich unſre pflicht nicht neben dir erfreun
eſſen ſehen wir dich doch noch hoher ſteigen,
nn auch der jungſte ſohn wird ſeine tugend zeigen.

wiſſen wir zwar nicht, ob du die freud' erlebſt;
ch wie du nach dem wohl des krancken nachſten ſtrebſt,
viele, die ſonſt langſt im grabe liegen muſſen,
ch deinen witz und fleiß dem nahen tod entriſſen.
wunſchen nicht nur wir, es wunſcht die gantze ſtadt,
die gelehrte welt, ſo dich zum Pharus hat,
nn ſie Morbonens klipp und ſtrudel lehrt vermeiden:

moge Wedels geiſt nicht eh' von hinnen ſcheiden,
er den gluckes-punckt, den ihm die hoffnung zeigt,
ch und geſund erlangt. Der himmel iſt geneigt,
r dir ſo viel geluck und jahr' und ruhm gegeben,
dich auch unſern wunſch, wie dieſen tag, erleben.

Als Herr G. S. Hamm
Anno 1708. im Octobr.

de Atheo è ſtructura i yx)Dαα convin-
cendo diſputirte.

Q

Jm namen etl. ſeiner Landesleute.
G. G.

 Nuſteigſt, Gelehrter Frenndt auf bie catheder hin,

 und weiſeſt, daß dein geiſt, dem. aufgemeckter ſinn,
cht an der erde klebt, noch wiendie bioden ſchnecken
s gantze leben durch ſich in ſich ſelbſt verſtecken,
d niemais zeigen will; Du biſt gantz andrer art.
deſſen hat dein fleifß doch leine zeit geſpart,

93 Zu
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gu lernen  wie man krafft uud witz zuſammen taſſen,
Und die gedancken nicht aus ihren ſchrancken laſſen;
Nein, ſondern in ſich ſelbſt offt ſtille ſtehen muß.
Du kenuſt der tugend bahn und ehrſt der weisheit ſchluß.
Niemals zu haulie ſeyn, ſich hin und her zerſtreuen,
Die ſtill' und einſamkeit, als einen kercker ſcheuen,

Verrath den unverſtand; Wer klug ſtudiren will,
Denckt allem, was er lieſt uno horet, in der ſtill
Und recht dedachtig nach: Er folget dem magnete,
Den kein umirrend licht, kein ſchimmernder planete
Von ſeinem pole zieht. Dis iſt ein ſchoner ruhm:
Dios iſt, Gelehrter Hamm! dein wahres eigenthum,
Und ſoll es auch ſtets ſeyn. Man mag ſich wohl ergetzen;
Denn GOtt ließ zu dem tag auch nacht und abend ſetzen.

Wer niemals ruhen will,der ſchreitet allzuweit,
Beleidigt die natur, und ſturtzet vor der zeit
Jn eine todtenqrufft. Beſtandig muhig gehen
Heißt gar nichts nutze ſeyn: Man muß im nuttel ſtehen.
Wer das ſtudiret hat, der hat ſehr viel gethan.
Das aber, Werther Hamm l das iſt die tugendbahn,
Davon kein eitler zug dich auf die ſeite wendet:

Dis weiß dein Regensburg, ſo dich hieher geſendet.
Urſinus und wer mehr in dir den grund gelegt,
Bekrafftiget dein lob, daß unſre ſeder regt.
Der arundgelehrte Fortſch, aus deſſen goldnem munde

Du GoOttes weisheit lernſt; Bey dem du keine ſtunde
Vergebens angewandt: fallt uns hierinnen bey.
Buddeus dem die peſt der ſchnoden ſchmeichelen

So ſehr zuwider iſt, als er die wahrheit liebet:
Der alles, was er lehrt, auch thut und ſeiber ubet:
Buddeus, deſſen treu und lehre wohl beſteht,
Go ſehr auch haß und neid ſich wider ihn erhoht,
Kennt deinen klugen fleiß. Doch daß ihn ulle kennen,
Go laffeſt du dein licht nicht langer ſtille brennen,
Und trittſt nun dffentlich in der catheder auf:
Zeigſt unſern Saal Athen, daß du den ſchwehren lauff

Der gottlichen Sophie vernunfftig anqefangen.
Wer durth die ereatur zum Schopffer hingegangen

N 2 Und
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Und EOttes ebenbild im menſchen aufgeſucht,
Studirt recht, wie er ſoll: Wer die vernunfft verflucht,
Wird kein Theologus. Zwar aus den grentzen ſchweiffen,
Macht, daß wir offt vor EOtt, nur das geſchopff ergreiffen:
So hat Epinoſa ſich durch aberwitz verirrt.
Doch wer bedachtſam geht, wird nicht ſo bald verwirrt,
Wofern er nur vorher ſich ſelbſt recht kennen lernen;
Vor dieſer fackel muß ſich aller dunſt entfernen,
Der ſonſt den ſterblichen GOtt aus den augen reißt.
Dis iſt das rechte licht, nach welchem ſich dein geiſt
Zur himmliſchen Sophie die ebne bahn gebrochen.
Orum laſſeſt du den ſchwarm der atheiſten pochen,
Und ſteheſt unverzagt: Du ſcheueſit keinen kampff:
Zerſtreueſt mit vernunfft den ſtoltzen ſchein und dampff,

Der ihren witz verblendt: Du dringſt durch ihre ſtirne
Durch guter grunde macht, und zeigſt, daß ihr gehirne
Des glaubens zeuge ſey, der einen GOtt verehrt.
So wird ihr falſcher bau recht durch ſie ſelbſt zerſtoört.
Go ſchlaget ſie dein witz mit ihren eignen waffen:
Go kan ſie die vernunfft durch deinen kiel beſttaffen,
Doch auch durch deinen mund: Und alſo weiſeſt du,
Was du mit beyden kanſt. Wir wunſchen dir darzu
Den ſegen, den ohndem der Hochſte gerne giebet,
Dem, der ihn recht erkennt, und ſeinen nahmen liebet,
Du aber liebeſt ihn. Wie tieff du ihn erkannt,
Zeigt itzund hund und mund, und wird das vaterland,

Wenn du es dermaleinſt durch reine GOtteslehren
Vielleicht erbauen wirſt, noch weit vollkommner horen.

Als
Herr L. E. F. K. Dodter wurde.

J. ſ. Et.

—D].—Dein
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Dein Kettner, der dich pflegt mit himmels koſt zu weiden,

Und kein gefahrlich gifft in ſeine lehren mengt.
Dergleichen prieſter ſind vor andern poch zu halten,

„Jemehr das unkraut ſich in Zions garten dringt.
Ver andacht feuer will bey manchem gar erkalten,Der ait dem munde doch GOtt taglich opffer bringt. I
Go iſt dein Kettner nicht; von ſo verkehrten lehrern

Des reinen glaubens nicht, da herrſcht die heiligkeit.
 i

n.Und den ertheilten ruhm ihm gerne zugeſtehn. rlnn
Mdieſem lehrer paart ſich wiſſen und gewiſſen, jar

J

J

ſ

Ohn  alle wiſſenſchafft des Geiſtes amt begehrt;
9 JVie manche lieber gar die frdmmigkeit verbannten
14Weil Wohlluſt, geitz und ſtoltz ihr glaubensdl verzehrt. J

Jneinem prieſter muß die frommigkeit nicht fehlen,
J

Doch obne wiſſenſchafft kau ſie nicht richtig ſehn.
Wer demnach eine nur von beyden will erwehlen,

Der ſtellt ſich in das chor bethorter lehrer ein.
Wunſerm Kettner ſieht man beyde ſich umfaſſen:

J—
Er ſcheut den aberwitz, der rotten geiſter nicht,

JWie die, ſo die vernunfft als wie den Gatan haſſen,
4

Weil ſie durch alle macht der falſchen ſchluſſe bricht.Eelan des Hochſten woit in ſeinen ſprachen leſen, u
Er kennet auch zugleich die grentzen der vernunſſt,

Spinoja iſt vor ihn nicht zu fubtil geweſen, mlſ
Er weiß die falſche kunſt der Atheiſten zunfſt.Goeinens rotte muß vor ſeiner feder zittern,

J

Die wahre lehre bleibt auf feſtem grunde ſtehn.
Es kan kein falſcher wahn den glaubens grund erſchuttern,

un

autnuntanleelneutr

J

Das Kettners klugen geiſt zur gottesfurcht gefuhrt. unnſnWer weih nicht, wie er ſich der ſchndden welt entriſſen, ugrf
Und wie ſein wandel ſtets ſein bohes amt geziert? linn

N3 Sein cuij
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Sem piedigen weitz nichts von eitlen kunſteleyen,

Doch iſt es voller krafft, weil es ſein thun bewahrt.
Es muß der ſunder ſich vor ſeiner ſtraſe ſcheutn,

Weil ſein exempel ſelbſt ihm durch die ſinne fahrt.
Dis heißt ein prietter ſeyn Drum cront ihn GOtt mit ſegen

Und hat ihn als ein licht in Zon aufgeſtellt:
Drum iſt er allem haß der neider uberlegen,

Der ſonſt der tugend ſelbſt die beſte koſt vergallt.
Drum hat ihn Quedlinburg der ehre werth geſchatztt,

Daß er der lehrer Haupt und Hoherprieſter ſey:
Drum hat die klugheit ihn zum Kirchen-Rath geſetzet,

Drum wird ſein ehren-ruhm noch alle tage neu.
Wie ruhmlich er bisher der kirchen vorgeſtanden,

Weiß ieder, der ihn kenut, und von ihm reden hort.
Dahero ſchallet auch ſein nam' in andern landen,

Denn wahre tugend wird doch uberall geehrt.
Drum hat das SaalAthen, allwo die teine lehre

Des wahren Chriſtenthums in vollem flore ſteht.
Ehrwurdiagſter Patron! zu einer neuen ehre,

Zur Doctor:wurde dich, itzt nach verdienſt erhoht.
So ſieiat und bluhet der, ſo GOttes ehre liebet,

Der loblich ehrt und thut, und einem baume gleicht,
Der kuhlen ſchatten bringt, und ſchdne blatter giebet,

Doch aber auch daben die beſten fruchte reicht.
Du wirſt auch ferner bluhn, denn GOttes milde gnade

Verlaſt die Lehrer nicht, fo er geſendet hat.
Steh wie ein lorbeer:ſtamm, daß dir kein donner ſchade,

So nutzet Quedliiiburg dein lehren, thun und rath.—
Das werthe Quedlinburg, das dich, als ein exempel

Rechtſchaffner prieſter, kebt, grabt dieſen ſchluß in ſtein,

Ja ſelber in das hertz: Der ſo in meinem tempet,
Als Hoherprieſter lehrt, muß ſo, wie Kettner feyn.

vg dol o

Streit
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Streit der vier jahr- zeiten und

zwolff monate um das Oeſterreichiſche
glucke.

Chr. Gryphius.

Die vier jahrzeiten zuſammen.
Mommt, werthen ſohne! kommt und cronet unſer haupt

xav Mit Oeſterreichs ſo palm; als lorbeerzweigen;
Gucht euch vor aller welt zu zeigen
Gagt, ob das gluck nicht ieglichem erlaubt
Was angenehmes, zum behagen
Des groſſen Kayſers, behzutragen?

Ob nicht eur vergnugen
Durch Leopolds und Joſephs heyl geſtiegen?

Der Sommer.
Der Fruhling hat gewiß das wenigſte gethan.

Der Fruhling.
Was ſicht dich ſtoltzen an?
Du praleſt ziwar mit deinen reichen garben;
Doch werd' ich auch nicht vdllig darben.

Der Herbſt.
Wer wolte mir den preiñ benehmen?
Jhr muſt euch alle vor mir ſchamen.

Der Winter.
Jch werde nicht alleine ſtehn
Man kan auch unter ſchnee und froſt

Bey auserleſner gotterckoſt
Manch angenehmes feſt begehn.
Jch werde nicht alleine ſtehn.

Alle viere.
Der ſtreit iſt leichtlich zu entſcheiden,
Entdeckt nur, was ihr beh den freuden

N 4 Der
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Der veyden Furſten habt gethan,
O kider daß man fuglich kan
Ben allem eurem thun und dichten
Gautz ohne ſchmeicheleh und unpartheyiſch richten.

Der Fruhling.
Fangt an, o ſohne:
Laſt die welt ein urtheil fallen,
Und zeigt meinen vermeſſenen geſellen,
Daß uns das gluck ſo gut, als andre, erone.

Der Mertz.cJch hab' in meinen tagen
Den ſieg von Kaniſcha (a) darvon getragen.

Die feſten walle muſten ſich
Durch hunger zu dem joch bequemen.

Der April.
Was ruhmſt du dich?
Jch habe mich auch nicht zu ſchamen,
Awang ich nicht Neutra (b) durch den degen

War nicht StuhlWeiſſenburg, (c)
Das auch durch hunger fiel, ein reicher fruhlingsſegen;

Der eruhling.
r

u
weWas aber ſagt der ſchone ayh?.

Bleibt der alleine gantz jur cke
Jſt bey des groſſen Kayfers glucke EVor ihn kein froheſt luſt-geſchreh!?

Was ſaget denn der ſchane Mar?

Dexr May.
Jch armſter muß geſtehn,
Es will mir aller muth vergehn.
Mir iſt bey meinem ſchonſten prungen
Kein holder glucksſtern auſgegangen.2n JhKaniſcha ward den a6. Meiß an. 1690. exoberi. cb) den

3 Wpril 1664. den 19 Jptil 1688.
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Jch ſchame mich leyder!
Und furchte die neider
Werden gegen mich die zahne wetzen,

Und mich in die reyh der verworffenen ſetzen.

Der Sommer.
Dein pracht, o Fruhling! iſt nicht groß,

Du giebſt dich, leyder! allzu blos.
Jch kan mit meinen werthen ſohnen
Den groſſen Kayſer beſſer crdnen.
Jch ſehutt' ihm palmen in die ſchoos
Du aber giebſt dich allzublos.

Der Brachmonat.
Wer Leopolds geburtstag heigt (c)

Hat, glaub ich, allen obgeſieget.
Doch wenn er auch noch hoher ſteigt,
Und eronen zu den ſeeptern fuget, (e)
Wenn er ihm printzen (k) und feſtungen (g) ſchenckt;
Go iſt er wohl werth, daß man ſeiner am beſten gedenckt.

Der Heumonat.
Halt bruder! halt an!
Was hab ich gethan?
Jch gab ihm die erone des Romiſchen reichs (k)
Und der lander heyl und ho eu,

VVſepbhat auf mich getroffen. (i)

Benyde zuſammen.
Weil keopold und Joſeph beh uns bluben,
E ſind wir wohl den andern vorzuziehen.

N5 Derc) Den o. Jun. 1640. (e) Leopoldus ward den 16 Jun
1655, ium Konige in Hungarn erwehlet, und den 27. gecronet.
ct) den 2a Jun. 1683. Ertz: Hertzog kLeopold geboren. (5) den
5 Jun. s ward Groß  Waradein erobert. (h) den 18 Jul.
ragg gleng die wnyl vor fich. (i) den 26 Jul, 1673. ward
Konig Joſeph geboreü.

2

au α
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Der Auguſt-oder Obſt-monat.

Schlieſt, vruder! ſchneſt mich nicht
Go ſchleunig aus der zahl,
Du gabſt ihm durch die wahl,
Jch ſteh' es zu, die deutſche Kapſer-erone;
Jch aber band ſie um ſein haupt: (h)
Du cronteſt ihn mit einem edlen Sohue;
Jch aber mit viel wunderbaren ſiegen;
Sanct Gotthard, (iN) Vwarin, (n) Gran, (a) Mohatz (o) wer

den zeigen,
Und Salankemen (p) wird nicht ſchweiaen.

Der Herbſt.
Es ſcheint bey ſo vlel freuden onnen,
Als hattet ihr das ſpiel gewonnen:
Doch werden meine kuinder weiſen,
Daß auch an ihnen viel zu preiſen.
Wofern es ſiegens gilt, ſo ſieg ich in die wette—

Der September.
Wir iſt, als wenn ich es ſchon in den handen hatte.

Komm, tapffres Wien!
Hab ich dich nicht entſetzt. (q)

Und Ofen gewonnen cr)Komm, Niſſa! (5) komm, Jagobin (t J

Komm, Belgrad !(u) wo der Turcken trotz zerronnen.
Komm, Philippsburg! (w) fkomm, Mayntz! (x) kom̃, Eſſeck (y)

und Demmin!(2)Durch mich kan Leopold mit tauſend lorbeern bluhn.

Der
(x) Den i Auguſt. iʒ 8. ward Leopoldus zum Romiſchen

Kayſer gecronet. (1) den 1 Aug. 1644. (m) den 19 Aug.
1685. (n) den Aug. (o) den 12 Aug. 1687. (p)
den 19 Auguſt 1691. (9 den 12 Septemb. 1683. (r) den
2 Gept. 1686. den 24. Sept. 1689. den 2 Sept.
1689. (w den 8 Gept. 1688. (v) den 17 Gept. 1676.
(x) den ð Sept. 1689. (y) den Sept. 1687. (d)den 7
GSept. 1659.
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4

Der October. zſriSetzt Barackan (a) JUnd Bonn (b) und Gran (c) n J
Genau zuſammen; JSetzt gantz Sclavonien darzu, DDenckt aber, daß der lander ruh  niAuf Hertzog Carls geburt beſtanden (d) t

unſfbhd— Lnd die ewar ey mir ver an en. unDer November. nnDaß Aaria (e) dem Muhamed entgieng J1n
Und daß die Kayſerin der Hungarn cron empfieng, (E) u

Gind blicke von den ſtrahlen,Mit welchen meine tog' und ſtunden freudig pralen. mn 4

ſ.
Der Winter. mui J

ſ

nnal r
JPralt der Herbſt mit reiffen fruchten, InrDarff er mich doch nicht vernichten, unn

Mich, der palm- und myrtheu-reiſer n;,Unſerm ungemeinen Kahſer, DD—Jn den duſtren winter-ſtunden, un.Um ſein frohes haupt gewunden. curuPrangt der Herbſt mit reiffen fruchten,

Darff er mich doch nicht vernichten. nai

ſu
Der December. iend

Gdtter:kind Eleonore!
mulz:

Jch ſtellte dich dem Kayſer an die ſeite (tz) unn.
Als die allerſchonſte beute: 9Und dein gecronter Sohn

s id hc
2

Printz Joſeph ſtieg auf Hungarn go nent ron. h)

Der

(a) Den ro Octob. 1683. den toOetob. 1689. (c)
den 27 Oetobd iss3. (ch den 1Otctob. 1685. (e) den es.
Novenib. 1687. Cf) den 20. Novemb. 1681. (8) den 14
Decemb. 1676. (y deng9 Decemb. 1687.
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Der Jenner.
Was will ich von Sigeth (1) uud Mongatſch (k) worte ma

chen?

3

Murr kan ein ander alucke lachen,
Als Augſpurg, der Romer geſegnete crone,
So Mutter (h) als Soh ie (m)
Mit Deutſchlands jubel aufgeſctzt,
Und faſt die gantze welt mut dieſer poſt ergetzt;

Da herrſchte ja des Jenners ſchein,
Wer wolte mir denn vorzuziehen ſeyn?

Der Hornung.
Wer aber gab Joſeph Amaliens preiß (n)
nnd ein gewunſchtes mycthenreiß,
Als ich? Jſt Leopolds vergnugen
Durch dieſe hehrath nicht bis in die hoh geſtiegen?

Der Winter.
ghr habt faſt alle recht;
Doch wenn man es genau betrachtet,
So werden die gewiß am meiſten hochgeachtet,

Jn welchen Leopold und Joſeph iſt geboren,
Die Gott zu ſaulen dieſer welt erkohren.

Und alſo wird der preiß

Mit ſonderbarem fleiß,
Dem Brachund Heumont zugeeignet,
Und der Sommer ſoll nebſt ihnen
Mehr als der Lentz, der Herbſt und Winter grunen.

Die vier jahrzeiten und zwolff monate

zuſammen.
Gorecht! So recht!
Es kan nicht anders ſeyn,

Des
(i) Den, Jan. 1689. (xq) den a7 Jan. 1633. (1)4

denuo Jan. 16go. (m) den 24 Jan. 1690. (u) den 24
Febr. 1695.
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Des himmels glantz, der ſternen Chor n

Schreibt uns dis urtheil ſelber vor:
Die ſind vor andern zu erheben,

J

Wo Leopold und Joſeph leben. 14
Dieſe nachfolgende zeilen ſind aus einer IEnglandiſchen arie ins Deutſche uberſe— I

gzer, und gleichfalls bey dieſem actu hin ij

ter dem rheatro abgeſungen 444

worden. aſen raut doch nicht dem frauenzimmer, mnel
Trauet nicht der leeren gunſt,  hur

Es iſt nur ein falſcher ſchimmer ui nr

J

urn

J

4

Und ſind nur ihr gauckelsſpiel. 9

Und ein nebel und ein dunſt.Wenn es ſich verliebt auffuhret ai u
Hat es gar ein ander ziel: qu!' l

ill

Glaubt wir werden ſtets vexmret, u 1
J

Er entſaget der poeſie.

E. G.
Occh weiß nicht, was ich noch poetiſiren ſoll:
Es ſchmeckt das ſchlechte zeug noch immer manchen wohl,
Und ieder tag will faſt ein reimgen von mir haben;
Jch aber dencke ſtets mein dichten zu begraben.
Zu zeiten kommt mich zwar ein kleiner kitzel an:
Allein wie butter nicht beym feuer dauren kan;
Go mufß der ſchnelle trieb ſich auch gar bald verlieren.
Go bald die feder nur will ein paar zeilen ſchmieren,
Die zwar zu aufangs gold, am ende ſteingen ſeyhn,
Und pragt ich Jupitern und auch die Venus drein;

Eelbſt

Go muß ich doch alsbald des albern zeuges lachen,
Eo bald nur der verſtand bey ſolchen ſchonen ſachen, J

 —ÊÚ

a
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nunnni Selbſft ſeine bloſe zeigt. Denn ſchmeiß ich alles hin,nlin und ſchwere tauſendmahl, daß ich kein dichter bin:in Die feder wird zerſtampt: die dinte wird vergoſſen,

Aus der doch auch vorhin zuweilen was gefloſſen,

num Das toll in ohren klang. Bald fang ih wider an
L

Und ſuche mut verdrvß, ob ich noch dichten kan,

iunul Beſonders wenn ich ſep, wie andie geld verdienen,
J Bey denen witz und kunſt, gleich klee im wiuter, grunen,

1 Da miſcht ſich denn der geitz in alle zeilen ein:
Der will vors henckers danck: ich ſoll ein dichter ſeyn:

pin Irch ſoll mit Laps und Taps um ziel und wette kriegen:
nuenin

acch ſoll, dem Neuburg gleich, bey groſſen Herren lugen:
le umn nulintl
n a Ich ſoll das, was noch nie in unſer welt geſchehn,

J Ich ſoll der Furſten witz, der diener redlichkeiten:
J und was nicht werden wird, auch in dem dunckeln ſehn:

—LAW Jch ſoll die frdmmigkeit, die doch beh unſern zeiten

ui Em rares wildpret iſt; ich ſoll die kluge kunſt
Die bey den meiſten nichts als aufgeblaſuer dunſt,
An allen prieſtern ſehn: Jch ſoll die keuſchheit preiſen,

u

Aſt

Jo J

I— 

4
T
J

J

7 Dis bringe zebhnmal mehr, als die citriquen, tin.

Mtit der die jungfern noch bis zu den ſternen reiſen,
wiſ Wo der Lucretien ihr altes bildniß ſteht;

E gch ſoll der frauen treu, die doch ſo bald vergeht,

n mnn J

bn

ein So bald das licht veildſcht, bis an den himmel heben:
Jch ſoll des Hereules und Herculikens leben

Ju
Au unſerm Sterops ſchaun: Ja was? ich ſoll noch mehr:

JIr Jch ſoll den ochſen-fuß, und trat' er noch ſo ſehr,
Vor eine engelhand ums geld paßiren laſſen;
Jch ſoll die kindergen in lauter gold einfaſſen,
Die doch wohl geſtern noch die windeln voll gethan:

Jch ſoll mit angſt und muh den ungeſchickten Pan,
Der doch das duůmmſte vieh auf unſrer deutſchen erden,

Den ein erzornter ſchluß zunachſt hieß Doctor werden,

Vor den Cujaeius und Duaren anſehn: 2
Ja endlich ſoll ich, auch wohl auf die wahrheit ſchmahn,
Und das, was laſter heiſt, vor reine tugend ſchelten:

ſtn
Der geitz ſpricht fein dabeh: er woll es wohl vergelten:

mer gch ſolle vor die muh ſchon wohl vergnuget ſehn:

SJ

S—
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Jch ſfang auch denn wol an, ich will den Sterops preiſen,

Und ſagen, wie er ſich auf den bemuhten reiſen,
Die nur ſein ofen weiß, vortrefflich wohl verſucht:

Jch ſage: daß er ſtets die ſaule luſt verflucht,
Und daß det mude ſchweiß ihn hoch empor gehoben.

Jch muh' mich, Dumpifern wie einen gott zu ioben,

Jch ſinge, wie er ſlets der wahren tugend hold,
Den laſtern ſeind geweſt: wie er das ſchonſte geld,
Als gifft und peſt gehaßt: wie er nie durch geſchencke,
Und auch noch weniger durch tief-geſuchte räncke
Das kluge recht verdreht, uund bide mir dabey
Nun gantz gewißlich ein, daß ich ein dichter ſey;
Allein ſo bald ich nur das dlat zum drucker ſchicke,
Go uberzeugt mich ſchon mein grimmig ungelucke,
Daß ich das handwerck doch noch lange nicht gelernt,
Durch das man ſich anitzt vom pobel weg entjernt.
Denn wenn der bogen kaum bis zu der helffte kommen,

So wird er wider wunſch ſchon wieder weg aenommen,
Es kommet ein verbot, der druck wird confiſcut,

Weil ich die feder noch, wie vor, zu ſcharff geſuhrt:
„Es heiſt: Der kerle will doch alles reformiren,
„Er mißbraucht ſeinen kopff: Er ſolte fein ſtudiren,
„Wie man bey dieſer welt zu ehren kommen will,
„Denn hatte ſeine muh  ein viel beliebter ziel.
Was faug ich denn nun an? Jch will fein ſtille fitzen,
Und mir den ſchwachen kopff mit kemem reim erh.tzen.

Man ſieht doch, daß er das noch latzge nicht verſteht,
Wodurch die poeſie itzt zu den ſternen geht.
Wohlan  ich will es denn auch kuhnlich laſſen bleiben,
Und meinetwegen mag der hencker verſe ſchreiben!

Auf die poeſie.
G. Liſt.

Fu hochigeprieſne kunſt! du neetar kluger ſinnen

 Dich muß ein edler geiſt, als perle lieb gewinnen.
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II Du hauch! der nur aus GOtt auf ieine hertzen geht,
n

Du ſchatz! der auch dem roſt und motten widerſteht.
9 Jch bin dir als ein kind ſchon heunlich nachgegangen,

nunn Ich ſuchte tag und nacht den lorbeer zu erlangen.
Du ſteheſt nut mir auf, du legeſt dich mit mir,

un

Jch ziehe demen crautz der ſchonſten crone fur.
nir Und haſt du gleich bisher dem unvergnugten magen

Noch keinen rothen wem, noch wildpret eingetragen;
So ſchleppeſt du mir doch die peſt nicht in das hauß

mi

n Weit ein geſchickter kopff was hobes vorzubringen,
mn offnet dadurch uberſchwehre baun,J Und nicht mann, weib und ding alleine heizuſingen,

J J

nil

—in Die zu der Furſten gunſt auf roſen fuhren kan.
Ja viele haben offt dutch fleiß in wenig ſtunden,aln! Bey gottern dieſer welt faſt einen himmel funden:

enn Da mancher, der da ſchlaft, nicht ſelten mit verdruß,
Jn einem neſſel-ſtrauß zu tantze gehen muß.

l So bleibeſt du demnach mein eintziges vergnugen,
muii J Durch dich will ich den neid mit ſeinem gifft beſiegen.

ul Du mehr als zarte luſt! du zuckerſt meine pein,
und wirſt des kummers tod und grab der ſorgen ſeyn.

nÊ

Auf den ſchlafenden Jonas.

Madrigal.
G. L.

9 ch Jona! laß dich doch erwecken,
anrn Der abgrund reißt ſich auf,
ni Und ſuchet dich mit wellen zu bedecken:

mtun Der ſchaum der fluten ſchieſt vorbed,

J

nh ga
nnnn Und will durch ſeine raſerey,

mnn Die ſee zu deinem grabe machen.
Bo—

D

A

munnnnn
I

5 8

CO

J

Go wickle dich aus deinen traumen.
n ln Wenn nut und alle wetter krachen,

n li
A
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Ja tolle wellen ſchaumen,
Muß ieder auf der wache ſtehn.
Wer wolte ſicher ſchlafen gehn?

ul

DMadrigal.
G. 8.

Fu ntehr als bittret kuß
*28 Dein weſen ubertriefft
Den argſten ſpinnenalſſt,
Wovon man bald erſtarren nuß.
Es hat dir ſatqu zugepfiffen.
Auf Wurgen auszugehn.
Du hinterlaſt noch deines gleichen
Go dieſe kunſt ſo wohl, als du verſtehtt,
Und gar zu gern den nechſten hinterſchleichen

Jdurch das viele kuſſen
vugleich den todt mit einzuhauchen wiſſen.

na—

Auf die wohlluſt.
Madrigal.

G. 8.
Quh ſch den leim der woblluſt liegen,

JDoch es gefallt mir nicht
Auf einen aſt zu fliegen,
Wo mir die fedet hangen bleibt
Ich weiß ſchon,wie die kreide ſchreibt.

Wie mancher, der ſich bey der jagd
Zu tief in einen puſch gewagt,
Dat ſeine gtentzen uberſchritten
Ünd iſt lahm wieder heim gerittern.

äofmw. v. th. O Grab

c FJJ
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Grabſchrifft einer kochin.

2
—Th machte kurtz und gut den beſten ſchnitzer lahm,
J Der ſteiff und wohl geſcharfft in meine kuche kam.

Den gaſten gab ich fleiſch, den kern von ſuſſen dingen
Nun will ich auch dem tod die kalte ſchaale bringen.

Grabſchrifft einer alten jungfer.
G. L.

 RJe hitze war vorbey und ſchiene zu erkalten,
DDie lippen wurden blaßjdie augen roth und weit:

Die ſtirne wieß nunmehr die ungeſchickten falten;

Drum deckte man mich zujes war die hochſte zeit.
Nur dieſes wundert mich, daß du mir in dem leben
Den jungferttitul noch beſtändig haſt gegeben;
Da du ihn doch wohl kennſt, der mir die knoſoe nahm,
Ep noch das rothe blatt recht vorgekrochen kam.

Auf das glucke.
NMadrigal.

G. L.
Rau doch dem glucke nicht zu viel: J

es laſt nicht immer auf dem ſpiel,/ l—
Die charte gutig fallen,
Wer heut auf ſeinem rucken liegt,
Wird morgen abgeſchmiſſen,
Und leichte hingeriſſen,ous dampff der an die wolcken fllegt-

Wenn hohe ſaiten lieblich klingen,
So muſſen ſie am erſten ſpringen.

4

58 J Auſ

T
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5àoAuif tlten gartner ſo eri juneinen a ueges magdgen geheyrathet hatte. Il

G. L. J fuu 4

ir e
9kter bart! was nimmſt du fur? I J

Dieſes ſind verkehrte poſſen.

Warum hſaſt du doch die thur IZu dem garten aufgeſchloſſen? IeNunmehr darffſt du bey dem graben lann n
Kein gerath mit ſcharten haben. uln mDu muſt friſchen ſaamen kauffen, If

Schandlich aus dem pacht entlauffen. —u 9
Oder bey der ſchliinmen zeit.

fn

12

in

Weuni ſich alle welt erfreut, nni ul-

Lob der einſamkeit.
G. L.

1.
FInſamkeit mag immerhin
ESchimpfflich ausgehonet werden,
Nichts vergnuget mich auf erden,

Als wenn ich alleine bin.
2.

Stilles leben hilfft dem geiſiſt
Auf verborgne ſpur zu ſinnenn
Und daſſelbe zu gewinnen,
Was gerecht und edel heiſi.

3.
Giebt das ungluck einen ſtich
Und verdoppelt mir die ſorgent,
Bleibt es doch der welt verborgen,
Und die ſtille troſtet mich.

—E D 4 Diefts
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4.

Dieſes lobet mein gedicht:
Jch mag ihr die ſchmertzen klagen,
Oder meine freude ſagen,
Einfamkeit verrath mich nicht.

Auf die ſorgen.
Madrigal.

G. L.
C hr ſorgen! fuhrt euch ab
Jhbr mochtet meinem leben

Die letzte dlung geben;
Zieht hin und kommt nicht wieder her,

Bas erde, lufſt und meer
Jn einen klumpen fliefſen;
Jhr blaſt ein feuer an,
Und daß es ewig lodern kan,
Wollt ihr noch ohl in ſeine flammen gieſſen?

Die ſind als narren zu verlachen.
Die ſich durch euch ſelbſt einen irrgang machen.

Es kehret ſich alles um.
Madrigal.

G L.
7dJe welt iſt um und um geſtutzt:
 Der alte deutſche glaube
Schmeckt kaum ſo gut, als eine faule traube

Die wahrheit iſt mit ſchimpff verjaget.
Und wegen mord und ehebruch verklaget.

Die adler werden ſo gemein,
Daßihrer wehr als fleine mucken ſeyn.

Es
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Es wird noch wohl die ſonne kalt,
Der himmel krumm und ungeſtalt,
Der wermuth ſuſſer wein,
Die ſchatten lichter ſeyn.
Es wird ſich alles ſo verdrehen,
Daß wir zuletzt noch auf den kopffen ſtehen.

eeer,

Auf das frantzoſiſche TE DEVUM
LADAMuS.

G. L.
Ohr Frantzen ſtimmet offt das Te Laudamus an
V Da in den hertzen ſelbſt ein Miſerere klinget:
Es iſt kein wunder nicht, das ein verzagter hahn,
Wenn er ein wetter merckt, am allerhellſten ſinget.

Auf ein junges magdgen, ſo ſich an
einenalten ſoldaten hienge.

G.e.
Waodgen! deine jungferſchafft iſt kaum heute jung gewor

A den,Ach du kauffeſt dich zu fruh in den welcken weiberrorden.

Gage doch, was dienet dir ein ſo ſteiffer kriegesmann,
Dem ein exercirtes heer kaum die lantze brechen kan?

Auf die liederlichen vers-verderber.

Madrigal.
G. 8.

Oehr ungeſtimmten floten
DVerhungerter poeten!

—S

—S—
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Pfeijſt vor ein maas verdorbnes bier
Dar welt verwegne poſſen fur.
Geht ohngefehr dem dorff ein richter ab,
9Wie ſoltert ihr den kopff durch tieffes ſinnen,
Uao ſihyd bemuht bey deſſen grab
Durch einen reim ein laglohn zu gewinnen.
Oror kleines geld verkaufft man groſſe lugen,
Die ſtein und eiſen uberwiegen.
Schlaf aus, du traumender poet!
Suchſt du die todten aufzuwecken,
So muſt du ſelbſt nach geiſt und leben ſchmecken.

Auf den im vorigen ſeculo der Chri
ſtenheit von den Turcken angedroh—

ten untergang.

G. L.ESschlaa muthig los, du flammemreiche lufft!
Wilſt du der wuth verwegner hunde ſchonen?

Schmeiß dieſen ſchwarm in eine finſtre klufft,
Wo drachen-:brut und baſilisken wohnen.
Zerſchmettre doch ſein ſcharffes mord-gewehr,
Das von dem blut erſchlagner Chriſten ſchaumet!
Es iſt ja ſonſt dem donner nicht zu ſchwer,
Daß er die welt mit ſeinem brullen zaumet.

Bewegt dich nicht ein banges angſtgeſchrey
Das unſer muund mit ſchrecken von ſich blaſet?
Jndem der feind aus grimm und raſereh
Das feſte ſchwerd uns in die ſeite fidſet.

Ach ſiehe doch der waffen tollheit an!
Jhr kuhner ſtich iſt wie ein biß der ſchlangen.
Was furien und tieger nicht gethan,
Das haben ſie auf einen tag begangen.
Verfluchtes bley: das der canonen krafft
Mit lichtem dampff bis an die wolcken ſpielet,

Ver

J
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Verdammtes heer! das in dem rothen ſaſft
Von ſerm blut die ſchwartzen bruſte kuhlet!

Auf einen unglucklich verheh
ratheten.

G. L.
J.

Aarte, derbe puffe,
/Wenig gute ſuffe
Machen treffuch matt,
Avber ſelten ſatt.

2.
Halbegekochte ſpeiſe,

ungehaure lauſe,
Eine boſe frau,
Machen zeitig grau.

3.
Schwere horner tragen,
Und mit eſeln jageu,
Machet hauffig ſchweiß,
Und den rucken heiß.

4.
Uuf den bancken liegen,
ZFremde kinder wiegen

O 4
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mn ni Jit verzweiffelt ſchwer,
W V Und vexiret ſehr.

J

L
M

n unli 9
lſf

Auin Ey ſo mag die ehe
Wohl ein ſchlimmes wehe
Und ein ſaurer wein
Armer ſchelmen ſehu.

ſt BSermiſchte Arien.
An eine alte branteweinſchweſter.

J.

9lj Lolte mutter ſchamt euch doch
n ur Das ihr eure alte ſachenAnnoch wollt gemeine machenu

Und zieht noch am litbes-joch.

9 jr Ach miſcht ihr euch, alte! noch unter die nhymphen,

ul uf
Als wolte der nebel die ſterne beſchimpffen.

24e aſf Muß das nichtpoßirlich ſtehn,
ü 9 Wenn die tochter mit der mutter,

Alter ſpeck und ſtinck'chte butter,

J J Beyde courteſiren gehn:

mii
So lernen die jungen in zeiten von alten

mnn I
Hinfubro die guther mit nutzen verwalten.

M z.mi Niemals konnt ihr nuchtern ſehn,

Nach taback und in den keller

Und der liebe branlewein,
u
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Der muß euch ſo morgens als abends ergttzen,
Und ſolt er euch lunge und leber verletzen.

4.
Nun wohlan! bekehrt euch doch!

Heute habt ihr zeit zur buſſe;
Morgen iſts ſchon nicht mehr muſſe,

Denn ihr ſterbt wohl heute noch:
Drum ſchicrkt euch nur immer zum ſeligen ende,
Befehlet die ſeele in gottliche hande.

Die nutzliche ſchneider-ſcheere.

1.
Cobr ausgehangnen ſchneider:ſcheeren!

 Der ſo genannten bocke ſchild
Jhr werdet murs ja nicht verwehren

Weil euch doch alles gleiche gilt,
Daß ich mag euer bild auf dieſe blatter mahlen,

Es wird weit prachtiger, als Piters flecke pralen.

2.

Jhr ſend der ſchneider alchymiſten,
Jhr macht und bringet ihnen geld;

Wenn ſie nicht eure hulffe wußten,
So war es ſchlecht um ſie beſtellt.

Das bugelreiſen giebt den meiſten zwars gewichte,
Doch machet euer uutz deſſelben krafft zu nichte.

3.
Es fuhren euch die kleider-bocke;

Doch dis nermebret euren ruhm,
Jhr lacht offt uber das gemecke

Der herren ſchneider eigenthum,
Wenn dieſe meiſter ſich, vor jene ſchlitzcekrabaten
Die moden ju erſehn, in ihrer zunfft berathen.

O 5
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4.

Es lebe demnach dieſes mittel,
Das ſchone piuder-hoſen macht,

Go wird noch maucher magdeckittel
Ans helle tage-licht gebracht:

Doch leben ſie, ſo ſolt ihr ſcheeren gleichfalls leben,
Damit man euer lob zum capricorn kan heben.

Die vergnugung.

G. D.
J.

Fobl dem, der ſich nur laſt begnugen
HDaran, was ihm auf GOttes guuſt

Das gluck ohnfehlbar zu muß fugen,
Und nehrt ſich redlich ſeiner kunſt:
Em ander halt auf geld und guth;
Jch liebe kunſt und frehen muth.

2.

Wie bald kan reichthum dich verlaſſen z
So biſt du elend gnug daran;

Kunſt aber wird dich ſtets umfaſſen,
Sie nehrtt treulich ihren mann.
Ein ander hait auf geld und guth;
Ich liebe kunſt und freyen muth.

Giebt ſie mir nicht viel goldestonnen,
So macht ſie mich doch beſſer ſatt,

Als den ſein geld, der viel gewonnen,
Und herr nicht iſt, deß, was er hat.
Ein ander halt auf geld und guth;
Jch liebe kunſt und freyen muth.

4. Wie
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4.
Wie manchem hat der krieg genommen,

Was ihm vorhin das glucke gab
Der itzt fur alles geld bekonimen

Nur einen kahlen bettel-ſtab!
Ein ander halt auf geld und guth;
Jch liebe kunſt und freyen muth.

J.

Wer was gelernt, ſcheut keine waſfen,

Die kunſt iſt ihm fur alles geld;
Der muß ur ſteten angſten ſchlaffen,

J Der nur den ſchatz im kaſten halt.
Ein ander halt auf geld und guth;
Jch liebe kunſt und frehen muth.

6.
Wes ich beſitz, iſt nicht im kaſten:

Will iemand meinen guthern an,
Der muß mein leben ſelbſt antaſten,

Jſt dis nun hin, was darff ich dann?
Cin ander hait auf geld und guth,
Jch liebe kunſt und freyen muth.

7.Bring' mich dahin aus dieſem lande,

Wo nie der tag recht bricht herfur,
Durch kunſt kan ich im fremden ſande

So ſelig leben, gleich wie hier!
Ein ander halt auf geld und guth;
Jch liebe kunſt und freyen muth.

8.
Muß gleich die kunſt nach brodt itzt gehen,

Wie man von ihr verachtlich ſchwatzt;
So will ich dennoch bey ihr ſtehen.

Weil ſie mich inniglich ergett.

Ein
 pJ’
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Ein auder halt auf geld und guth;
Jch liebe kunſt und freyen muth.

9.
Wenn mir der Hochſte das nur giebet,

Was mirzu leben nothig iſt,
Und eine ſeele, die mich liebet,

und mich vor allen auserkieſt;
So lieb' ich uber geld und guth,
Sie, und die kunſt' und frehen muth.

Aria wider die neider.
J.

Cdch muß mich endlich noch verſchlieſſen,
 D9Jdhr neider! kommt und ſperrt mich ein;
GSo darff es euch nicht mehr verdrieſſen,

Daß mir die leute gunſtig ſeyn:
Eo ſitz ich dann in guter ruh
Und hore euren poſſen zu.

2.

Jhr wiſſet alle meine thaten
Jch darf nicht auf die gaſſe gehn,

So bin ich ſchon bey euch verrathen,
Und muß ein zeddul oben ſtehn.
Das macht, der wachter iſt beſtellt,
Der mich in ſteter hut behalt.

3.
Ullein ihr mercket nicht die tucke;

Die wachter ſind euch nicht getreu:
GSie bringen euch manch falſches ſtucke,

Und manche derbe lůgen bey.
Denn was mein tage nicht. geſchehn,

Das haben ſie von mir geſehn.

4. Bald
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4.Bald treffen ſte bey finſtern ſtunden,

Mich mitten auf den gaſſen an:
Bald werd ich hier, bald da gefunden

Und habe nirgends recht gethan.
Allein ſie haben beh der nacht
Die brillen nicht recht klar gemacht

J

Jch ſetze mich offt vor zu ſchweigen,

So wird die einfalt angeklagt:
Und will ich mich was frey bezeigen,

Go hab ich gleich zu viel geſagt.

Wo treff' ich dieſen meiſter an,
Der mich die kunſte lehren kan.

2
giewol ich werde mich nicht krancken,

Mein hertz iſt mir noch viel zu gut.

Jhr neider durffet nicht gedencken,
Daß mir das leiden wehe thut.
Die unſchuld kan in dieſer pein
Mein allerbeſtes labſal ſeyn.

e 7.Gewiß, ich muß nur eurer lächen,

Ob ich euch noch ſo alber bin.
Jhr mogt es kunfſtig arger machen

Zrett ſelber auf die wachen hin,
Und nehmet dann bey taq und nacht
Mein thun und laffen wohl in acht.

 8.Indeſſen dient es mir zum beſten:!
Jch ſage nichts doch merck ich wohl,

Wie man bey ſolchen ſchlimmen gaſten
Sich kunfftig recht verhalten ſoll.
Jch weiß ſchon was im hertzen ſteckt,
Do gleich der kuß nach zucker ſchmeckt.

9. Jhr
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9

Jhr mogt die unſchuld immer haſſen,
Genug daß ſie der himmel liebt.

Jhr muſſet mir doch endlich laſſen,

Was deſſen gunſt und gnade giebt.

Will der mir wohl,ſo hab' ichs gut,
und achte nicht, was mißgunſt thut.

e

Leanders aus Schleſien

Seutſche Gedichte.
Verliebte und Galante

Grdichte.
An Shlvien.

Wegen ſeiner finſtern wohnung.
tes zimmerJ vgern S dn has meine fut;

Denn dieſes kennt nicht mehr, als einer ſonne ſchinmer,

Da deines meiſtentheils drey ſonnen in ſich halt.

Der Andreini gedancken von un—
beſtandig verliebten.

Ertzen, welche bald entbrennen, aber duch alsbald er

falten,
Kommen mir
Wie ſpiegel fur,

Die ein iedes dild annehmen  und kein eintziges behalten.
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An Shlvien, als ſie ihm aus der
hand ſein kunfftig glücke ſagen wolte.

Was macht dein ſchoner blick in meiner ſchlechten hand?

Wuſſt du ihr ſchwartzes fell an deinen ſonnen bleichen?
Wes grubelt doch dein aua' in den verwirrten zeichen?

In dieſen tieffen liegt kein richtiger verſtand.
Du wilſt mein kunfftig aluck im Venus,berge finden,

Und dein verwegner witz merckt alle narben an.
Indeſſen wirſt du doch nichts deutliches ergründen,

Weil die bewußte kunſt gar leichte trugen kan.
Jedoch wo Sylvia im ernſt, und nicht im ſchertze

Mein kunfftig glucke ſucht, und mir es ſagen will,
So frag' an ſtatt der hand, in der es allzu viel

Verſchloßne ratzel giebt,o Eylvia dein hertze.

Schifffarth der liebe.
SJe liebe ſchiffte durch den Sund,
Jhr Pharus war der wohlluſt kertze,
Die nuſchel Amqarillens mund,
Die anfuhrt mein getreues hertze.

5*

Als ihn Albanie mit einem ſchnee
ball geworffen.

Sonnet.
cJoeb weiß nicht, wie ich mich nachſthin verleiten ließ,

Es mit Albanien auf ſchner-ball anzunehmen.
Jch muſte mich mit ihr an einen ort bequemen,

Da uns die einſamkeit aus alier augen riß.
Es muſte ſich der ſchnee, der mehr ale perlen gließ,

Allein
Vor der entbloßten haut der zarten hande ſchamen
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Allein ich hob kaum an, die waffen vorzunehmen,

Als mich Albame ſchon anf das hertze ſchmieß.
Gie lacht' und ich erſcharck; ſie lief, und ich blieb ſtehen.
Es wolte mir der ſchnee in meiner fauſt zergehen.

Jch fuhlt' ich weiß nicht,was vor feuer in
Denn daß Albanie den Cypripor aauet,
Und in den kalten ball, den ſie ſo wohl gefuhr

Der liebe glut verſteckt, das hatt'ich nicht

der bruſt.

et.
gewuſt.

An Shlvien, warum er nicht mehr
ſo fertig dichten konne.

FSkommt dir fremde vor, daß ich iit meinen verſen,
EDaae ſonſt geſchwinde gehn, itzund gar langſam bin.

Die Muſen wollen nicht beſtandig in mir herrſchen.
Es weicht ihr heiſſer zug mit deinen augen hin.

Jch habe wie es ſcheint, mich gantzlich ausgeleeret,

Und wenn ich dichten will, ſo fehlt es uberall.
Verdruß und einſamkeit hat alle krafft verzehret,

und meine poeſie giebt ſchon das todtenmahl.
Denn ob ich dann und wann gleich ein paar reime dichte,

So ſehlet ihnen doch die alte lleblichkeit:
Der friſche lorbeerbaum, wird eine durre fichte/

Und der erhitzte geiſt bald in die hufft zerſtreut.
Das macht, daß ich nicht mehr aus dieſlen brunnen trincke

Die itzund in der welt der dichter ſtarcke ſind,
id daß ich gantz umſonſt den ſuſſen ſternen wincke,
Von denen thau und krafft in haupt und adern rinnt.

e Muſen wollen ſich nicht meiner mehr bedienen,
Gie wenden ihre gunſt weit edlern ſchwanen zu.

Jch darff mich nicht, wie vor, auf den Parnaß erkuhnen,
und finde kaum zur noth bey ſejiner wurtzel ruh.

Mein einſames revier, wo turteltauben achzen,
Und keine nachtigaln den truben ſinn erfreun,

Nacht zwar, daß hertz und mund offt nach er quickung lechten,
Doch giebt es mir nicht viel von ſchönen liedern ein,
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Wer lauter tholen hort, ſchreyt endlich auch wie tholen,

Und wen kein muntrer trieb aus ſeinem ſchlaf erweckt,

An Melinden wegen ſeiner liebe.
u tadelſt meine lieb', unbillige Melinde!

Jhr lallen und ihr ſchertz erwecket dir verdruß,

cofm. w. V. Ch. u 9 Dein
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Dein mund verlanget nichts, als einen kuhlen kuß;

Doch wer begehret wohl ſo viel von einem kinde?
Von mannern fordert man mit rechte ſolche ſachen;

Denn ernſt und klugheit zieht nicht bey den kindern ein:
Soll meine liebe nun klug und verſtandig ſeyn,

So muſt du ſie zuvor zu einem manne machen.
—n

An Shlvien, als ſie vor ihmflohe.
Nech Sylvia! wo fleuchſt duhin?

Wilſt du mich denn im grabe wiſen?
Du meynſt, ich werde ſterben mi ſſen,

Indem ich ohne dich auch ohne hertze bin.
Doch eben darum ſſterb ich nicht,
Weil mir des todes ſchmertz gebricht.

Beſtimmſt du mich nun dieſem ſchmertze,
So ſteh mit deinem fliehen an,

Und liefre mir mein zartes hertze,
Damit ich ihn empfinden kan.

Augen, die muſchel der liebe.
lorettens augen ſind der liebe muſchel-haus./ J
Jvon dannen ſtieg fie nachſt in meinem hertzen aus.

ni

Von ſeinem hertzen.
upido ſchlug mein hertz Arminden in die hand.Ach rieff ich: Holdes Kind! verwahr dis zarte pfand,

und laß es weiter nicht ergrimmte ſchlage fuhlen:
Wan muß mit hertzen nicht, wie mit dem balle ſpielen.

4

Von
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Von Liſetten, als ſie ſich nicht wollen
kuſſen laſſen.

Smein! warum wehret ſich Liſette,
M. Wenn ma ihr offentlich ein kußgen geben will?

Die antwort iſt nicht ſchwer: Weil ſie das ſuſſe ſpiel

Viel lieber im verborgnen hatte.

Er ſuchet Sylviens gegemliebe.

Der ſonne ſanfftes aug iſt immer ohne neid,
Sie wirfft den hohen glantz auch in die tieffſten thaler,
Drum glaube, Sylvia es iſt kein groſſer fehler,

Wenn deine gunſt ihr licht gleich auf mein hertze ſtreut.
Jch gebe gerne zu, daß ich verwegen bin,

IJndem ich mich zu dir, als einer ſonne, wage;
Denck aber auch, dein knecht ſchau niemals freudentage

Es nehme dann dein ſtern die finſtern nebel hin.

Erſchrick nicht vor der glut, ſie fuhret keinen rauch:
Wo ſie nur ſtille brennt, da bringt ſie viel vergnugen.

Die dornen, welche dir und mir im wege liegen,
Verwandeln witz und treu in einen roſenſtrauch.
Sey offentlich ſo ſtoltz und ernſthafft als dn willſt,

Jch will dir offentlich auch nichts als ehrſucht zeigen,
Wofern du meine glut, die ſonſt beſtandig ſchweigen

Und deiner ſchonen wird, nur im verborgnen ſtillſt.
Allein, du traueſt nicht, dein argwohngli zu ſcharfft

Du denckſt, ich wurde mir die groſte frehheit geben.

Jch aber ſchwere dir, durchaus vergnugt zu leben,
Wenn auge, mund und hand nur mit dir ſpielen durff.

Als er ſie zu einem ſpatziergange bere

den wolte.Sarff auch Leanders mund die kuhne bitte wagen

Es wollt Splvia mit ihm ſpatzieren gehn

var Ach



228 Leanders aus Schleſien
Ach nein! es darff mein wunſh ſich nicht ſo weit erhohn;

Die kuhnheit iſt zu groß, ich muß es ſelber ſagen,
Indeſſen hor  ich doch die ſchone Flora klagen,

Daß deine fuſſe nicht in ihren blumen ſtehn.
Die ſonne ſcheinet auch nicht ohngefehr ſo ſchon;

Gie wunſcht ihr reines licht dem deinen beyzutragen.
Der ſanffte Zephyrus kan ohne dich nicht ſeyn,
Er diſamt ſeine lufft mit deinem othem ein.

Die voaei ſingen nur, wo Sylvia ſpatzieret:
Wo Zlora, ſonn' und lufft nur nichts erhalten kan,

Und keine nachtigall dich in das grune fuhret,
So ſteh' ich billig itzt mit meinem bitten an.

Von Melindens munde.

llzugeringe fauſt! unwurdiges papier!
Jch weiß Melindens mund nicht lebhafft abzuſchilbern:
Es ſchickt mein pinſel ſich nicht zu dergleichen dildern,

Und ein nur blaſſes blat faßt keine ſolche zier.
Es ſtarrt, o ſchonſter mund! ſo mund als hand vor dir,

Denn meine poeſie will allbereits verwildern;
Doch dein gelinder kuß kan alle harte mildern:

Und wen dein othem ruhrt, der tritt getroſt herfur,
Wohlan ſo ſey es denn; Die farbe deiner lippen,
Gteigt boher, als die pracht von den corallen-klippen,

Und wer im tode liggt, den macht ihr ſeuer friſch.
Zwar andern ſchlagt dre druſt weit eine ſußre wunde:
Ullein ich bin vergnugt, hab ich auf deinem munde,

Du andre Helena nur einen freyen tiſch.

Gedancken bey einem aemahlten Cu—
pido mit einer verloſchnen fackel.

Cſt dir o Liebe! doch die fackel ausgegangen:
D HHat irgend Daphne dir den poſſen angethan

Geht
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Geh, zunde ſie alsbald von ihren augen an!

Vielleichte kanſt du noch dein hohes ziel erlangen:;
Adein du folgeſt nicht, ich finde kein gehor;

Du laſſeſt dich den blitz in ihren augen ſchrecken;
Doch komme nicht zu mir die fackel anzuſtecken,

Was aſche worden iſt, das giebt kein feuer mehr

ä4
K

Michts kan des lebens ſauren wein

D Mehr verſuſſen,
Als lieben und geliebet ſeyn

Und es wiſſen.

Goo in mienen als im hertzen
Jnnmer /frolich ſehn und lachen,
Und kein traurig auge machen,
Heißt nicht lieben, ſondern ſchertzen.

Vertheidigung der biene, ſo Sylvien
geſtochenhatte.

edLoyu haſt die arme bien' ohn alles recht erdruckt,
Db gleich ihr zarter ſtich dein fuſſes fleiſch verletzet.

Denn als ſie deinen mund, den ſchonen mund  erblickt,

Go hat ſie freylich wohl den ſtachel angeſetzet;
Doch ſinne nur recht nach, warum ſie es gethan?

Gie ſahe deinen mund vor friſche roſen an.
 &t

Aria aus einer frantzoſiſchen OrFERA.
O Nachtigall! entfleuth doch nicht!

raß deinr lieder ſicher horen.

Pz3 Jch

S

2—
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Jch ſuche nicht die ruh zu ſtoren,

Die dir der frehe wald verſpricht;
Jch komme nicht mu pfeil und bogen,

Leb' immerhin m freyheit, luſt und ſchertz:
Jch komme nur und ſeuffz' ach um mein armes hertz,
Das mir o tiefer ſchmertz!

Die falfche lieb entzogen.

Aus dem frantzoſiſchen des
Pays.

Eo bald das ſonnenlicht die muden augenlicher
Nach der genoßnen ruh von ihrem ſchlaf erweckt,

Und vas verliebte kind die alabaſter-glieder

Mit einem linden ach im bette von ſich ſtreckt,
So gehn viel hundert luſt' in ihrer bruſt ſpatzieren,

Die fanffte kützelung durchſtreichet geiſt und ſinn,
Und die enizuckungen, ſo marck und adern ruhren,

Zieh'n ſie gantz auſfer ſich in den gedancken hin.
Die liebe ſchmeichelt ihr, fie loſcht der ſehnfucht kohlen,

Und baut aus ihrem bett ein ſchloß der einſamkeit e
Da kan ſie in der ruh die wohlluſt wiederholen,

Mit der fie ſich zuvor in unruh hat erfreut.

Auf eine ſchildereh, darauf die Pſyche
die Liebe umarmete, und von der man ſag

te, daß es der Sylvia portrait ware.
Aus eben demſelben.

u magſt dis ſchone bild ein meiſterſtucke nennen,
dgch falle dir darinnen beh.

JDaß aber Sylvia hier abgeſchüdert ſey,

Das wirſt du nimmermehr mich uberreden knnen.
Geſicht und farbe trifft zwar richtig uberein;

Veil aber Pfyche fich hier mit der liebt traget,

und
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JUnd dieſes zarte kind an ihre lippen leget, J

So kan es Sylbia nicht ſeyn.
joti

Aus dem welſchen des Marini
Cantatrice crudele.

Chr felſen und Munr, entflieht doch Daphnens grimme
J

D uUnd laſt ihr imgen euch nicht ins verderben ziehn.Die unempfindlichkeit wird zwar wohl von euch fliehn: J
irAllein ſo bald ſie flieht, und ihr von Daphnens ſtimme un

Stimm und bewegung kriegt, ſo wird ſie ſelbſt ein ſtein, I
Ja tauber gegen euch, als baum' und felſen ſeyn. 9 j'

Ê

I

—S

Als ſie ihn mit waſſer beſprutzte.

Aus demwelſchen des Michiele. nn:

SFein erbarmen kommt zu langſam, hatte deine marmel
J

b d ſrran jAuch ſchon itzt um meinetwegen alle brunnen ausgeleert. ur

Hat mein allzuzartes hertze ſchon in aſch und ſtaub verkehtt. ſt

inEs iſt hier nichts mehr zu loſchen; denn der heiſſen liebe brand
xl

Aus dem welſchen des Menagio.

D J ufrageſt, ſchdue Magdalis!Wird deine glut auch lange brennen? igl

Die todes: ſtund iſt ungewiß. lid
Ach Schatz! wie kan ich das erkennen? ſpr

 2
Ê

Aus dem welſchen des retrarca.

8it iſt die wuſteneh, die ſich mein futzerkieſt,

Wenn ich des hertzens quaal mit ſtillen lippen klage,

P 4 lſ
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Jch, der ich voller furcht noch wol den augen ſage,

Gich fleißig umzuſehn, ob alles einſam iſt
Denn wo du, einſamkeit! mir deinen ſchutz entziehſt,

So ſieht die gantze welt, was ich im hertzen trage;
Weil man den klaren grund der tiefverborgnen plage

keicht naſſen ſchrifft der àWiewol, ob meine pein gleich keine men uen,
GSo kennet ihr ſie doch, ihr felſen, puſchu auen!

Zum minſten hab ich noch kein ſo gar einſam feld,
Wie ſehr ich mich bemuht, in dieſer wuſt' ergrundet,
Da ſich die liebe nicht an meiner ſeite findet,

Und unveranderlich mit mir geſprache halt.

Auf eine ſchwalbe, die ihn in einem
ſuſſen ſchlafe ſtorte.

Aus dem Anacreon uberſetzt.
Eyuhne feindin meiner ruh
MNDu verwaſchne ſchwalbe du!

Gage, wie ſoll ich mich rachen?
Soll ich dir die beine brechen?

Feindin meiner luſt und ruh!
Du berweaner vogel du!

Soll ich dir die ſtüael whnen,
ODder gar die zunge lhmen,

Wie der grimme Tereus that?

Zum verzeihn iſt wöhl kein rath.
Denn was naſt du eille morgen

Wenn ſich Phobus noch verborgen
und mich ſuſſe traum erfreun
Mir die ohren vollzuſchrey n?

Ja dazu noch Bellarmiren
uius bentcen zuithennt
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Als ſie ihn mit ſchnee geworffen.
Aus dem welſchen des Michiele.

drine ließ ſich einſt geluſten,
Jn aller eyl

Mtteinem kalten pfeil
Gich wider mich zu ruſten.

—oWeil ich nicht glauben wolte,
Dafß der gelinde ſchnee, den fle zuſammen rollte,

Jm ernſt verwunden ſolte;
Allein der glanbe kam mir zeitlich in die hand,

Denn ich vefand
Auf dieſen kalten wurff, obwol mit ſuſſen ſchmertzen,

Der liebe brandmahl in dem hertzen.

Bombice d' Amore.

Aus dem welſchen des Marini.
qoh bin mein eigner unglucks ſchmied

Und wie ein ſeidenwurm, nur ſinnreich mich zu kranckeu.

Jch ſollt' auf wahre ruh gedencken,
und bin um lauter angſt bemuht.

Mein hertze nehret ſich von durren hoffnungsblattern,

Und meine liebe ſucht auf einen baum zu klettern
Der weder ſtucht noch ſchatten geben kan.
Jch ſpinn und fange zwar viel ſchone faden an.

Was aber ſind es nichts als flatternde gedancken,
Die der begierden hand in meines hauptes ſchrancken,

Nur immer inehr und mehr verwickelt und verſttickt,

Bis ſie der tod zerſtuckt.
So bau ich mir, o tſames verhangniß!
it eigner hand und kutiſt ein bangſames gefangniß,

And endlich gar mein eigen grab.

Aus

ü
—S

 t e

SS
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Aus dem welſchen des AMichiele.
8vvommt dich ein ſtarcker durſt bey heiſſem wetter an,

So will dir ieder brunn mit friſchem waſſer dienen.
Wie aber, daß mein geiſt aus deinen mundrubinen

Nicht auch, wie Silvia, erquickung ſchopffen kan

Die kalten brunnen ſind mitleidender als du;
Gie ſtillen dir den durſt, den ſie doch nicht erwecket,
Du aber haſt mein hertz ſelbſt in den brand geſtecket,

und ſchlieſſeſt ihm gleichwol den brunn der kuhlung zu.

Uberſetzung des vierten
idhyllii Bionis.

 Nie Muſen furchten ſich nicht vor der holden liebe,
 Gie ehren ſie vielmehr, und ſolgen ihrem triebe
Mit hochſter wohlluſt nach. Wer ihre gunſt begehrt,
Und unempfindlich iſt, den achten ſie kaum werth

Nur einmahl anzuſehn. Doch wer von liebe ſingen
Und ſeuffzer dichten will, dem wird es bald gelingen.
Die verſe ſtellen ſich faſt ohne dencken ein,
und was ſein kopff beginut, muß ſchon und ſinnreich ſeyn;

Dis iſt kein falſcher ſatz, ich kan es ſelbſt bezengen,
Denn wenn ich mich bemuh den himmel zu erſteigen,
Und einen hohen GOtt daſelbſt beſingen will,
So ſtarrt die blode zung' und zittert als ein kiel,
Wenn ihn der wind beruhrt. Doch wenn ich dich ergreiffen
Mein ſteter zeit,vertreib, mein luſt-ſpiel, meine pfeiffe!
Und Daphnen, oder ja der liebe ſüſſe macht,
Wie ich vorhin gethan, zu ruhmen bin bedacht,
So giebt ein ſtiller trieb mir alle kraffte wieder,
Und meine flote ſpielt die angenehmſten lieder.

03 )oc dor.t

An
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AnShlvien,
Als fie ihm lange zeit nicht geſchrieben.

W Ju deine ſchone fauſt, die ſich doch ſonſt befleißt,

Das, was dein hertz befiehlt, getreulich auszurichten,
Mech gar nicht mehr durch ihre ſchrifft verpflichten?

Ach, Sylvia! ich weiß wohl, was das heißt.
Mich deucht, ihr ſchweigen will auch ohne ſchrifft und blak

Durch die beſtandigkeit mir dieſe nachricht ſagen,
Die meine furcht ichon offt dem hertzen vorgetragen:

Das Sylvia mich Mugſt vergeſſen hat.

Auf ihre unempfindlichkeit.
Gie augen meiner Caroline
Sind von ſaphyr: die lippen zwey tubine;
Was mach ich aber aus der hand?
Nichts als ein werck von glattem elffenbeine.
Iſt nicht die bruſt aus weiſſem marmelſteine
Und ihres hertzens zeug ein bloſſer diamant
Was wunder ich mich denn, daß ieder pfeil zerſpringet,

Den Amor bey ihr angebracht?
Und daß niein treues ach nicht in ihr hertze dringet,
Nach dem ſie die natur aus bein und ſtein gemacht.

Ass ſie ihn gefraget, warum er ſo blaß
ausſehe?

—J—Indeſſen ſoll ich dir doch ſagen,
Woher die todtenfarbe ruhrt,
So mein geſichte fuhrt.
Allein, was darffſt du erſt vjel fragen

Du
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Du weuſt wohl, daß der majoran,
Dem man die wurtzel ausgeriſſen,

Auch bey dem fleißigſten begieſſen
Verwelcken muß, und nicht mehr hluhen kan.

Er vergleicht ſich mit ihrer nach
tigall.

Keliebte nachtigall ies ſchließt dich zwar kiſette
eSo wol als mich in einen kercker ein.
Wir liegen beyd' an einer kette, mn
Allein dein zuſtand will doch nicht der mtine ſeyn.
ODenn was erwirbt dir nicht die anmuth deiner weiſen?
Es pflegt dich ihre gunſt mit eigner hand zu ſpeiſen.

Mir aber, bin ich gleich zum fingen ſtets bereit,
Wwlll thres hertzens grauſamkeit

Noch keinen andern lohn gewahren,
Als durres brod der angſt, und waſſer bittrer zahren.

Aria.
J.

CMuß ich denn nichts als klage lieder ſingen,
v und nur ein ſpiel der ſternen ſeyn?
Goll meine ruh mir ſelber unrun bringen?
Erndt ich deh roſen dornen ein
Ach verbangniß andre dich,
Senſt wird dein ſchluß Melindens todes  tich

2.
Es gzeigt ſich zwar die angenehmſie ſonne;

Doch ſtehn die wolcken ſtets dabey:
Die nacht der angſt ſteht immer bey der wonne.

Mein gluck iſt lauter tyranney.
Ach, verhangniß! andre dich
Sonſt wird dein ſchluß Melindens todeaſtich.

getan
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3.Kan ich das licht nicht ohne nebel haben,

So laß mich in dem ſchatten ſtehn.
Will deine gunſt nicht die gefahr begraben,

So mag ich nicht auf marmel gehn?
Ach, verhangniß andre dich,
Sonſt wird dein ſchluß Melindens todes—ſtich.

Alsſie ſchlief, über ihre geſchloſſe—

ne augen.
Oxhr ſternen die ihr ſonſt auch ſternen uberwindet,

V Jrhkr ſchft und zeigt gleichwol den blitz der grauſamkeit.
Ach augen! thut ihr das, nun ihr geſchloſſen ſeyd;

Was wurdet ihr nicht thun, wenn ihr noch offen ſtundet?
Il

Als den Thyrſis eine biene ge—
ſtochen.

Mie ſchone Doris ſchlief, als eine biene flog
Und ſuſſen honigſafft aus ihren roſen ſog
Darauf in ſtiller eil ſich zu dem Thyrſts machte,
Und einen bittern ſtich in ſeine lippen drachte.
Es iſt dem faulen kerl auch recht dadurch geſchehn.
Denn warum hat er ſich nicht beſſer vargeſehn.
Er hatte, wenn er ſelbſt nur honia haben wollen,
Der muntern bien allhier die muh erſparen ſollen.

Vorzug der blauen augen vor

den ſchwartzen.

Nichtem blitz und ſchdnen augen

VWird keine ſeele widerſtehn. Ei..
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Ein ſtrahl kan alle krafft aus unſern adern ſaugen,
Den eme ſchone laſt aus ihren ſonnen gehn.
Da weiß kein diamant zu halten,
Em recht verliebter blick kan harte felſen ſpalten.

2.
Durch zwey augen und die ſonne

Veſteht die klein und groſſe welt:
Auf dieſe grundet ſich der himmel unſrer wonne,
Denn waren bende nicht, ſo ſtund es ſchlecht beſtellt.
Die ſonn' erleuchtet finſtre holen:
Der holden augen licht erquickt betrubte ſeelen.

J.
Augen ſind der liebe wiege:
Jn dieſen muſcheln wachſt das kind
Vor deſſen wunderkrafft ein adler eine fliege,
Und ſtarcke rieſen nur geſchwachte zwerge ſind.
Jan ſolchen angenehmen wellen
Laſt die vergnugung ihr die lagerſtatt beſiellen.

4.
Gleichwol ſtreuen iede ſterne
Nicht einen ſuſſen. glantz von ſich.
Wo der Orion brennt, da creutzt kein ſchiffer gerne:
Kein ſchwartzes auge labt, ergetzt und reitzet mich.

Die finſterniß iſt mir zuwider;
Vor nacht und ſchatten ſchlag' ich ſtets mein auge nieder.

5.Blauen augen bleibt die erone,
Weil ihre farbe gottlich iſt.
Hier ſitzt die anmuth ſelbſt auf dem ſaphirnen throne,
Wenn ſie der menſchlichkeit ein holdes urtheillieſt.
Aus ſchwartzen wolcken fahren blitze, 5Aus blauen aber ſpielt beliebte ſonnen:hitze

6.
Schwartz ſtammt aus der finſtern holle;
Blau ſchreibet ſich vom himmel her.
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Welch aug' ergetzt ſich nicht an einer dlauen welle?

Von einer ſchwartzen grufft wird uns das hertze ſchwer.
Jndlauen augen iſt mehr feuer.
In duncklen ſternen ſind deliebte ſtrahlen theuer.

—*Gchone mutter, ſchone kinder,

Kein mohr erzieht ein weiſſes kind.
Ein helden-vater zeugt nur lauter uberwinder,
Gleichwie der perlen-thau nur aus den wolcken rinnt.
Goll Venus erd und himmel grüſſen,
Muß ſie die blaue ſee als ihre mutter kuſſen.

Geht nur hin, ibr ſchwartzen lichter!
Die blauen gehen ench weit fur.
Jhr himmliſch feuer crort die trefflichſten geſichter:
Gie ſind der redlichſten und klugſten geiſter zier.

Und aus der Pallas blauen augen
Weiß die gelehrte welt die groſte krafft zu ſaugen.

9.Venus ſelbſt kam aus den fluthen

Mit blauen augen auf die welt:
Doch als Adonis ſich zu tode muſte bluten,

So ward ihr alle freud' und alle luſt vergallt?
Drum ließ ſie um der wehmuth willen,
Der blauen augen licht mit ſchwartzem flohr umbullen.

IO.Lorrnet nicht ihr ſchwartzen kertzen!

Vaß ich den blauen beſſer will.
Genug, daß euer blitz in tauſend andern hertzen
Deu hoben preiß gewinnt. Ein ieder hot ſein ziel.
Doch weit von mir, ihr ſchwartzen diebe!
Es riuß nichts ſchwartzes ſeyn, darein ich mich verliebe.

II.Perlen wachſen nicht in eßig:

Wer ſucht die ſonn in finſtrer nacht?
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Ich bin und bleibe ſtets der dunckeiheit gehaßig,
Weil blitz und dormer gieiſt aus ſchwartzen wolcken kracht,
Will Venus meme freyheit ſchwachen,
So muß ihr goloner pfeil urch alle wolcken brechen.

Aneinen guten freund.
u ruhmeſt dieſen ort, in den dich Amor fuhret,
Vou wegen ſeiner ſchatz. als eine neue welt.

Uno ich geſteh es ſelbſt, wer, was Roſetten zieret,
Nicht vor was ſouderlich und ungemeines halt,
Oer hat der ſchonheit werth noch nicht genau erkannt.
Doch prale nicht zu viel! darff deine freye hand
In dieſem Jubien gleich gold und perlen leſen;
Genug, daß ich allhier Columbus bin geweſen.

Auf die Amarillis und ihr con
terfait.

9i marillis und ihr bildniß kommen richtig uberein;
Wei ſie beyde vollec ſchonheit, aber inempfindlich ſeyn.

Schertz- gedichte.
91l ls ich und Chloris nachſt im friſchen grunen ſpielten,
vund bey bequemer lufft die muden glieder kuhlten,

So traff ſich ohngefehr, daß eine biene ſaß,
Und den beperlten thau von friſchen roſen laß.

Ach!rieff ich: Wuſt du mir nicht gleiche luſt vergdnnen
Das wird, verſetzie fle: wol nicht geſchehen konnen.

Sehr wohl, Beliebtes Kind! fiel ich hier wieder ein:
Du kanſt der roſentnopff, ich will die biene ſeyn.
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Auf die unempfindliche Daphne.

5t eliebtes Licht, doch allzukaltes Kind!
C Du gleicheſt recht den diamanten ſteinen,

Die in der glut faſt zu verbrennen ſcheinen,
Und dennoch kalt und unempfmdlich ſind.

E

Auf das grab Johannis Secundi,
Hagienlis.

Cuier liegt die kluge fauſt, ſo Julien geſchnitzt:

Das, waos Nearens kuß erquicket und erhitzt,
Mutz hier den kalten ſtaub der ſchweten erde kuſſen.

Acch, kLeſer! weine doch, und kuſſe deſſen arab,
Der lauter hom ließ aus ſeiner feder flieſſen,

Und der gelehrten wilt ſo ſuſſe kuſſe gab.

Abriß eines ehrerbietigen liebhabers.
Aus dem Arioſti.

in geiſt der brunſtig liebt, und doch nichts wagen will,
ypyfft wenig, ſordert nichts, wunſcht aber trefflich viel.

Als ihn Liſette ungnadig anblickte.
ſgs lebt die gantze welt durch zweyer augen krafft,
 Durch zweyer augen blitz wird Damon hingerafft.

Auf den in ſich verliebten Narciſſus.
Mareiſſus flieht die lieb, und wird in ſich verliebt,
6 Als ihm ein heller brunn ſein bildzu ſchauen giebt!

Wird ihm Diana nun den ſpiegel nicht entrucken,

Go muß er zweiffelsohn in glut und flut erſticken.

chofm. w. V. Th. Q Ei
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TI.

all Amor.
II Er vergleicht ihre augen mit dem

Aus dem welſchen des Gaſparo Murtola.
CRn Daphnens ſchönen augen

D
J J
bp! Wird Amor uns gar artig vorgeſtellt.

Das reine licht, ſo hier durch enge circkel fallt,n Kan ihm zu ſeiner fackel taugen.

Tu Die ſternen hat er ihm zum bogen auserwehlt,

es
Jo

Die pfeile ſchnitzet er aus ihren ſcharffen blicken:

J
und daß es endlich auch an keinen flugeln fehlt,
So muſſen ſich dazu die augenlieder ſchicken.

Auf der Phillis ungemeine luſt.
GSo offt ich mund und arm auf Phill s achſeln lege,
oösSo muß ich wohl geſtehn, wenn ich es recht erwege,

Daß dieſes holde kind mit mir zu ſchone thut,
Weil ſelbſt der himmel nur auf harten achſeln ruht.

nul

Schertz-gedichte an Daphnen.
9ſch, Daphne hilff mir doch! es iſt mit mir geſchehn:
Der mißvergnugte mund zornt und bekriegt die augen:
Dieweil ſie ihre luſt faſt alle tage ſehn,

nd ſeine lippen nur am hungertuche ſaugen.
rum komm und lege dich in dieſe handel ein,

nd laß Leandern nicht ſo lang in ſorgen ſtehen:
och ſoll der friede bald und wohl von ſtatten geben, e,*
o muß der handlungs ort auf deinem munde ſeyn.

Auf dein berge Atlas, wie die poeten dichten.
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Er ſtellt der Amarillis ihre grauſam—
keit vor.

J.

Was iſt wohl in der welt, das ihr nicht dienen muſſe?

Lufft, erd und himmel liebt. So weit die ſonne ſticht,
kegt ihr ein ieder menſch das hertze vor die fuſſe:

Nur Amarillis nicht. JI
2.

Wer laſt der ſeuffzer ſchall, ſo ein getreuer geiſt,
(Der in der unſchuld ſich mit angſt und kummer ſpeiſt,)

Aus durreni anunde ſtoſt, ihm nicht zu hertzen ſteigen

Des himmels ſtarcker zorn, ſo durch die wolcken bricht,
Laſt ſich, ſo groß er iſt, durch ach und wehmuth beugen;

Nur Amarillis nicht.

J.J Ein ſtein wird nach und nach vom regen ausqgeſchweifft:

Es wird der ſternen grimm durch thranenfluth erſaufft.
Die wellen haben offt auch felſen umgeſchmiſſen.

Ein wenig waſſer toſcht der flammen heiſſes licht: 1
Der menſch wird durch die krafft der thranen hingeriſſen; I

Nur Amarillis nicht. ĩJ
4. ig JAuh, ſchone Grauſame l ſo wilſt du mehr qls ſtein,

Und himmel, und dabeny ein wilder unmeuiſch ſeyn?
Laß thränen, lieb und ach doch deinen grimm vertilgen;

Damit der bimmel dir nicht dieſes urtheikſpricht:
Es geh die gantze welt auf roſen und auf lilgen;

Nut Amarillis nicht.

Sonnet.

2

Aus dem frantzoſiſchen des Voitüre.
Es ließ ſich Florida, der ſchondeit ebtubild,

Bey kuhler abend zeit in roſentracht erollcken,

Q 2

5

S



Gie wuſte ſich ſo licht und glantzend auszuſchmücken,
Daß fle die gantze welt vor die Aurora hielt.
Es war die linde lufft mit ſuſſem ſchall erfullt,
Die erde grußte ſie mit tauſend blumen ſtucken,
Man ſah die ſternen ſich auf ihren abſchied ſchicken,
Wie, wenn Aurorens thau der muſcheln ſehnſucht ſtillt.
Die ſonne lietß die ſchoos der holden Thetis fahren
Bließ ihre filammen auf, die ſchon verloſchen waren,
Und ließ die deichſel ſich zu unfrer Schonen drehn.
Die Tyhetis hatte ſelbſt den vorzug eingenommen;
Doch war ihr Florida kaum in die augen kommen,
Eo kroch ſie in das meer und ließ ſich nicht mehr ſehn.

Als ſie ſich in einem brunnen ſpie
gelte.

Aus dem welſchen des Ceſare Orſino.

pNe du entſchloſſen biſt
 Nur dich allein nicht zu verachten
Kanſt deine ſchonheit zwar in dieſem drunn betrachten;

Ooch von der grauſamkeit, die deine bruſt verſchlieſt,
Wirſt du gewiß allda gantz keine ſpur ergrunden.

Haſt du nun luſt ihr wahres bild zu finden,
Das dir kein brunn noch ſpiegel zeigen kan;
So komm und ſchau es hier in meinen thranen an.

J

Geſprache zwiſchen dem Filidor und
der Sylvia. Aus dem kays.

F. Darum ſo gar allein? Geliebte Sylvie l
Gefallt dir dieſer buſch mehr als die bunten matten?
s. Jch hielt mit allem fleißz in dieſem grunen ſchatten

Auf meinen Filidor, den ich ſo gerne ſeh.
F. Ach ware dieſes ſo! s wie vergnugt war ich

Go blupte meine luſt, und ſturbe meine plage.
s. Det
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8. Der himmel weiß gar wohl, daß ich die wahrheit ſage:;

Allein berichte doch, wie ſteht es ſonſt um dich?
x. Meynſt du, was mich betrifft? Jch komm itzunder gleich

Aus unſerm dorffe her, du kennſt wohl Amarillen:
Die that ſebr groß mit mir, doch wider meinen willen,

Db dir zu trauen iſt. Es konte leicht geſchehen,
Du kriegteſt anderweit ein ander kind zu ſehen,

So ſchoner war', als ich, denn mocht ich immer gehn.

x. Befurchte dieſes nicht. Du magſt geſichert ſeyn,Daß Filidor es recht grund der ſeele mehne. J6
Jchl b ki emehr' ich ſierbe blos der deine.

te e enDrum bilde dir von mir nicht ſo viel arges ein. ꝑ
Mein geiſt gelobet dir bey dieſen eichen an:

Mein mund ſoll keinen ſonſt, als nur den deinen, kuſſen.

Wenn ſchon ein engeluns das hertze hat entriſſen
Wer glaubt wohl, daß ein menſch es ihm enfuhren kan?
s. Was aber wilſt du denn von meiner armen hand

Vor deine ſuſſe treu vor angenehme ſachen? J
Wie gerne wolt ich dich zu einem furſten machen;

Allein du ſieheſt wohl, ich habe felbſt kein land.
x. Ach, liebſte Slvia! dufkanſt durch deine holdMich uber alles gluck erhabner furſten ſetzen: Iui

Wag doch ein konig ſich tür golh und perleirſetzen; IL—
Dein hertze gilt mir mebr, als perle, land und gold. u
s Ach weh lich ſinck entzuckt zu deinen armen hin.Der bimmel leitet mich jin dieſem angelſterne. J

jr
Nimm alles von mir hin, ich gonne dir es gerne;

Denn dein vergnugen iſt mein leben und gewinn.

Aus eben demſelben.
4CWasb die vergnugungen, dich, Allerſchonſtes kind i

T/ Zu ddren und zu ſehn, gar fuß und niedlich ſind;
Daß hundert buhler ſich durchaus gelucklich nennen,
Wenn ſie nur Daphnen ſehn und Daphnen horen konnen:

Q 3 Das
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Das nimmt Leander zwar nicht ohne beyfall an:

Hat aber hand und mund denn allen werth verlohren?
Jſt weiter nichts an mir, was Daphne laben kan,

J

1 Als

mit lls ſie im ſchertz geſagt: daß die liebenu bey ihr nur in den augen, bey ihmaber
im hertzen wohne.70u Aus dem welſchen des Mare'

J

T

n

Ji ĩ

T

J

2

T

J

umnnn Virtuari.lnn. FNein ſchmertz ſtiuimt mit der wahrheit ein,

Weil ich der liebe glut in meinem hertzen ſpure.

ſ Ja, Chloris! du haſt recht, denn deiner augen ſcheit

uſ Beweiſt, daß Amor ſelbſt derſelden blicke fuhre.

n

ſif

jun

8 18 4

J Nur bioß die wurckung gacht bey uns den unterſcheid,

Mich aber nur in anan und heie flammeu ſetzet.
in ijll Nachdem dez loſe diub elũ  faſtis hertz ergener.

uiun u Wie war ich demnacn ſo erfreut,

T Wenn es der himmel fugen ſolte,reni J Das Amor ſeinen platz in uns verwechſeln wolte

J Aus deti frantzoſiſchen des

Payt.S— 11 5 Zephoriwinde  hob bed Dpphnu nicht ſo tühne! J
ESieltt die zu frtpen neuffter eini

II

Befurchtet ibr euch nicht vor einer ſaunn mienet

Wie lonnt ihr ſo verwegen ſeyn?
min Jſt euch denn nicht pewuſt,nnn Wie ubel manchein ſchon das ſeuſfien ſt befpenmen

J

Der ſich doch nicht w viel, als ihr, heraus genomen?

wn Viel hundert haben ſchon daruni ins grab gemuſt.

r
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Aus eben demſelben,

Als ihm die Floris gerathen, der Phillis
ſeine liebe zu entdecken.

h, Floris! meine lieb iſt noch ein junges kind.
Wie! ſoll das arme ding ſchon mutter ſprechen kdnnen?

 tuatrrrye—Den anmuth  volen nund nijt friſchen roſen zieren,
Und ruffen: Phillis iſt das haradies der luſt.

X  lar rreWer kantin windelkind ſo zeitlich abgewe ynen?
Nein, Schone Freundin nein, dein vorſch aäg geht nicht an.

 6A AνοννÑ

Aus eben demſelben,
Als ſie ihm das ſchweigen anbefohlen.

Fu haſt mir, Sylvia! das ſchweigen auferleget?
/Wohlan! ich will gehorſam ſeyn:
Oo gleich die hentigkeit der tieftgefetzten pein,

Eo zung alshertze reget.
Doch, Sylvia! ſteht dir mein tod nicht an,
Du urſprung meiner plagen!Go laß, damit ich doch mein leben retten kan,

Rich nur ein worthu meinem artzte ſagen.

Aus eben demſelben.
Mergnugungen, die ſchon ein groß gerauſche geben.
W) Sind lange nicht der kern vollkonnnner ſußigleit.

DieQ 4
 ç
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Die liebe ſucht die ſtill' und die zufriedenheit.
Und alſo muß man nur nach emem buhler ſtreben,

Der dieſen punct verſteht, und deſſen folg erkieſt:
Daß die verſchwiegenheit der liebe zucker iſt.

Denn ſolche Thyrſiſſe, die viel zu pralen wiſſen,
Nicht aber das verſtehn, dan ſie verrather ſeyn,
Hort man nur uberall von ihrem glucke ſchreyn,

Und ſingen, was ſie hier und da vor gunſt genieſſen.
Denn ihrer unvernunfft will dieſes gar nicht ein:
Daß Mars und Amor nicht von gleichem ſinne ſeyn.

Denn Amor liebt die ſtill, und Mars liebt das getunmel;
Wo man die trommel ruhrt, wo der trompeten ſchall
Die rauhe luſft erfullt, und der carthaunen knall

Raſ't, donnert, kracht und tobt, da baut ihm Mars den himmel:
Hingegen Umor will nach ſtillen holen ziehn,
Und auch den ſchwachſten hall wie blitz und donner fliehn.

Auf eine in ihrembuſen verwelcken

de roſt.
Aus dem welſchen des Aleſlandio Gatti.

 ausbund ſchoner roſen LKan es wohl moglich ſtyn, dan du auf Daphüais bruf

Der wohlluſt ſanfften ſitz beruhreſt.
Und dennech ſafft und krafft verliehreſt?
Ach kam' es Daphnen on, mir alſo liehzukoſien!
So fund' ich gantz gewiß, wo du verſchmachten niuſt,

Den himmel meines lebens;
Allein ich ſeuffze, wunſch und boffe nur vergebens.
Denn ſie, als ſeindin meiner ruh,
Denckt, allem anſebn nach, mir nur die holle zu.

Grabſchrifft eiuer hure.
ier ſault das wundarſchone bild,
DESo icder vor die Benus hielt:

Man
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Man kante ſie in allen landen:
GSie kaunt auch ſelber iedermann:
Und wie ſie allen angeſtanden:
So ſtund ihr auch ein ieder an.

Auf die demuthige Flavia.
lavia gab ihre demuth augenſcheinlich an den tag,
Weil ſie unter junggeſellen allezeit nur unten lag.

Der Chloris antwort an den Adon, der
ihr ſeine liebe angetragen, und gegen

liebe verlanget.
Fs iſt zuviel, Adon! ſich alſo gleich verlieben:

11GEs iſt zu viel, Adon alsbald halbtodt zu ſehn;
Doch was die feder gleich auf das papier geſchrieben,

n

Das trifft deswegen nicht auch mit dem hertzen ein.
Ein wort iſt doch kein pfeil. Es koſtet wenig dinte,

So ſtirbt man hundertmal auf allen blattern hin.
Drum halt ich deinen brief vor eine bloſe finte,

Darauf ich, viel zu bau'n, noch nicht verſehen bin.Du haſt nur bloſſen ſchertz in bleichen ernſt gekleidet, g J

Jch weiß wohl, daß Adon nicht ſo geſchwinde liebt;
JDieweil ſein kluger geiſt die uberellung meidet,

Go ihren dienern nichts als reuzu iohne giebt.
ul

Verzeih denn, Werther Freund daß ich der marter lache, J
Die deine poeſie der hollen gleiche macht:

Gereimte klagen ſind gar eine leichte ſache;

Wie bald iſt, was nicht iſt, in einen vers gebracht?
Du ſprichſt zwar: Wo ich dir kein pflaſter uberſende,

So werdeſt du ein raub des blaſſen todes ſeyn;
Ullein es geht mit dir noch lange nicht zum ende,Und welch Galenus giebt geſunden artzney ein? 4
Wer auf dem tode liegt, wird keine verſe dichten. 14

rGSchau, wie dein eigen brief mir dein gemuth entdeckt.)

Q5 u
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eel

n J ODe ſeuſzer laſſen ſich nach kemern regen tiaten,
Wenn ſchmertz und todes: angſt in marck und adern ſteckt.

u Unn ozlich iſt es nicht, daß dich ein aug' entzündet,
ununn Doch meines klageſt du mit hochſtem unrecht an,
II Nachdem es keinen ſtrahlin ſeu.em ſterne findet,
alm J

J

Der

jpr

ſy

ſf
J

Poti 1.* Verfallen insgemein in mehr als eine ſchoos.

un
Der ein ſo edles hertz in flammen ſetzen kan.

—Wil
Und konnt' ich cuich auch das ſchon uberreden laſſen,

arun!n So wurd' ich dennoch nicht von allem zweiffel los.
Alpu Denn hertzen, die ſo bald und hefftig funcken faſſen,

I Aus dem frautzoſiſchen des

JJ Patſſeratüi.Su angenehmes heer, das in den lufften ſchwirrt,

QM Und das des voglers hand mit ſuſſen kornernkirrt,
Jhr vogel, die thr faſt nichut Deher ſngen konnetini Ach ſpruigt mir doch zu lieb ſn zneinienn vorſatz beh,

inn 5 Diſi mir,  wol als euch, einmal geholffen ſey!
ſin! Jhr kennt den vogel wohl, den man die liebe nennet

int Der iſt es, der uns miht zu ruh und friede laſt,
ſi

J

1 Go ſell der vogel uns ncht cüehr iug hertze fllegen.

J Der ſo viel klagen uns aus hertz ünd munde preſt,
unrnn Dem paſſet ficiig auf und laſt euch nicht betrugen:
J J Wenn ihr iba nun ertappt, ſo aght ihni zwar quartier;un nn Doch brunt ihn wohl gefaßt und abaepfluckt zu nir:.

1 Auf ein ſchones kind einer ſchonen
imutter.Mmart und ichuer weiſſes kind! das an der Baphne bruſten

L

9 D J Zwar
—un,,.—Und ſfich, an ſtatt der miütch mit neetar ſafften tranckt;

Mein auge kan in dir nichts menſchliches erkennen.51 Weibdu nun gottlich biſt, wie ſoll ich dich denn nennen?

S—
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5Swar wenn ich Daphnen ieh, ſo komunt mir Venus ein,
Drum wirſt du, als ihr ſohn, gewiß Cupido ſeyn.

Von ihrer unempfindlichkeit.
Reiiebter ſchnee der ſchonen bruſt!

 Ver ebter augen zweck und luſt!
Es ſcheint, daß die natur dich ſo viel haßt als liebet,

Weil ſie, ſo groß ſie auch die pracht
Von deinen ſehonen bergen macht,
Dir dennoch einen ſtein an ſtatt dys hertzens gieber. 9 J

1

Er vergleicht. ſie mit dem berg
Aetna.

GNieweil der wunderberg der welt
Ju ſemer vruſt nur feuer halt,Den gipffel aber nichts, qls lauter ſchnee beruhret,

Go muß Roſette wohl aider Aetna ſeyn! 1
Nur daß ſie mir zur groſten pein
Jm hertzen ſchnee, im haurte ftuer führet.

An Shlvienals ſie ſeine klagen nicht
nanhoren wolte.

rie weiß dein mund zu klagen,

W Wenn irgend eine bien' ihtn elnen ſtich verſetzt:
llein wenn Sylvia die hertzen terbſt derletzt,

Da hatk in menſch ein wort zu ſagrun

Uber die entferuung ſeiner liebſten.

S
ruo baid die ſonne kornmt, und ihren alantz erhoht,

So muß der kale chnre in linder flut verſchieſſen
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Und ich hingegen muß m thranenſaltz zerflieſſen,

Wenn mene ſonne weicht, wenn Daphne von mir geht.

Der verzweiffelte liebhaber.
Nvch bricht dein grimm den porcellan

Der ſuſſen hoffnung gantz in drunmer?
Du blickeſt meiner flammen ſchimmer,

Als ein geborgtes weſen an.
und ſpiel ich gleich betiudte lieder;
So ſchlagt dein kalter ſinn doch ihre kraffte nieder.

Dein geiſt verachtet meine treu:
Du ſrageſt nichts nach angſt und ſehnen,
Und ſtelleſt die verliebten thranen

Jn der verlohrnen perlen reih.
Die ſeuffzer ſind verworfſne zeugen,
und muſſen nur umſonſt aus treutu hertzen ſteigen.

Ach, ſchone Daphne! ſtrenges Kindin

gulſt du den diamanten gleichen,
Die man mit blute muß erweichen,

So ſchaue, was dein knecht beginnt:

Der um dein hertze zu gewinnen,
Hier ſtatt der dinte laſt den andern purpur rinnen.

Er vergleicht ſich mit dem Jcarus.
cch bin wie Jcarus bemht

Mich aus dem kercker wegzubringen,
In welchen mich die ehrfurcht eiugeſperrt.

Verliebte blatter ſind die ſchwingen,
Durch die mein hertze uch zir ſeiner ſonne zieht.

Doch ach, verwegenheit du vringeſt bittre fruchte,

So hoch du dich erhebſt und prangſt;
Denn ihr erhitzter ſtrahl macht meinen flug zunichte,

und uderliefert inich den wellen tiefer angſt.
Aui
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Auf Shlvien, welche allezeit, wenn ſie
die violine ſtrich, dabey zu lacheln

pflegte.
Nvvch loſe Sylvia  ich habe langſt gedacht!

Weßwegen lacht ſie doch, wenn ſie ein artig ſtucke

Auf ihrer violine macht?
Doch hab' ich es zu meinem ungelucke

Nicht eh', als itzt, heraus gebracht.Du lachſt, ach ja! du lachſt, wenn du den bogen fuhreſt,

11.Und dem Apollo gleichſt,Weil du dem ſcheine nach nur auf die ſalten ſtreichſt, 98 5

Und ind Ih tz ls i Venus rüuhrſter that mein er a ene J ft
Die verliebte verwandelung.

u
n

Fauhaſt, o Liebe! mich erſt in ein reh verkehrt,
Das ſemes jagers pfen in zarter bruſt aetragen:
Hernach in einen ſchwan, der ſich zu tode ſinqt:
Und dann in eine blum', in die dik ftamme dringt,
Go von der ſonne kommt, und allen ſafft verzehrt: J
Hierauf verlohr ich mich in einen thranenregen:Und itzund muß ich, mir zur pein. 145
Ein ſalamander ſeyn, 1fDer in der ſtrahlen glut, ſo Daphnens augen hegen,Verſchmachtet. nährt. J

i
Jedennoch wolt' ich mich im minſten nicht beklagen,
Wenn deine wundermacht,Die mir bisber nichts ſuſſes zugedacht, J
Wir endlich noch die gunſt gewahrte,
Und mich vor meinem tod in Dappnens ſchatz verlehrte.

ir!

dwoð )ol E

Auf ke
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Auf eine mihrembuſen ſteckende

roſe.
Aus dem welſchen des Murtola.

Dot S z dnnee bnen wolcken lacht,
Iſt zwar dem ſcheine nach zur roſ allein gemacht;
Jch aber ſchau in ihr die liebe ſeiber niſten.
Der helle purpur, der allhier
Die weichen alabaſierchugel
Mu ſeinem alantze croönt, ſtellt ihre fackel fur,
Die dornen find die pfeil, die blatter ſind die flugel.

Auf ihre ſchonen augen.
9fus was vor ungemeinem zeuge

SGSGnmnd deiner ſternen pracht,

VWor welchen ich mein hertze beugen
O Liebe! doch gemacht?

Ja wahrheit, ſo viel glantz in enge eirckel bringen,
und eme ſolche glut in zartes fleiſch zu zwingen,

Jũ etwas, das kein w tz, der irdiſch iſt, erdenckt;
Jedoch die Lieb' iſt blind ſo kan ich ſicher ſchluſſen:
Daß du, o Amor! dir die augen ausgeriſſen,

Und ſie der Sylvia geſchenckt.

Auf den von ſeiner Daphne geliebten

brunn.

Weil Daphne ſich in dir den gantzen tag beſpiegelt,
Mir aber weg und thor zu ihrer huld verriegelt.

Dein waſſer iſt ſo kalt, und hat gleichwonl die krafſt,
Daß Dapyhrne ſich an dir, ich weiß nicht wie, vergafft,

Hin
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Hingegen ſteigt mein ah aus flannienzeichen lippen,
Und fiaden dennoch nichts, als taube marmelskfppen.

Denn Daphne bort mich nicht, mein ſeuffzen wird verlacht,
Jhr zartes ohre giebt blos auf deinl ſpein acht,

Und wurd', ich weiß es ſchon dein ihm beliebtes rauſcken

Nicht um den lauteniklang des Phobus ſelbſt vertauſchen.
Vor ihren blicken hat mein hertze gute ruh,

Und daß man andre nur, nicht aher ſich kan kuſſen.

Wenn ſie die ſonne ſiicht, ſo laſt ſie deine flutgehn, 4So wie in roſen ſpielt; ich aber muß verſchmachten,
Und, leyder! qautz umſonſt nach ſuſſer kuühlung trachten. J

Allzubegluckter t runn! ſag', ob mein' eiferſucht
Nicht billiq uber dir, als einem feinde, flucht?

Denn wareſt du nicht da, wer weiß, ob richt die bronnen, t

Go mein geſichte traat, langſt Daphnens qunſt gewonnen.
Allein meiu eifer iſt ein donner ohne krafft,

J

Denn wo der himmel mir nicht rath une hulffe ſchafft, J
So wird mein hertze zwar ein brunnen der beſchwerden,
Doch nicht ein aufenthalt der ſchonen Daphnen werden.

Auf Daphnens ſchone augen. n
Aus dem welſchen des Gaſparo Murtola.

5

Fyr augen funckelnder ſaphir J n
Stellt mir das ebenbild von zwehen himmeln fur.

er ſternen reines licht vertritt der ſonnen ſchein,

nd der engel, deſſen handen Jzie anvertrauet ſind, und der ſie pflegt zu wenden,

an niemand ſonſt, als Amor ſehu.

Als ſie mit ihm diſputiren wolte.
iebwerthe Magdalis ich mag nicht diſputiren.

Wer unter uns das recht auf ſeiner ſeiten hat.

Es
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Es wurde der proceß nur allzuſchwer zu fuhren.

Die liebe giebt vielleicht den allerbeſten rath.
Gie ſpricht: Ey gieb ihr recht, was auch ihr mund beſchlußt.

Und dieſes thu ich auch, dieweil du ſchone biſt.

An Sylvien, wegen ihres hundes.
ieviel gelucklicher iſt dieſer hund als ich!
Er fuſſet deinen mund, ich aber niemals dich.

Daßder ſatz: Die Liebe iſt blind;
nicht richtig ſey.

8Jchſtieg auf einen fels, die liebe ſtieg mir nach:

Jch wrung in eine bach, ſo ſchwam ſie nur entgegen.
Jch lief und floh vor ihr aus auſerſtem vermogen

Sie aber folgte mir durch alles ungemach.
Jch ſuchte zwar nachſthin in abgelegnen hecken,

Wo dicke finſterniß und grauſe kieffen ſind,

Vor ihren augen mich auf ewig zu verſtecken;
Lernt aber uberall! Die liebe ſey nicht blind.

Auf die manngierige Fulvia.
EGo offt als Fulvia von ihrem fenſter blickt,
und einen fuſſen ſtrahl auf unſre ſtraſſe ſchickt,
So offte denck ich auch: Die blum iſt reiff zum pflucken;
Sonſt wurde ſie ihr haupt nicht nach der erde bucken.

e —2]

Als Shlvia auf der laute ſpielte
9ſch, Sylvia! hor auf zu ſpielen
DNDenn ſonſt begebſt du einen mord.

Doch nein! ſpiel immer fort,
Eo kan ich noch mit luſt den ſtoß des todes fuhlen.

Zwar
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Zwar, kaltes kind! du lachſt;

Allein hier laſt es ſich nicht ſchertzen,

Go viel du tremulanten machſt,
Go viel empfind ich ſtich im hertzen.

Aria.
Jm namen eines eavaliers.

in

J.

Eoll ich deine bande kuſſen?
ſleiner Amor! nein, ach nein!

Nein, ach nein! an meinen fuſſen

Muſſen keine feſſel ſeyn.
Soll ich deine bande kuſſen?

Kleiner Amorl uein ach nein!

2.
Sclaven lauffen mit denketten;

Groſſe ſeelen herrſchen nur:
In den weichen wohlluſtbetten

kaſt die großmuth keine ſpur.
Eclaven lauffen mit den ketten;

Groſſe ſeelen herrſchen nur.

u 2
Nein doch ja! was k edles kuſſen

Stehet auch wohl Helden au!
Well man ſo die zeit verſuſſen,

Und doch ruhmlich leben kan.
Nein! doch jal was? edles kuſſen

Stehet auch wohl Helden an.

Als Floris eine blume in ihren buſen
ſteckte.

oogern ichauch die weichen hugel kulte,

 Die Floris ſtets vor mir verſteckt;

Gofm. w. V. Ch. R So
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Eo hat die zarte furcht vor ihrem ſtrengen zorne

Mech gleichwohl davon abgeſchreckt.
Doch wenn ich mich nur zu verwandeln wuſte!

Konnt' ich nur eine blum altz wie Narciſſus, ſeyn;
acraffe mein verlangen dennoch ein:Den lons legte mich ſelbſt zwiſchen ihre brufte.

—Ô

Er findet in ihrer gegenwart uberall
den himmel.

ahr ich deßwegen in die holle,
Weillich, was ſterblich iſt,

Jn dir, Calpurnia! zur gottin auserkieſt?
Go iſt doch auch vorlangſt ſchon eine ſielle,

Von wegen deiner grauſamkeit,

Allda vor dich bereit,
Ja deine quaal wird groſſer ſeyn, als meine;

Deunn einmal ſtrafet dich die holl', in der ich bin;
Denn zieht mein aublick dich in neue marter hin.

Jch aber, weil mein aug' an deiner anmuth ſcheine
Sich hier erquicken kan,
Treff in der holle ſelbſt noch meinen himmel an.

Antwort der Sylvia an den Florindo,

der ihr in einem ſchreiben ſeine liebe
entdecket.

—JUnd war es auch ſchon da, wie lange wurd' es bleiben?
Jch weiß gewiß, es liebt den ſuſſen unbeſtand.

Denn die veranderung bringt allezeit ergetzen.
Es ſchleicht bey einer koſt ſich bald der eckel ein,

Und was man anfangs pflag dem golde gleich zu ſchatzen.
Das muß nach kurtzer zeit wie altes eiſen ſeyn.

I
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Die feſſel, ſo mein blick Fiorioen augeleget,

Sind dem papiere nur, nicht dir und mir bewuſt.
Ja weil mein auge nichts von herrſchſucht in ſich heget,

Go nenn' ich deine band' ein ſpielwerck deiner luſt.
Ein ſo galauter kopff kan leichtlich was erſinnen,

Das dichten ſteht ohndem den beſten dichtern frey.
Trug' ich den lorbeercrantz, ich wolt' es auch beginnen,

Jch ſchriebe, daß mein hertz wie deines, brunſtig ſey. J
So aber, weil mich noch Apollo nicht gecronet,

So ſetz' ich weiter nichts, als was die wahrheit iſt. en
Jch weiß es ohnedem, daß mich Florindo bohnet, anf.

Weil man in meiner nacht gantz keinen glantz erkieſt. J. l

Wie kan des pimmels krafft jj meinen augen ſtecten?  ilf
Legt eine gottin ſich auch rrunck, wie ich, dahin? J

Mein glaube weiß ſich nicht ſo weit hinaus zu ſtrecken, u
Golleichtlich als ich ſonſt des glaubens fahig bin. t JEin geiſt, wie deiner iſt, der alles kan verachten, J ut

Der aus den perlen ſand, und gold zu kothe macht
Wird wohl ein weibesbild nicht zu vergottern trachten, J

Der ſelbſt der Schopffer nur das dienen zugedacht.
Drum ſage mir nicht vor: daß ich dir was befohlen;

Das bitten kommt uns zwar, doch kein befehlen zu.
Dein liebesfeuer iſt ein euer kalter kohlen,

ĩJUnd deine leidenſchafft laſt dich in guter ruh. ge: u

Jndeſſen kan ich es vor keine kuhnheit ſchelten, aun
Daß mir Florindens hand ſo nette verſe ſchickt; uuee

ne
Ja kan mein ditten was bey deiner Muſe gelten, 1141

So werd ich kunfftig mehr durch ihren ſchertz erquickt.

Madrigal.
Muarich die nachtigall, die Florabelle liebt,
und der ſie nichts als kuß' und zucker giebt;
Go waren ihr auch meine liebes-lieder
Vielleichte nicht zuwider.
Drum, Amor, der du einſt den Jupiter zum ſchwan
Und weib nicht, was gemacht, ſchau meine ſehnfucht an,

R a Die
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Die ſich ſo gerne mocht in Floradellen ſpiegeln,
Verwandle mich demnach fein bald
In dieſe zart und artige geſtalt;
Mach alle regungen zu flugeln;

Mach aus den ſeufftern reine lufft,
Damit ich nach dem ziele ſtreiche,
Dahin mich mein verlangen rufft,
Und in ihren ſchonen augen mein gewunſchtes neſt erreichel
Doch was vor furcht hemmt meinen heiſſen ſchluß?
Muß ich die flugel ſincken laſſen
Darff denn mein hertze nicht die ſuſſe kuhnheit faſſen?

Nein, nein! weil es ſo netz als pfeile furchten muß.

J

Als er Sylvien des Ovidii verwand
lungsbucher uberſendete.

Cuier liegt Ovidius
Sein ſchonſtes werck zu deinen fuſſen,
Und wunſcht, o Sylvia! die ſchone fauſt zu kuſſen,

VWor der ſich alles neigen muß.
Ließ es nur fleißig durch, ſo wirſt du menſchen finden,

Die ihrer liebe glut in brunn und meer derkehrt:
Daß aber mich die brunſt ſo weit noch nicht verzehrt,

Jſt unſchwer zu ergrunden.
Denn obſchon meiner thranen lauf
Mich laugſt zum fluß und brunnen machen konnen,
Go locken doch die flammen, die mich brenneu,
Die dlicke Sylviens, ſtets meine thranen auf.

ull

Daphne überwindet ihren affert.
9ſis Thyrſis ſich den guckguek reiten liet
 Die muntre Gylvia zu lieben,
KGie konnte Daphuen das betruben
Es trieb die traurigkeit ſie in das paradies,



Verliebte und Galante Gedichte. 261
Und ſtieß am ufer ihr die worter von dem mund:
Abtrunniger, verlogner, falſcher hund!
Machſt du nach ſo viel theuren ſchwuren,
Dir kein gewiſſen nicht, mich hinters licht zu fuhren?
Ee reiſſe dieſer ſtrom mich aus der angſt und ſchande!
Hiermit erhob ſie ſich, der fuß war ſchon am ſtrande
Und zum abſprung ausgeſtreckt;
Doch als der nahe tod ein grauſen ihr erweckt,
Go zog ſie zitternde den zarten fuß zurucke,
Und rief: Bin ich nicht tumm es ſind zu gutem glucke

Janoch viel hirten da,
Kußt Thyrſis gleich itzund die Sylvia;
Es kan vor mich noch hundert buhler geben
Jch aber habe doch mehr nicht als nur ein leben.

Als er ſeine Liebſte vor eine ſchonere
fahren ließ.

Chadem ein edelſtein
 durch ſeinen ſuſſen wunderſchein
Bemuhet iſt mein aug an ſich zu hefften,
Go tritt ein andrer vor, der mit noch ſtarckern krafften
Demſelben ſeinen glantz, und mir das hertz entzieht.

Ach, Amor wilſt du mir einmal zu dienſte leben,
GSo matche, daß er bald in mich verſetzet ſey:
Das gold iſt meine treu,
Und wenn das feuer nicht in deiner werckſtatt gluht,
Ran meine liebe ſchon hierzu die glut hergeben.

Die gluckliche nachtigall.
GAukern der nachtigallen!

Mein zuſtand trifft faſt mit dem deinen zu:

Wannnen bieſer zu gefallen
R 3 Die



262 Leanders aus Schleſien
Dir mir und dir die ſeſſerangelegt.
Doch mem verhangurß will dir nicht in allem gleichen,
Dieweil dei lied die Sylvia bewegt;
So ſingeſt du und lebit, ich ſing  und muß erbleichen.

Sein ſehen bringt ihmdentod.
CAchau ich dich nicht. mein Leben!

So iſt mein ende da:
a—

ichau ich dich, du kalte Sylvia!
So muß ich doch den geiſt aufgeben,
Denn deine grauſamkeit erbarm.t ſich keiner noth
Elender tohn/ den lieb und treu verſpricht!

Jch ſchau mein Leben oder nicht
Go kuſſet mich der kalte tod.

nul

Als ſie ihn ftaate: Warumer ſo
blaß ware?

Qiſette! wilt du wiſſen,
KWarum mein wange denn ſo blaſſe ſarbe fuhrtt?
GSo darffſt du nur die liebe fragen;
Denn dieſe wird dir ſagen:
Daß das ſeuer, ſo den demant deiner hellen augen ziert,
Mein hertze ſchon durchaus verzehret,
Davon die alche mir itzt ins geſichte fahret.

4

Ergiebet ihr ſein mitleiden zuer
fennen.

So weineſt du ach ja, du weinſt, mein keben!
undich, ich ſelber wein', und muß in angſten ſchweben,/

Denn deine wehmuth dringt in meiner adern blut:
Wiewohl ſie redet nicht; Doch wilſt du ſie verſtehn?

Se
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Go laß nur einen blick in meine ſterne gehn,
Dann wirſt du ſie ſchon zu erkennen wiſſen,
Und durch den trieb erbarmnißvoller glut
Mein eigen hertze ſehn in deinen thranen flieſſen.

“Ú”Ôn

Als ſie graue haare bekam, und doch
noch ſchonwar.

Aus dem welſchen.
Fs iſt kein wunder nicht, d
Dasß bey dir der kalte winter andrer ſchonen lentz abſticht,
Weil offt die roſ' im Jenner blubet,
Da man noch ſchnee in dem Aprille ſiehet.

Das aber iſt ein werck, das etwas hoher ſteigt,Und der verwundrung werth zu achten, S
Wenn wir den Jenner itzt in deinem haar betrachten,

Da der April ſich im geſichte zeiget.

Als ſie in groſſen ſchmertzen dar
nieder lag.

Ondem ich einen blick nach deinen ſternen ſende,
ugd ſchaue wie die quaal dir faſt die augen bricht,
Go denck ich fernerweit an meine wunden nicht.
Daß ſich dein jamier nur zu meinem hertzen wende!

Eo ſeuffz ich, Flavia blos um dich zu befreyn:
Ach wolte mich, o innigſtes ergetzen
Der himmel doch ſo wurdig ſchatzen,
Und ließ in deiner angſt mich gleich des todes ſeyn!

Als ſie ſich in einem brunnen ſpie
ltgene.Tlimene wirfft den blick nur einem brunnen zu

Keund laſſet mich in guter ruh.

KR 4 ach

ô
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Achaber, werthes Liecht!
Denckſt du denn an Nareiſſen nicht?
Laß ſeinen fall dir doch die grufft verriegeln,
Und ſchau miht mehr hinein:
Willſt du dich aber ſicher ſpiegeln;
So latz mein naſſes aug'an ſtatt des brunnen ſeyn!

Auäf eine hohe perſon, als ſie einen gold
nen ring angeſtecket.

ggas macht der goldne ring in dziner netten band
 Er iſt zu ſchlecht den finger zu umſchlieſſen,
Den ties und ſchonheit ſelbſt begierig ſind zu kuſſen;
Doch iſt mir auch kein ſchonerer bekannt.

Es wollte denn des himmels reiner creiß
Gich in gergleichen enge faſſen,
Und vor ven diamant durchwundervollen fleiß,
Der ſonne mittel-punct darein verſetzen laſſen.

Aus dem welſchen der Andreini.
Cupido iſt in Sylvien entbrannt,
Drum vopffert er mit demuthvoller hand,

Als einer gottin ihr mein hertze. 9
Es brennt auch ſchon als eine lichte kertze.
Doch, himmel iſt das recht? Cupido tragt den lohn,
Die Sylvia den ruhm, und ich nur ſchmertz davon.

u
ä 4

Fs ſatzte Sylvia ſich zu kiſetten nieder,
 and ſprach: Du haſfeſt mich, weil mir ein ſchatz gebricht;
Allein weiſt du denn nicht,
Daß die lieb! ein lohn der liebe, nicht ein lobn des goldes iſt?
Wie? oder bin ich dir deswegen nur zuwider,
Dieweil dein aug an mir nichts zierliches erkieſt?
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Go fuhr es doch nur auf mein hertze,
Daß ſich ſo ſchon, als dein geſichte, ſchatzt,
Nachdem der liebe fauſt, die offtmals pfeil und kertze, J

Zu kiel und griffel macht, dein bild darein geatzt.
Gteht dir nun dieſes, was dir gleichet,
Und dem ſonſt alle ſchonheit weichet, 4.
Liſette! nicht an meinem hertzen an?
Was iſt denn in der welt, ſo dir gefallen kan?

l

Als ſie eine ſchlange in den handen J

hielt.Mas, was du mir in deinen handen weiſeſt,
ĩ

Zſt keine wahre ſchlange nicht:
Es will nur deine grauſamkeit
Damit du meine liebe ſpeiſeſt,

nn

nnter dieſes ungeziefers ſchein
Uns ſichtbar und handareifflich ſehn.
Zwar weil dein angeſicht
Ein ſeld voll roſen heiſſen kan,
Und deine weiſſe fauſt nur lilgen von ſich ſtreut,Go geht es endlich an, in
Dan unter dieſer blumendecke
Auch eine wahre ſchlange ſtecke.

uuu
An Shlvien, von der hartigkeit

ihres hertzens.
Arſs, ſtrenge Sylvia l dich deine ſchone mutter

wroch unter ihrem hertzen trug;
Go ſugt' es ſich, daß ihr ein theurer diamant
Recht krafftig in die augen blitzte:
Well nun deſſelben lichter zug
Die luſt darnach ie mehr und mehr in ihr erhitzte,
So fuhrte ſie von ohngefehr die hand
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7

In ſolcher regung zu dem hertzen,
Oadurch ſie, aber blos zu mehrung meiner ſchmertzen,

Das wunderwerck in dich gelegt,
Daß deine bruſt ein hertz aus diamanten tragt.

Als ſie die hand vor ihr geſichte
hielt.

Meil deine finger ſchnee, und deiner augen licht
DZwey heiſſe ſonnen ſeynAch ſo vermaure doch mit deiner weichen hand

Dein helles antlitz nicht.
Zeuch ſie, eh deine blicke
Den heiſſen ſtrahl darauf gewandt,
Doch bald zurucke,
Weil deinem Damon zum verdruß

J—

Ben dieſen ſonnen ſonſt ihr ſchnee zerſchmeltzen muß.

Als er gelegenheit hatte ſie zu
fuſſen.

Keingt mich dein fuſſer blick, o Flavia ums leben
Was wurde nicht ein kuß von deinem munde thun?
Dach ſchweig, du tummer mund, und laß den kummer ruhn
Gie lacht ja deiner bloden ſchluſſe!
Es hat dann keine noth.
Drum ſchweig, und ſetze kuß auf kuſſe.
Denn giebt dir einer ſchon den tod;
So wird der andre doch das leben
Dir alſogleich mit wucher wiedergeben.

Er entdeckt ſein verlangen nach
einem kuſſe.

Cuch habe wohl gehort, v Venus! daß dein ſohn
D Dir aus der ſchoos entflogen,

und
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Und deine wachſamkeit betrogen.

Nun, wie man ſagt, ein kuß ſo gieb dich doch zufrieden,Und ſuch ihn weiter nicht. q4
Ertheile mir nur den verſprochnen preiß, J e
Doer mache, daß der mund der ſich ſtets von mir geſchitden, uul

J

Mir langer nicht ihn abzuſchlagen weiß;Denn deines ſohnes aufenthalt 1.
Jſt kein entlegner wald;
Nein, ſondern Flavia, mein paradies und licht. r

Auf ihre thranen. Jurora weint, und Sylvia weint auch: J

Doch gehen dieſer ihre thranen,
J

vSo ein verborgner ſchmertz ihr aus dem hertzen druckt, u
An koſtbarkeit weit, weit vor jenen,
Ob ihre krafft gleich wald und feld erquickt.

Glaubſt du es nicht, Aurora  auf mein wort,
Go ſchicke nur dein aug' an dieſen werthen ort,

So wirſt du ſehn, daß deine reinen zahren
Gbcch nur in thau verkehren,

Da das, was Gylvien aus ihren augen rinnt,Die allerſchonſten perlen ſind. 9

Die verſchwiegene liebe.
Mein liebes ſeeretair biſt du allein, mein hertze

Mich nachſt entzundet hat, das weißt du gantz allein.
u Wie Amors ſuſſe fertze J
Die  ſeuffzer wollen zwar allhier verrather ſeyn J
Und offnen allbereits der lippen frehe pforte:
Doch, ſeufffer bleibt zuruck, und brecht nicht durch den mund/

Es wird ſonſt allzu kund
Um wen ich in der ſtille buhle;
Denn in der liebesſchule
Gind heiſſe ſeuffer ſchon ſo viel, als klare worte.

1

Als J
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Als er ſie ſahe kirſchen eſſem
ſFs ſatzte Flavia ſich in das grune gras,
ris ihre hand viel kirſchen abgepflucket:
Jndem ſie nun dieſelben as,
So ſtund Leander gautz entzucket.
Sein auge konte nicht die lippen unterſcheiden,
Und gleichwohl war er ihr gautz nah,
Weil er nichts als rothe kirſchen in blutrothen kirſchen ſah.

Als er ſie vergebens ſuchte.
90 o biſt du denn, mein holdes Licht?
eOSo frag ich; aber ach! weßwegen frag' ich nicht,
Wo ich mich ſelbſt befinde?
Leb ich in dir J
Und du in mir?
So bin ich ja behy meinem liebſten Kinde.
Indeſſen ſuch ich, wo ich kan,
Und treffe dich doch nirgends an.
Ja was unglaublich ſcheint, mein angenehmſtes Licht!

Jch weiß es, wo ich bin, und weiß es doch auch nicht.

Als er ſie gekuſſet hatte.

CNie ſchlau' und eiferſichtge liebe
vewachte Florabellens mund.
Jndem ich nun aus vorwitzvollem triebe
Nach dieſen friſchen roſen ſtund,
(Worunter Amor ſich verſteckte)
Und endlich auch den ſafft der ſuſſen blumen ſchmeckte,
Go ſtach die liebe zu, wie eitie biene thut;
Der ſtich durchlief das heiſſe blut,
Und drang, iedoch nicht ohne ſuſſe ſchmertzen,

Vir von dem munde zu dem hertzen.



„Verliebte und Galante Gedichte. 269

Als die liebe ſein hertz entzundet.

Ê

Caaſt du mein hertze dir zur herberg auserſehn:

So ſage mir, o blinder Cypripor!
Weßwegen nimmſt du denn ſo tolle ſtreiche vor,
Daß du mit eigner hand dein eigen haus verbrenneſt?
Nun ſeh ich, daß du auch
Gelbſt deinen nutzen nicht erkenneſt;
Denn dencke doch, iſt dis ſo dein gebrauch,

Wer wird ſich wohl hinfort bequemen, i
Dich in ſein haus ja gar ins hertz zu nehmen?

ſ

22 J t3J u
Als er auf dem wege zu Flavien be

J

griffenwar. u
J.

Sie ſtunden werden tage,

Weil ich, mein Licht! von dir entfernet bin:
Flieht, ſtunden, flieht doch dald dahin!

Daß ich nicht mehr auf das verhangniß klage.

Denn lanaer ohne dich, o Flavia zu ſeyn,Jn hollenegleiche pein. it
2.Indeſſen, ſanffte winde! J

Die ihr vorlangſt mein heiſſes ſehnen wißt,
MMacht, daß mein ach die lippen kußt,

Uuf denen ich allein mein labſal finde.

Du aber, ſchicke mir, zum leit:ſtern meiner tuhDurch ein 41
Z3.Doch weichet, ihr gedancken!

Den mund vergnugt kein eingebildter kuß:
Jhr mehrt zuletzt nur den verdruß,

Und fuhrt den geiſt noch weiter aus den ſchrancken.

Denn
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Denn tkuſſe, die zu uns durch winde kommen ſind,
Sind auch ſonſt nichts als lauter wind.

4.
Drum flieht, ihr phantafien!

Ein weiſer ſinn hengt keinen grillen nach:
Denn die vernunfft heißt allgemach

Der ſorgen dampff vor ihrem lichte fliehen.
Gie zeigt, daß die geduld auch dey den dornen lacht,
Und aus den tagen ſtunden macht.

Von ſeiner mit ehr-furcht verknupff
ten liebe.

Cer Garamanten brunn hat dieſe wunderkrafft,
Daßer bey nachte zu gefrieren,

Des tages aber recht zu brennen pflegt.
Jn mir laſt ſich was ungemeines ſpuren,
Weil meine bruſt zugleich ſo hitz als kalte tragt;
Denn ich wuſte keine ſtunden,

Seit dem ich Sylvien erblickt,
Und ihre majeſtat und ſchonheit mich entzuckt,

Daß ich nicht heiſſe lieb und kalte furcht empfunden.

Auf eine von ihr getodtete biene.
9ſis unlangſt eine zarte biene

Die ſchone Sylvia auf ihre lippen ſtach,
Und nun begriffen war ſich weiter zu begeben,
So folgt ihr Sylviens erzornter finger nach,
Und brachte ſte durch einen druck ums leben.

Doch allzuwohl vergoltner ſtich!
Wer ware glucklicher als ich?
Wenn ich von ihr dergleichen gunſt erwurbe
Und alſo an der thur des paradieſes ſturbe.
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Die mit manier entdeckte liebe.
Cuch ſoll dir, Floris! ſagen:
Jder dieſe fiſcherin doch ſeh,
Der ich begierig bin ein kußgen anzutragen.
Wohlan ich will es thun, tritt nur fein nah herbeyh
Und ſchau in dieſen bach: in dieſen klaren grunden.
Wirſt du ſie wenigſtens im ſchatten ſehn und finden.

Als er ſeine liebe gern offenbaren
mwolte.

ESschweig ich, ſo nimmt mein ſchmertz von tag zu tage zu. IulNRed ich, ſo wachſt ihr zorn zum nachtheil meiner ruh. ahit?
Hier dffnet Scyhlla ſich, dort ſteht Chatybdis offen? tt!
Was iſt nun hier vor mich zu hoffen? l
Drum Liebe nimm dich meiner an, IutUnd fubre Solvien die tiefverborgnen ſchmettzen m
Durch meiner augen ſprach und nachdruck ſo zu hertzen,

J
Daß ſie nicht anders thun, als ſich erbarmen kan.

D

Als erſich inſie verliebet. J
Crrndem ich mein geſichte 1uhJuuuf Flaviens gerolltes haar,Und ihre ſchonen augen richte, l
Go fallt mein hertz in doppelte gefahr. J
Kurtz: Amor will mich todten oder fangen:
Um nun das letzte zu erlangen,
Go mut ihr ſauber haar ihm ſtatt des netzes ſeyn.

Die augen aber ſind die bogen;
Die pfeilen liefert ihn der holden blicke ſchein.
Jedoch wer hat ſich ie dergleichen garn entzogen? 1

JKonnmt, pfeile!ſelbſt, konnmt hauffig angepflogen!

Orſin
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Jhr ſeyd doch allzuſuß und ſchon,
Um euch aus bloſſer furcht des todes zu entgehn.

Auf ihre unbarmhertzigkeit.
Sol denn mein heiſſes ach und weinen gar michts taugen?

Es iſt ein theurer zoll des hertzens und der augen,
Der wie deum harter grimm von tag zu tage ſteigt.
Wean demen ſtrengen ſinn nur ſelbſt die zeit nicht beugt,
So kan es nicht mehr lange wahren,
Es muß ſich meine druſt in den Beſuvius,
Der augen naſſer uberfluß
Sich in ein meer, dein ſinn in einen fels verkehren.

An die grauſame Sylvia.
OMein hertz iſt nun kein bertz, indem es, Solvia!
lDurch deinen grimm zu einer holle worden,
Jn der die martern, angſt und pein
Ewig und unſterblich ſeyn.
Da wirſt du, (wo dir vor manch ehrendienſt geſchehw

Auch wenn du allbereits den orden
Der todten fuhren wirſt, der pein kein ende ſehn.
Schau ſtrenge Splvia!
Die ſtraf' iſt wurcklich da.
Es hat dein eigenſinn, dem du zu viel vertrauet,
Aus deinem tempel dir ein hollenreich gebauet.

ß )o 6

Ver



d

KFermiſchte Gedichte.

Uberſetzungen
Aus des Thomæ a Kempis buche

Von der nachfolge Chriſti.
Des erſten buches

Erſtes capitel.
J.

Crvobl dieſem, der mir folgt, und mein gefuhrtes leben
xV Vaor eme regel hat nach der man wandeln muß:

Wer licht und himmel ſucht, der faſſe den entſchluß,
Gich auf die dunckle bahn des creutzes zu begeben.

So ſprach des Vaters wort, das wort, das weder fleiß,

Noch engliſcher verſtand recht auszudrucken weiß.

2.Was ſind der helligen geheimniß volle lehren,

Ats tropffen aus der ſee, die JEſus von ſich geußt
Er iſt der reine brunn, aus dem das leben fleußt.

Wer lautre wahrheit ſucht, der darff nur JEſunt horen,

Und auf die wege ſehn, die er gegangen iſt,
So hat er ihm gewiß das rechte licht erkieſt.

Doch muſt du ſeinen Geiſt dich ſtets regieren laſſen;
Gonſt wird das himmelbrodt vor dir verborgen ſeyn.
Denn mancher laſt das wort zu beyden ohren ein

Und weiß doch ſeine krafft nicht von ſich ſelbſt zu faſſen.

Deum wer die wahrheit liebt und nach erleuchtung ſtrebt,
Der lebe, wie der HErr, das Leben ſelbſt, gelebt.

cofm. w. V. Th. S 4. Was
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Was hilfft es, wenn wir gleich beſtandig diſputiren,
Ob, warum, und wie EOtt dreyeinig iſt und heiſt?
Wenn unſer hertze ſich der demuth nicht befleißt,

Ohn welche wir umſonſt den Chriſtennamen fuhren.
Denn Chriſtus lehret uns: daß zanck und ſtoltz, der welt,
Und dem DreyrEinigen nur demuth wohl gefallt.

5.Der ausdruck hoher wort und ſpitziger gedancken

Macht keinen Heiligen und keinen Chriſten nicht.
GDOtt ſieht mehr, was man thut, als was die lippe ſpricht.

Wer mit der ſunde kampfft, und in den tugendſchrancken
Den ſiegespreiß gewinnt, und GOtt die ehre giebt,
Der iſt allein der mann, den JEſus ehrt und liebt.

öG.Weit ich die Buſſe gleich nicht kunſtlich zu beſchreiben

Genuq: daß buß und reu mein hertze krafftig ruhrt.
Haſt du die bibel ſchon bls auf den band ſtudirt,

Und alle wiſſenſchafft, die ketzer einzutreiben;
So iſt es gleichwol nichts, ſo viel du auch gefaßt,
Wo du nicht GOttes gnad, und lieb, und glauben haſt.

J.
Die hochſte weisheit iſt GOtt neben und ihm dienen,

Und vor das himmelreich das reich der welt verſchmahn.

Denn die auf eitle ſchatz und ehr und wohlluſt ſehn,
Erwehlen ſand und koth vor perlen und rubinen.

Der iſt ein groſſer thor, und hat ſehr weit aefehlt,
Der vor die ewigkeit, was zeitlich iſt, erwehlt.

g.OD tolle raſerey! man ſucht ein langes leben,
und giebt der heiligkeit des lebens gute nacht;
Go wird der lebensbrunn, des HErren wort, verlacht,

Indem die ſterblichen an todter erde kleben.
MWan eilt den freunden nach, die wie der ſchnee zergehn;
Und die deſtandig ſind, die laſt man gerne ſtehn.

5. Dod



Vermiſchte Gedichte 275

9.Doch laß die thoren ſich in dieſer welt vergaffen.

Du weißt, was Salomon aus der erfahrung hat:
Das aug' (und ohre) ſieht (und hort) ſich nimmer ſatt.

Dis uberlege wohl, und wende dich rechtſchaffen
Von dem, was ſichtdar iſt, zu dem, was niemand ſieht,
Danut der himmel dir nicht glle gnad entzieht.

Das andere capitel.
IJ.

Ter menſch iſt von natur begterig viel zu wiſſen:
Dodh ohne gottesfurcht hilfft keine wiſſenſchafft.
Em bauer, der nicht erſt nach hohen grillen gafft,

Und in der demuth GOtt zu dienen iſt befliſſen,
Jſt beſſer, denn ein thor, der durch die ſternen rennt,
Und ſich vor ubermuth und weisheit ſelbſt nicht kennt.

2.
Wer ſich nun ſelbſt recht kennt, der wird ihm ſchlecht gefallen:

Ich weiß, es kommt ihm nichts als lauter demuth ein.
Drum muß das menſchenlob ihm hochſt verdrußlich ſeyn.

Denn wenn ich alles wuſt' und hatte beh dem allen

Des Hochſten liebe nicht; ſo wurd' ich doch vor GOtt,
Der auf das leben ſieht, zu ſchanden und zum ſpolt.

Drum ſetze deiner luſt, zu wiſſen, ziel und ende—

Viel wiſſen bringt viel ſorg, und denn auch viel betrug.
Wer viel aegrubelt hat, der halt ſich ſelbſt vor klug,

Und will, daß alle welt zu ihm nach weisheit ſende.
Viel dinge nutzen nichts, wenn man ſie ſchon mit fleiß

In ſeinen kopff gefaßt, und zu entſcheiden weiß.

4.Der iſt ein groſſer narr, der mehr auf andre ſachen,
Ass an ſein peyl gedenckt, daran doch alles liegt.

S 2
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Von vielen worten wirdo die ſeele nicht verqnügt;

Es muß des Geiſtes krafft das hertze freudig machen.

Darum, wer JEſum tief in ſein gemuthe drurkt,
Und ihn im glauben liebt, der wird gewiß erquickt.

y.Wer groſſe dinge weiß, ſoll einſt ein urtheil horen,

Das unertraglich iſt, woſern er ubel lebt,
Und nicht das, was er weiß, auch auszuüben ſtrebt,

Drum uberhebe dich nicht wegen hoher lehren,
Und groſſer wiſſenſchafft. Mein! folge meinen rath
Und furchte GOit, der dir ſo viel vertrauet hat.

Bringt dir der Satan bey: Du habeſt mehr vergeſſen,

Als Salomo gewußt; ſo wiß es iſt noch viel,
Was GoOtt vor dir verbirgt, und andern ſagen will.

Du kanſt die wiſſenſchafft doch nicht alleine fteſſen.
Drum ſey nicht allzuklug, bekenne vielmehr frey:
Daß deine gantze kunſt vor GOtt nur thorheit ſey.

7.Ja warum macheſt du aus andern idioten?
Kennſt du denn dich und ſie? o unberathner thor!

Zeuch dich dem nachſten nicht ſo gar verwegen vor.
Willſt du recht weiſe ſeyn, ſo zeuch nach den geboten,

So EOttes weisheit giebt, die ſtoltzen ſegel ein,
Und lern in niedrigkeit ſtill und verborgen ſeyn.

g.
Nichts iſt erbaulicher, als ſich rechtſchaffen kennen.

Wer ſeinen nachſten hoch, ſich ſelbſt vor gar nichts hult,
Und ob ſein bruder gleich in ſchwere ſunden fallt,

Sich doch micht beſſer ſchatzt, den kan man weiſe nennen.
Drum wenn du auch ſchon ſiehſt, daß ieder fallen kan,
Eo ſiehe dennoch dich ſtets vor den ſchwachſten an.

Das

—S—
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Das dritte capitel.

J.

Nee ſelig iſt ein menſch, der aus der wahrheit munde
 Das wort des lebens lernt, und ſie ſelbſt reden hort.

Von menſchen wird der menſch doch nicht ſo wohl ger

lehrt
Und von ihm ſelber kommt kein hertze bis zum grunde.

Ach warum zaucken wir um dinge, die ſubtil
Und doch nichts nutze ſind da GOtt um ſolcher willen,

Den, der ſie gleich nicht weiß, doch nicht verdanimen will.
Denn GOtt ſieht auf das hertz, und nicht auf unſre grillen.

2.Wir aber gehn dennoch und kummern uns um ſachen,

Die doch mehr unſer ſchad, als unſer nutzen ſind.

Go bleibt der tolle menſch beh heller ſonne blind.
Achlaſt uns doch einmal von dieſem ſchlaf erwachen!

Die ſtreit und redekunſt gilt hier wahrhafftig nicht.
Von ſolchen eltern wird die wahrheit nicht gebohren,

Wo nicht des lichtes wort des hertzens nebel bricht,
Und allen irrthum dampfft  ſo gehen wir verlohren.

3.Denn alle dinge ſind aus einem wort entſproſſen,
Und alles lehret uns zu dieſem worte gehn.
Wer dieſes nicht vernimmt, der kan auch nichts verſtehn,

Weil es der anfang iſt, aus dem der witz gefloſſen.

Drum wer in allen dich, und alles in dir liebt,
Der mag von dir, o Wort  du drunnen aller gaben!

Wohl einen ſeſten ſinn, der ſich im guten ubt,
Und ein in Ott vergnugt ind ruhig hertze haben.

e
Drum, o du einige, du emiglichte Wahrheit

Veremige mich doch mit dir in deiner brunſt!
Was ich ionlt leſ  und hor', iſt freylich nur ein dunſt

Vor deines Geiſtet krafft, und deines wortes klarheit.

S 3 Wat
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Was memne ſeele wanicht, das find' ich dlos in ir

Drum ſchweiat, ihr Lehrter! ſchweigt! und alle welt ſey ſtille!
Du aber red' allein, ach red' allein zu mir,

Damit nichts, als dein wort des hertzens grund erfulle.

j.
Je mehr man in ihm ſelbſt der einfalt ſich befleiſſet,

Und aus der auſern welt in ſein gewiſſen geht,
Je tieffre dinae man ohn alle mnuh verſteht,

Weil GOtt den niedrigen licht und verſtand verheiſſet.
Ein geiſt, der lauter iſt, und an der einfalt halt,

kaſt durch aeſchaffte ſich nicht hin und her zerſtreuen,
Er flieht den eigen-ruhm, verleugnet neid und welt,

Und will ſich uber mchts, als GOttes ehr erfreuen.

6.
Wer mit der creutzigung der wilden luſte ſaumet,

Der macht ihm ſeine laſt unutzerwindlich groß.
Drum giebt ein frommer menſch von auſſen ſich nicht blos,

Er habe denn zuvor inwendig aufueräumet.

Die boſe neigung muß durchaus getodtet ſthn,
Und deine liebe ſich nach der vernunfft regieren.

Denn der begierden ſturm reißt alle tugend ein,
Und laſt das hertze mcht die ſanffte wahrheit fuhren.

7.Das muß ich wohl geſtehn: Sich ſelber uberwinden,

Jſt vor den zarten ſinn der ſchwerſte krieq und ſtreit.
Indeſſen muſt du dich aus GOttes krafft bereit,

Und niemals trag und faul zu ſolchem kampffe finden.

8.Was uns vollkommen ſcheint, iſt dennoch unvolllommen.

Der helleſte verſtand hat gleichwohl nacht und dunſt. DieE—
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Die ſelbſtrerkenntruß iſt weit uber alle kunſt.

Wohl dieſem, der von ſich die maſque weggenommen,

Jch habe mit dem wabn der thoren nichts zu ſchaffen
Da alle wiſſenſchafft und kunſt verworffen heiſt.
Was GoOtt verworffen hat  verdammt kein guter geiſt;

Doch wenn wir alle kunſt und witz zuſammen raffen
So ſind ſie dennoch nicht der tugend vorzutiehn:

Em gut gewiſſen iſt viel beſſer, als viel wiſſen.
Und die ſich ſonſt um nichts, als um verſtand bemuhn.

Die werden von dem ſtrom des irrthums hingeriſſen.

10.
Ach daß man ſich ſo ſehr der heiligung befliffe

Der wahren heiligung, die reine fruchte tragt,

Als man ſich auf aezanck und leere fragen legt;
So waren in der welt nicht ſowiel arnerniſſe!

Allein die frommigkeit hat vor uns gute ruh
Dieweil ſte mehrentheils nicht groſſe titel bringet

Drum eilet man der welt und ihren ſchulen zu,
Wo Ariſtoteles von eitler ehre ſinget.

II.
Doch, wird der richter auch an jenem tage fragen,

Wie viel du diſputirt und durchgeleſen haſt?
Nein! ſondern ob du auch dem HErren ſeine laſt

In creutzigung der welt gedultig nachgetragen.
VWo iſt die extellentz, die vor nicht langer zeit

Auf den catheder ſtund und ſich ſo hoch vermeſſen

vlutnrtu hurtantar
S 4
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12.Wie bald vergeht der ruhnr, den uns die welt gegeben:
Ach hatteſt du ſo gut gelebt, als diſputirt,

So ſprache man mit recht: Er hatte wohl ſtudirt.
Denn wie viel menſchen ſind, die nach dem ſchatten ſtreben,

Und in der nichtigkeit der eitlen kunſt vergehn.
GOtt laſt ſich nur. durch lieb' und tiefe demuth finden;

Sie aber ſuchen ſich durch klugheit zu erhohn,
Bis ſie mit ihrem wahn, als wie ein ranch, verſchwinden.

3z.
Der iſt alleine groß, wer nicht nach ehre trachtet,

Klein in ihm ſelber iſt, und groſſe liebe weiſt.

Der iſt ein kluger geiſt, der das, was irdiſch heißt,
Uud nur das fleiſch ergetzt, vor koth.und treber achtet,

Weil er ſonſt keinen ſchatz, als JEſum, liebt und ſucht.
Und wer des HErren wort vor ſeiue beſte ſpeiſe

Jn ſeinem leben bält, den eigenſinn verflucht,
Und GoOtt gehorchen lernt, der iſt wahrhaftig weiſe.

Dasvierte capitel.
Maimnm dichgenau in acht man muß nicht alles glauben,

J Was der gemeine ruff von unſerm nachſten ſpricht.
Die ſpinne ſetzt ihr gifft auch auf die reinſten trauben.

Wer kennt den leichten ſinn des frechen volckes nicht
Drum ſiehe dich wohl vor und denck an GOttes willen,

Der dich zur lieb ermahnt,und nicht zum richter macht:;
Denn ob die wenigſten gleich ſein gebot erfullen,

So gieb doch, weil du kanſt, der ſchwachbeit gute nacht.
Wo das nur ſchwachheit iſt, wenn eine ddſe ſage

Vom nachſten mehr bey uns, als eine gute gilt.
keg alles, was du horſt, dedachtſam auf die wage,

Und wiſſe, daß man offt die unſchuld ſelber ſchilt.
Du muſt dem bruder nicht ſein wort zu poltzen drehen.

Der liebe mantel deckt viel ſolche fehler zu.
Was
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—Ó——Was jſenem widerfuhr, kan auch von dir geſchehen

Der angebohrne fall laſt uns doch wenig ruh.
Die beſte klugheit iſt: Beſtändig ſeyn und leben,

Und niemals allzuſteif auf ſeinem kopffe ſtehn.
Man muß den leuten nicht durchgehends glauben geben,

Noch mit denzeitungen durch alle ſtraſſen gehn.
Bekummre dich vielmehr um dich und deine ſunden,

Als um des nachbars thun, weil du dir naher biſt:
Wiewohl du wirſt vor dich dein hertze nicht ergrunden,

Des menſchen eigenlieb' iſt voll verborgner liſt.
Darum vertrau dich GOtt, und einem weiſen freunde,

Der ein gelautert hertz und vrel erfahrung hat.
Fleiſch, welt und eigenſtun fleuch, als die argſten ſeinde,

Und ſuche mjrgends ſonſt, als nur bey frommen rath.
Wer alſo thut und lebt, der wandelt klug und ſicher.

O ſeele! wandle doch den wahren tugendlauf.
Ein GOttgelaßner geiſt bedarff nicht erſt viel bucher,

Denn GoOtt thut ihm das buch vollkommner weisheit auf.

Das funffte cavitel.
Mer aus der bibel nichts als kluge reden leruen,
 Und nccht vielmebr daſelbſt die wahrheit ſuchen will,
Der trifft ncht auf den zweck: er folget falſchen ſternen

und macht des HErren wört zu einem bloſſen ſpiel.
GoOtt lehrt uns in der ſchrifft nur lauter wahrheit finden:

Dieweil ſie der natur ein dunckles ratzel iſt.
Drum ſo verſteig dich nicht in ſpitzigen gedancken

Und ſuch' in GOttes wort blos was die ſeel erbaut.
Ein weiſes hertze muß nicht von der eifalt wancken,

Denn der kdinmt hier nicht fort, dem ſchon vor dieſer graut.
Ein andachtreiches buch, das nach der einfalt ſchmecket,

Mußß uns ſo angenehm als hohe reden ſeyn.
Denn ob gleich Seneca voll tiefer ſpruche ſtecket,

Go machen ſie dich doch von keiner ſunde rein.
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Bekonmmeſt du ein buch, ſo ließ es blos aus liebe

Der lautern wahrheit durch, ob gleich die tolle welt
Erſt auf den autor ſieht, und aus verkehrtem triebe

Das ſchonſt' und beſte buch offt vor verwerfflich halt.
Ein kluger merckt auf das, was er geſchrieben fiehet,

Und nicht auf die perſon, die es geſchrieben hat.
Bisweilen giebt cin mann, der ſchein undehre fliehet,

Uns in der tiefſten noth den allerkiugſten rath.
Der menſchen anſehu iſt ein ſtern, der bald verſchwindet,

Die wahrbeit aber ble'bt, wenn alles untergeht,
Die wahrheit die man offt bey albern leuten findet,

Und die Carneades und Plato nicht verſteht.
GDOtt offenbaret ſich ohn abſicht der perſonen:

Er macht uns ſeinen rath durch arme fiſcher kund.
Man ſieht der wahrheit geiſt uoch bey der einfalt wohnen,

GOtt legt ſein hohes wort auch in der kinker mund.
Lafi dich den vorwitz nicht in deinem keſen hlndern:

Was Gott verbergen wiil, das jaß verborgen ſehn.
Die fackel der vernunfft wird dieſe nacht nicht mindern;

Gie blendet dich vielmehr durch ihren falſchen ſcheim
Darum bemuhe dich nicht in die hoh zu klimmen,

Wo man am ſicherſten auf ebner erden ſteht.
Die bibel iſt ein meer, da elephanten ſchwimmen,

Und da ein niedrig ſchaaf mit trocknem fuſſe geht.
Wilſt du die beilge ſchrifft mit nutzen durchſtudieren,

So laß des glaubens/licht der ſeele leitſtern ſeyn,
Und in der einfalt dich den geiſt der demuth fuhren,

So dringeſt du gewiß in die geheimniß ein.
In die geheimniſſe, in die kein ſtoltzer meiſter,

So hoch er ſich vermißt, mit ſeiner llugheit dringt.
Denn GOttes wahrheit flieht die aufgeblaſnen geiſter,

Die nur ein eitler zug zum bibekleſen bringt.
Drum laß dich iederzeit den ſinn der demulh leiten,

Und ſchlag der beiigen erktarung nicht in wind.
Verwirff die reden nicht, die von erfahrnen leuten

Nach GOttes ſinn und rath genau geprufet ſind.
Laß dich die gleichniſſe der alten nicht verdrieſſen,

Ob ſie gleich fleiſch und blut vor ſchlecht und dunckel ſchal

Golt
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Deinun thr erleuchter geiſt hat nichts umſonſt geſetzt.

Das ſechſte capitel.

—SDenn hoffart, luſt und geitz ſind dren vergiffte ſchlangen,
Vor denen,wo ſie ſind, kein friede wohnen kan.

Wer aber arm am geiſt und niebrig am gemuthe, itNach Chriſti willen iſt, der kommit zur wahren ruh. J J
Denn ſolchen durfftigen wirftt GHtes reiche gute J5

Den unverganglicen und ſichern frieden zu.
Ein menſch, der uch noch ſelbſt nicht vdllig uberwunden,Thut den verſuchungen gar ſchlechten widerſtand; J
Wenn der begierden macht nur mit ihm angebunden, nt

So haben ſie ihn auch ſchon wieder in der hand.
Denn wer dem geiſte nach nicht ſattſam zuaenommen,

J

11
Und mit dem hertzen uoch ſehr an dem fieiſche hengt i

Dem fallt es allzuſchwer den luſten zu entkommen,
In deren abgrund er mit vollem zugel ſprengt. ĩ

Geſetzt, er laſſe ſich das wort der gnade halten,
Go wird er doch betrubt, dah er gehorchen ſoll. es

Ein lauer eifer kan im augenblick erkalten;Drum wache, kampff und bet', und uberwinde wohl. tinn

Wiuſſt du dich aber nicht in GOttes ordnung ſchicken, 1Und zorneſt ber dem, das dir im wege ſteht, J
Gchlagſt du des Geiſtes joch und ſanffte band' in ſtücken, i

Und rennſt, wohin dein wunſch und eigner wille geht; n
ESo wirſt du bald darauf in dem gewiſſen fuhlen,

Daß eigenſinn und luſt die ſcharffiten hencker ſind,Die arger 4Go bald uns ihre liſt und ſchmeicheley gewinnt.
Drum bleibt es ausgemacht daß der, ſo ſeinem willen

Und den begierden ſolgt. den frieden niemals kriegt. J
Den aber wird der HErr gewiß mit fried erfullen, n

Wer ſich der welt entreißt, und ſeine luſt beſiegt. J
Flieht

J



284 Leanders aus Schleſien
J Flieht nun die wahre ruh vor irdiſchen geniüthern,

So laß dem Geiſte doch, o ſeele! freye macht,
Und gieb dem eigenſiun des fleikches, und den gütern

Der unruhvollen welt im glauben gute nacht

on
Das ſiebende capitel.ut

J9 Mie eitel iſt der menſch, wenn er auf menſchen bauet,

 und ſeine zuverſicht auf creaturen ſetzt.U— Der iſt wahrhaſſtig arm, dem vor der armuth grauet,
i und das, was irrdiſch heißt, vor ſeinen reichthum ſchatzt.

Drunm ſen nicht ſo geſinnt, und nimm in reiner liebe
ſ

L

4

Des theuren JEſu dich der armen bruder an.
9 Verzweiffe an dir ſelbſt, und widerſt. h dem triebe,
J

Der dir wol viel verſpricht, doch nichts gewahren kan.

r
za— Vertraue lieber GOtt, als deinen eignen wercken:

1 ga
Wer auf genade baut, der kommt am beſten fort.

Wo wir nicht unſern geiſt in ſeinem Geiſte ſtarcken,J So fahren mir gewiß aar langſam an den port.

41mun Laß deinen willen ſich in GOttes willen ſencken,
un J So wird der HErr mit dir, und deinem willen ſeyn,

Hier iſt an keine kunſt und menſchen:krafft zu dencken,2 Die hoffnung dieſer welt trifft nemals richtig ein.

Drum ſetze dein vertraun nur auf des Hochſten gnade,

n

Die allen niedrigen empor zu helffen pflegt,

Ire
Den aber, der von ſich die trefflichſte parade

und groſſes weſen macht ſturtzt und zuboden ſchlagt.

Ruhm und verlaß dich nicht auf deine freund und habe,
Auf ſolchen ubermuth folgt offt der groſte ſpott.

Den ſtoltzen Goliath ſturtzt auch ein kleiner knahe:
Drum wer ſich ruhmen will der ruhme ſich in EOtt.

Ja GOtt, der alle ding, und uber alle dinge.
Sich ſelbſt auch geben will. O unbeſonnenheit

Der raſend atollen welt! ſie achtet GOtt geringe,
Und nimmt fur alles aut das nichts der eitelkeit.

umrn Biſt du itzt ſchon und friſch, erwarte nur das alter:
ni Vielleichte ſtellt ſich auch noch heut tin fieber ein,
Un
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Denn ddrfftelt du gewiß in kurtzem ungeialter,

Und demer glieder ſtoltz ſchon etwas zahmer ſeyn.
Biſt du geſchickt und klug? ach laß es dich nicht duncken.

Denn wer ihm ſelbſt gefallt, gefallt dem himmel nicht. I

GDtt, deſſen alles iſt, laſt nur die gnade ſincken,

So iſt dein hoher finn ein leuchter ohne licht.
Drum nimm dir nichts voraus Wer ſich den frommſten nennet,

Und m der heucheley ſich ſelbſt bewundern kan,
Den ſieht der groſſe GOtt, der das verborgne kennet,

Und nicht betrogen wird, ſtets vor den argſten an.
Denn EOttes urtheil geht weit tiefer, als der dunckel J uin

Der bloden ſterblichen, die offt der ſchen betrügt.
.diGein ſcharffes auge dringt in alle hertzens.winckel,Jn welchen der welt manch ſchalck verborgen liegt. „rit

Gind deine wercke gleich beh menſchen hochgeachtet, l

ul—
Go konnen ſie bey GOtt doch wohl verworffen ſeyn. Ie

Wer GOtt den eigenruhm zu einen opffer ſchlachtet,
Den wird die ewigkeit mit ehr une ruhm erfteun. he

Jſt etwas guts an dir; ſo halt doch andre beſſer 5
Und heiliger denn dich. Denn em gebrochner ſinn, n

IJn dem die demuth herrſcht, ſteigt uber alle ſchloſſer

Und allen eigen:ruhm der phariſaer hin.
Wenn du dich in der welt vor den geringnen ſchatzeſt,

Was ſchadet dir es? nichts: das aber allzu viel,
Wenn du dich auch, o menſch blos uber einen ſetzeſt, ie

J

Weil GOtt die demuth nur mit friede cronen will.
Wie ſolteſt du nun nicht den ſtoltzen ſinn verdammen,

Der nichts, als hollen;angſt und marter dringen kan.
Ach uberwinde dich, und zund ihn durch die flammenDes Geiſtes und der reu GOtt als ein opffer an. II

Das achte capitel.
Man darff ſein hertze nicht ſtets auf der zunge tragen
—u Enn weiſer ſchleußt die zung' in ſeinem hertzen ein.
Drum muſt du, was dich druckt, nicht einem ieden ſagen 3

Denn dein gewiſſensrath kan nur ein frommer ſeyn.

Ein
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Ein frommer, weichen GOtt und, die erfahrung weiſe

Und in geheimniſſen ſtill und getreu gemacht:
Drum halt dich iederzeit zu emem ſolchen greiſe;

Denn ben der jugend wird nichts ſicher angebracht.
Lern eingezogen ſeyn, und fleuct, die frechen buben,

Mit denen du zuvor bekant geweſen biſt.
Fleuch groſſer herren hof' und alle dieſe ſtuben,

Wo man der redlichkeit und menſchen-furcht vergißt.
Denn trug und heucheley geziemet keinenChriſten.

Die einfalt ſtehet dir am allerbeſten an.
Geſelle dich allein zu rechten pietiſten,

Ob ſie die rohe welt ſchon nicht vertragen kan.
Mit dieſen mache dich, durch unſchuld-volle ſitten 4

Und unterredungen nach Chriſti finn, gemein.
Der weisheit ſchuler ſind ben weiſen wohl gelitten,

Wenn ſie nur in der zucht ſtill und gehorfam ſeyn.
Bewahre deinen ſchritt, und geh der weiber mußig;

Jhr umgang ſturtzet dich ſonſt in gefahr und ſpott:
Bey ihnen wird man dbald der keuſchheit uberdrußig:

Drum fleuch ſie, und befiehl die frommen deinem GOtt.
Mit engeln und mit GOtt allein gemeinſchafft pflegen

Jſt wohl die ſicherſte geſellſchafft auf der welt.
Wer andre kundſchafft ſucht, der wagt es ſehr verwegen;

Drunm ſey dein hertze ſtets dem himmel zugeſellt.
Die liebe gegen all und iebe menſchen uben,

Steht Chriſtlich; doch zu viel gemeinſchafft iſt nicht gut.
Man kan die bruder anch in ſeiner kammer lieben,

Jndem man vor ihr heyl bitt' und gebete thut.
IeEin mann, der in der fern als eine ſonne ſcheinet,

Verliehret in der nah offt allen gdantz und ſchein;
Denn was der kluge mund gleich auszurichten meynet,

Das reiſſen meiſtentheils die fremden ſitten ein.

Das neunte capitel.
0 ehorſam leben iſt weit fichrer, als beſehlen:
E dDenn unterthanig ſeyn iſt kein geringes gut: gyi
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Wiewohl die weucgglien nach dieſer regel wehlen,

Weil das gehorſamsrjoch dem fleiſche bange thut.
Drum dient der groſte theil aus noth und nicht aus liebe;

Dach wer die ſaunffte laſt nicht ohne murren tragt,
Der hat ihm, wenn er ſich ſchon vor verdruß begrube,

Nur eine großre burd auf ſeinen hals geleqt.
Drum lerne durch den Geiſt des fleiſches hoffart ſtilletn,

Sonſt ubergiebſt du dich der argſten tyranr eyh;
Denn wo das hertze nicht ſich um des Hochſten willen

Freymuthig unterwirfft, ſo wirſt du memals frey.
Glaubſt du es aber nicht, ſo lerne mit verlierung

Der allzutheuren zeit, was hier dein auge lieſt;
Und ſage mir alsdenn, ob auſſer der regierung,
Die uns in Chriſto fuhrt, die rud zu finden iſt.

Der eingebildte wahn hat ihrer viel betrogen,
Denn die zufriedenheit liegt an dem orte nicht:

Ein tugendhaffter mann ruht zwiſchen well und wogen.
Wenn einem thoren auch im hafen ruh gebricht.

Es iſt wohl, leyder! wahr, daß ieder ſeinen willen
Und eigenſinn allein vor ſeinen herrn erkennt;

Was die begierde ſagt, das muß die hand erfullen,

nnnttnnnnnGo muß die eigenheit nicht unſer abgott ſeyn.
Ach lerne, lieber menſch! den eiger ſinn verfluchen,

Und raume, was du kanſt, des friedens wege ein.
Denn wo iſt ſolch ein menſch, der alles ausſtud iret,

Und der in dieſer welt nichts mehr zu lernen hat?
Wer ihm alleine glaubt, wird insgemein verfuhret:

Wer ſicher geben will, ſucht auch bey andern rath.
Jſt deine mehnung gut, und dein gehorſam hertze

Gchlagt ſie aus GOttes rath und antrieb in den wind,
Go alaube, daß dein geiſt nach uberſtandnem ſchmertze

Vor das verneynte gut das hochſte gut gewinnt.
Wer andern rath ertheilt, geht lange nicht ſo ſicher,

Als der ſich rathen laſt, wie die erfabrung zeigt.
JZucht undð aehorſam macht viel kiuger, als vrel bücher,

Weil GOtt den medrigen nichts heilſames verſchweig
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Orum folg und lerne dich in den gehorſani ſchicken:

Gewohne die vernunfft zur unterthanigkeit,
Und laß den eigenſinn dir nicht das ziel verrucken,

Den fiechen eigenfinn, den uns der HErr verbeut.
Man mag bisweilen wohl gar gute ſchluſſe faſſen;

Doch widerſpenſtig ſehn, und als ein ſtorrig holtz
Von treuen fuhrern ſich zu nichts dewegen laſſen

Heißt bey verſtandigen nur unverſtand und ſtoltz.

Das zehnte capitel.
Fntfieuch der eitelkeit des irrdiſchen getunmels,

Und meide, wie du kanſt, die handel dieſer welt!
Denn man vergißt dabey gemeiniglich des himmels,

Od man gleich ſein geſprach in lauter einfalt halt.
Wenn wir der eitelkeit ſchon unſte worte ſchencken,

So ſpielet ſie ſich leicht auch jn die thaten ein,
Und alſo konnen wir, eh' wir daran gedencken,

Des Gatans und der welt leib-eiqne ſclaven ſehn.

Ich ſprach offt bey mir ſelbſt: Ach batteſt du geſchwiegen,
und von den menſchen dich in eine wuſt' entfernt!

wWas findet doch ein menſch im ſchwatzen vor vergnugen, 9
Das man mit ſo viel angſt, muh und gefahr erlernt.

Das macht es, daß wir uns ſo gerne troſten laſſen,
und unſrer creutzigung bald uberdrußig ſind

Es meynt der ſchwache geiſt ſich wiederum zu faſſen,
So bald ein lieber mund ſich aufzuthun beginnt.

Wir reden all,ugern von dingen, die wir lieben,
und klagen, daß wir nur auf dorn und diſteln ruhn,

Damit wir unſern freund durch unſer ach betruben.
Ach daß wir menſchen doch ſo unvernunfftig thun

Der auſerliche troſt iſt uns gewiß nichts nutze,
Er halt vielmehr die krafft des innern troltes auf:

Drum ſeele! wache, bet' und dampffe deine hitze;
Du weiſt, die theure zeit hat einen ſchnellen lauff.

Befiehlt dir deine pflicht, das ſchweigen aufzuheben
Go ſiehe, daß dein mund klug und behutſam ſey:

Eiu
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Ein wohlerwogner ſpruch kan groſſen nutzen geben,

Und ein gelindes wort legt manches ubel bey.
Vaß man die zunge nicht ſo, wie man ſoll, bewahret,

Und manchmal uber ſie bis in die holle fallt;
Dasß thut die ſicherheit, daß man ſich mihts befahret

5

Ob gleich der ſeind ſein garn uns vor den augen ſtellt.
Vrum ſiehe dich wohl vor! und ſchweigſt du ſchon zu zeiten,

So laß doch deinen mund nicht unaufhorlich ruhn;
Weil geiſtliche geſprach und reden unter leuten,

Die gleiches ſinnes ſind, viel zur erbauung thun.

Das eilffte rapitel.

—o—Denn was ein fremder thut. geht dich vhndem nicht an.
Wer ſeinen vorwitz nicht in zaume halten kan,

Und ſich in ſorgen miſcht, die ſinn und geiſt zerſtreuen,
Wie ſoll der himmel den mit lauter ruh erfreuen,

An die er wenig denckt? Es bleibet wohl dabeh:
Daß niemand ſeliger, als ein gemuthe ſey,

Das vor der ſtoltzen welt zwar tief verborgen lieget,
Doch in der ſtille ſich mit ſeinem GOtt vergnuget,

Und in der einfalt bleibt. Oeinfalt! theurer ſchatz!

Wo du das hertze fullſt, da nimmt der friede platz.
Was hat den heiligen in finſtren wuſtenehen,
Wo keine reitzungen den auſern ſinn erfreuen,

Das ungemeine licht geheimer ding entdeckt?
Nichts als der ernſte fleiß, den ſie daran geſtreckt,

Gich aller luſternheit des fleiſches zu entſchlagen,
Und der begierden ſchwarm aus ihrer druſt zu jagen,

Der allen frieden ſtott. Verwundrungs-werther fleiß!
Von dem man in der welt itzt, leyder: wenig weiß!

Indem wir allzuviel nach fremden dingen aaffen,

Go eitet ſie auch ſind. Weriſt, der ſich rechtſchaffen
JZur Beſſerung entſchleuſt, und unablaßig kampfft,
Bis er die ſchlangenzucht der wilden luſte dampfft

thofm. w. V. Ch. g Es
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Es iſt kein eiſer da, der unſern muth entzunde,

Man ſiegt in langer zeit kaum uber eine ſunde,
Und alſo kommen wir auch niemals an das ziel.
Wer in geheimniſſen verſtandig werden will,

Der muß der dosbeit wuſt erſt aus dem hertzen räumen;
Allein, ſo lange wir mit der verleugnung ſaumen,

und voll begierden ſind, ſo wird gewiß nichts draus;
Denn GoOites ſtimm und licht ſucht nur ein tinſam haus

Mo alles ſauber iſt, und keine Teufel ſchwermen.
Die groſte hinderniß entſtehet aus dem lermen,

Den vorwitz, neid und luſt im ſeelen:grunde macht.
Wie herrlich wurd' es doch aus allen eingebracht,

Wenn wir uns nach und nach von dem gerauſch entfernten,
Und in der ſtrengen zucht den vatern folgen lernten,

Die bis aufs blut gekampfft, und keine muh geſcheut;

Go aber darff die lufft der widerwartigkeit
Nur nicht mehr ſanffte gehn, ſo fallen wir ſchon nieder,
Und wenden voller augſt die zarten augenlieder

Auf eitlen menſchentroſt. Ach! warum ſtehn wir nicht
Als Heiden, derer muth kein ſturm der ſeinde bricht?

Wir wurden, hielten wir nur hurtig aus, bald mercken,
Wie wunderbar der HErr ſein treues volck zu ſtarcken

Und zu vertreten weiß. Denn der uns in den ſtreit
Und vor die ſeinde ſtellt, die voller grauſamkeit

Auf unſre ſeele gehn, will nicht, daß wir verzagen;
Nein! ſondern daß wir ſie friſch aus dem felde ſchlagen,

und triumphirer ſeyn. Der iſt kein kriegesmann,
Der einen pantzer tragt, wenn er nicht fechten lan.

Es braucht geringe kunſt, ſich einen Chriſten nennen,
Und mit dem munde ſich zur ereutzes:fahn bekennen

Vor der das hertze flieht. Vor dem altare knien,
Und einen rauhen ſack an ſeine lenden ziehn:

Des jahres ſleben mahl zu SOttes tiſche treten
Vnd wie viel ſtunden lang das Pater noſter beten:

Durch hunger und durch durſt das wilde fleiſch caſtey n;
Ein ſeind der gaſtgebot und complimenten ſeyn:

Kein frauenzimmer ſehn: den kopff zur erden hengen:
Gtets mit der bibel gehn: mit heiligen geſangen

Sich
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Gich tag und nacht bemuhn, heiſt noch kein Chriſtenthum.
Jnceremonien ſucht nur ein heuchler ruhm.

Getz ich den gottesdienſt in auſerlicne dinge
Go iſt die andacht aus: ſo halt ich GOtt geringe:

Mdem ich ihn allein mit hulſen ſpeiſen will,
Da ihm der kern gehort. Es iſt kein kinderſpiel,

Ein wabrer Chriſt zu ſeyn: man muß es ernſtlich mehnen,
Und ohne heuchelwerck vor ſeinem GOtt erſcheinen,

Der auf das hertze ſteht, und keinen friede giebt,
Als wo man ſeinen geiſt in reiner einfalt liebt.

Drum auf! laſt uns die axt gleich an die wurtzel ſetzen,

Des glaubens blautkes ſchwerd auf die begierden wetzen,
Und fechten, bis der feind, der uns ſo ſcharff bekriegt
Und ſo viel unrüh niacht, tod vor den fuſſen liegt.

Man üuberwirfft ſich zwar mit vielen ſunden burden,
ech wenn wir alle iahr nur einer ledig wurden,
So fonten wir der laſt einſt uberhoben ſeyn.

Stimmt' auch der fortgang nur mit unſerm anfang ein.
Das ende wurde ſich ſo lange nicht verweilen;

Allein ſo hitzig wir zum erſten angriff eilen,
So ſchlaffrig fahren wir in der bekehrung fort.
Wer vor dem ruder graut, ſchifft langſam an den port.

Wan muß die hande nicht im wercke ſincken iafſen,
Das hertze mit geduld, den geiſt in hoffnung faſſen,

So nimmt die beſſerung im glauben taglich zu:
Wie wenig eifert man itzt um die ſeelen:ruh

Wenn unſre flammen nur nicht gantz und gar erkalten,

Und etwa einen ſtrahl der erſten brnnſt behalten,
Go heißt es ſchon genug. Wo iſt ein rechter muth,
Der biß ans ende daurt Jſt dein begitmen gut J

J

Und ernſt zum kampfft da, ſo konnen die beſchwerden,

Go wichtig als ſie ſind, nicht unertraglich werden,
Wenn nur ein tapffrer ſinn den vorſatz unterſtutzt,

Go dencke: Was vor kampff, und was vor muh und thranen

Man zur vollkommenheit der ſelbſtverlaugnung braucht.
Wer der begierden brand ſchon taglich untertaucht,

T a Eu
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Erſaufft ſie dennoch kaum. Wer aber kleine ſachen
Nicht uberwinden lernt, was will er endlich machen,

Wenn er ans groſſe kommt. Ach widerſteh der luſt,
Eh ſie zum laſter wird; und halte ſinn und bruſt

Von aller unart ab: Denn wer dergleichen ſchnaten
Zur wurtzel kommen laſt, der hat ſich ſelbſt berathen.

O menſch! bedenck es doch, und ſchau der erden ſand

Nicht mebr vor perlen an. Verwirff den leeren tand,
Damit dich Satan ſonſt in labyrinthe fuhret;
Trittſt du nun an den kampff, und thuſt was dir gebuhret;

So werden, engel, GOtt, und menſchen ſich erfreun,
Und dir ein ieder tag ein ſchritt zum friede ſeyn.

Das zwolffte capitel. 9
J.

JMobl uns, wenn creutz und angſt uns in dieghule fuhren
Denmn alſo lernet man fein in ſich ſelber gehu.
Wie ubel durfft es itzt um den Manaſſe ſtehn:;

Hatt' ihn der Hochſte nicht durch ſo viel jammerthuren
Zur buß, und durch die buß aus der verdammten nacht
Der hollen, au das licht der ſeligkeit gebracht.

2.
Im glucke wird der menſch ſein elend ſelten inne:

Man ſieht der erden ſchatz als unverganglich an;
Dampfft aber creutz und pein den vorgefaßten wahn,

Eo ſieht man ſonnenklar: die welt ſey eine ſpinne,
Die falſch gewebe wirckt, ihr himmelreich ein traum,
Und unſer hoffnungsgrund ein leichter meeresſchaum.

J.Es iſt ſehr gut fur uns, wenn manchmal rohe leute

Jhr falſches laſtergifft auf unſre tugend ſpeyn.
Der ehrgeitz niſtet ſonſt leicht in den hertzen ein.

So aber tragen wir der demuth gold zur deute,
Bon

—E—Z—.
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Von der Verlaumdung weg. Go iſt ein bittrer feind
Uns manchmal nutzlichet, als ein geneigter freund.

4.Die unverdiente ſchmach verſetzet durch ihr ſturmen

Des eyfers lauen trieb in eine volle glut:
Denn wenn uns alle welt gewalt und unrecht thut

Und memand reden will die unſchuld zu beſchirmen;
So nimmt man GDtt allein, der alles ſehen kan,
Und unſer hertze kennt, zu ſeinem zeugen,

5.Ach! daß wir uns nicht gantz in GOttes ſchutz begeben

Und in die einſamkeit des ſichren felſens fliehn!
So wurden wir uns nicht um menſchen-troſt bemuhn,

Und mit den lippen noch an faulen pfutzen kleben.
Weil da der lebensibrunn aus offnen ſteinen quillt,
und den empfundnen durſt der durren ſeele ſtillt.

Indeſſen laſt ſich doch die gnade nicht ermuden,
Bis das gemuthe ſich ihr vollig ubergiebt;
Denn wer aus ſchwachheit noch die ereaturen liebt,

Denm nimmt ſie unverſehns den auſerlichen frieden,
Und was der arme menſch zu ſeinem troſt erkieſt;

Dann ſieht der atme menſch, daß alles eitel iſt.

Denn giebt er gerne pu, daß auſſer GoOttes gute
Kein brunn des friedens iſt. Dann leidet er, und ſchreyt
Mit brennender begierd: O geiſt der ewigkeit!

Wenn iſt es aus mit mir? Wenn werd ich einſt die butte

Des leibes, und der angſt des eitlen lebens los?
Ach komm und nimm mich auf in deine friedens ſchoos

0z )o( o·
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Aria.
Von der Hoffnung.

1.
eas beginnt ihr? ihr gedancken?
Boollen eure finſtre ſchrancken

Lauter labyrinthe ſeyn?
Knupfft ihr nichts als zweiffersknoten?
Nein, ach nein! mit dieſen noten

GStimmt mein hertze gar nicht ein

2.
Jch will hoffen; ob die iternen
Gich gleich itzt vonmir entfernen,

Und nicht ſcheinen, wie ich will.
Die gedult kan alles beugeneOſſt bringt ein gelaßnes ſchwtigen

Uns am beſten an das ziel.

53.Darum weicht, idr phantafient

Euer angſtliches bemuhen Je

Schiſft auf lauter Sorten gu·
Nur beſtandigkeit, mein herte?!
Steiffer hoffnung lichte lertze

Zeigt die beſte bahn zur ruh.

4.Laß die wilden wellen toben,

Schwimmt dein ſchin doch immer oben

Iſt dein ancker doch noch gant.
Auf den ſtillen wohlluſtbathen,
Wo wir ſanfft und ſicher treter,

Cronet uns kein ſieges-erantz.

5.
Furchteſt du dich ſur den ſtranden;
Hoffnung macht niemals zu ſchanden,

Wenn

J
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Wemn ſie nur vernunfft regiert.

Manchmal wird ein leichter nachen

Unter klippen, ſturm und krachen
Jn den ſichern port gefuhrt.

Muſcheln offnen ihre ſchaalen,
Bvis das licht der morgen ſtrahlen

Gie mit glantz und thau erfullt.
Zeit und witz kan perlen fangen
Und ein ruhiges verlangen

Bleibt gewißz nicht ungeſtillt.

Aria
Von der geduld.

J.

etvſt, mein geiſt lwenn ſturm und donner drauen.

Die ungeduld ban keinen ab.
Ein gleicher ſinn kan uch beſtandig freuen.

Die angſt iſt ein lehendig grab.
Und ein allzuharter wund

Wird endlich auch von einem kuſſe wund.

2.
Ul hab und neid, laß die verleumdung bligen;

Die unſchuld bleidet unverlent.
Go lange ſie geduld und tugend ſchagen,

GSo wird der pfeil umfonſt gewetgt.
Denn der wahrheit klarer ſchein

Wird doch einmal der falſchheit dampff zerſtreun.

3.
Uus ungedult ſein eigen herhe freſſen

Diiſt wider fich zu felde gehn.

Ta. Es
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Es muß der menſch nicht ſeiner ſelbſt vergeſſen,

Und auf des feindes ſeite ſtehn.
Denn welch ſchiffer fuhrt den kahn

Mit eignem fleiß auf ſand und klippen an?

4.
Verzweifflung dampfft ohndem kein ungelucke:

GSie ſieht durch ein vergroßrungs-qlas:
Sie macht ein haar zu einem henckersſtricke,

Und kennet weder ziel noch maaß.
Die gedult muß hier allein

Der ſeelen luſt und unſre zuflucht ſehn.

5.Jth will den geiſt nur in gedult erhalten:
Die wetter muſſen doch verqehn,

Und ſolten ſich auch erd und abgrund ſpalten z

So bleibt gloichwohl der himmel ſtehn.
Jſt der himmel nun noch da,

Go ſeh ich nuch noch keinem falle nah. 4

Was will ich mich nun in der angſt verliehren?
Mein feind verdient die ehre nicht:

Es fan ſein gifft nicht an mein hertze ruhren,

Weil mir der himmel ſchutz verſpricht.
Leid' ich gleich ohn alle ſchuld:

So leid ich doch mit ruhiger geduld.

Gemiſchte Betrachtungen,

Meiſt aus dem frantzoſiſchen der
Mad. des Houlieres.

Dlagſt du o menſch! den toöd, wenn er zum hertzen drini

92 get,Der ubereilung an, ſokennſt du ihn noch nicht: Er
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Er kommt mit dir zur welt: Das allererſte licht

Schleppt ſeinen ſchatten nach: Sein arm, der alles zwinget,
Macht, daß dein hochmuth ihm beſtandia zinſen muß.

Der menſch hat, eh er ſtirbt, zu ſterben angefangen:

Der letzte ſtos, wodurch wir in die grufft gelangen,
Jſt warlich nicht der tod; es iſt nur ſein beſchluß.

 4

Nusnwurffe der natur! ihr unbeſeelten ſtucke,
 gJſſt euer glucke nicht des groſten neides werth?

Die zeit, die alles ſonſt verſchlimmert und verzehrt,
Erwirbet euch, nicht uns, das ſchatzbarſte gelucke.

Was hebt man theurer auf, als einen aiten ſtein?
Der ſchnelle wandrer bleibt bey ſchutt und grauſe ſtehen:
Vin halb vermodert bild laſt ihn ſo bald nicht gehen;

und unſer alter tragt nichts als verachtung ein.

J

X

Mas hilfft der hohe witz, damit dein ehrgeitz ſtutzet
 Genttzt, daß du, o menſch! der kluffte grund durchrennſt,

Die kraffte der natur, der lander ſitten kennſt,
Und alles inne haſt, was groſſen hofen nutzet.

Geſetzt: daß dein verſtand biß in den himmelſteigt,
Und in der monden:welt die burger kennen lernet:;
Es bleibt die weisheit doch noch weit von dir entfernet,

Weil keine wiſſenſchafft dir deine thorheit zeigt.

4
ie armuth bringt zwar angſt: doch hat ſte auch vergnu

*52 get.Ach gebe gerne zu; da, wo ſie eingekehrt,
Verbleibt kein ſchmeichler mehr: die ſtube wird geleert:

bLuſt, pracht uild anſehn fueht was fich zudor geſchmieget

T5 Em
9
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Emport ſich gegen den, der ſerner nichts dermag:

Die perlen kehren ſich alsdenn in heiſſe thränen;
Doch macht die armuth gleich noch ſo viel noth und ſehnen,

So legt ſie doch allein die wahren freund an tag.

v

CNie Floris weiß ſich viel, weil ſie die ſchonheit zieret:
und dieſer zierath iſt gleichwohl kein wahres guth/

Weil der auf ſeinen grund ſo hoch gethurmte muth
Wie ſchnee zu waſſer wird und nur verdruß gebiehret.

Die Floris heiſt ja wohl ein allerliebſtes kind:
Der duhler menge wunſcht, daß ſie der hunmel erone;
Allein die ſchonen ſind nur wenig jahre ſchone,

Dann konimt die lange zeit da ſie es nicht mehr ſind.

4

 Mlenſch! du dummes thier, du gauckelſpiel des gluckes,
Kund der geſetze knecht, ſo geitz und ftoltz erdacht

Weßwegen zitterſt du doch vor des todes macht,
Und wurdigeſt das grab nicht eines ſteiffen blickes?

Du, dem das leben doch durchaus beſchwerlich fallt,
Verlaß den eigenſinn, der deien witz verblendet;
Und wiß': es iſt der ſtreich, der unſer leben endet,

So hart er immer ſcheint, der letzt in dieſer welt.

bautr
Der faſt die halbe welt vor ſeinen fuſſen ſchaut,

Muß offt vor einer hur auf ſeinen knien liegen.
Und reißt ie wohlluſt nicht das ſchwerd aus ſeiner hand,

So muß er doch ſo wohl als feige memmen, ſterden.
Die ehre hilfft ihn nichts, ſo ſeine glieder erden,

Die faulnis ſetzt uns all in einen gleichen ſftand.

Chhr helden pralet nicht mit eurem blut gen ſiegen:
J Ssiſt ein ſchlechter ruhm, den man auf leichen
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Ein Milo bruſtet ſich, denn er kan ochſen tragen:Eun ſchwacher David ſturtzt den ſtarckſten Goliath. J
Dort geht ein elephant, der rieſen auf ſich hat.

Und wellen konnen auch Coloſſen niederſchlagen.
Was well' und wind nicht kan, das thut der zeiten lauff.

Die weide, ſo ſich biegt, kan harte kiefern trutzen;
Doch wenn die weiden ſchon mit ſchlancken zweigen ſtutzen,

So treibt ſie doch die glut ſo wohl als kiefern, auf.

 de a JOfn ei die dantkbarkeit nicht uberall zu J
W gndeffen laſt ſie ſich an wenig orten ſehn.Go lange Damons wind' in deine ſegel wehn m

Und du noch hoffnung haſt, wird jener ſtets erhoben.
J

Haſt du die wohlthat weg, ſo mag er ewig ruhn:
Go will kein Criton mehr ſich, wie vorhin bequemen.
Was du dich nicht geſchamt von Damon anzunehmen,

Das ſchamſt du dich hernach ibm wieder anzuthun.

4Fie eigenlieb iſt doch die allerdummſſte liebe iri
 und dennoch opffert ihr ſelbſt die gelehrte welt.Wohl dieſem, dem das lob der ſchmeichler nicht gefallt! J

Uch wenn doch Barbon nicht noch langer bucher ſchriebe! t,
Er iſt zu arm am witz; Kurtz: er iſt gar nicht klug.An reichthum fehlt ihm nichts, GOtt hat ihm viel beſchieden; J

Jnzwiſchen iſt der narr mit dieſem ſchlecht zufrieden, IJ

An jenem aber hat ſein hertze gar genug. l
J 1

u biſt nicht mehr ſo geil, deum willſt du heilig heiſſen:
Drurm denckſt du ben dir ſelbſt: nun hab ich mich be

J

Nun
kehrt;
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Nun witz und tugend mir der keuſchheit ſchatz gewehrt,

Den ſoll kein liebes-blitz mir aus den hertzen reiſſen.
Denck aber nicht zu viel, dein dencken iſt ein wahn,

Dein hochmuth, den du liebſt, laſt dich es nicht erwegen;
Denn dieſer ſucht in dir der tugend beyzulegen,

Was doch des alters macht und nicht dein witz gethan.

cuoracht mir nicht ſo ein werck aus den verdorbnen Heyden,
zVl So ihnen ohne furcht das leben abgelkurtzt;

Gie hatten, da ſie ſich ſelbſt in den tod geſturtzt,
Jn dieſem leben noch viel ungemach zu leiden.

Das leden hatte dann nichts ſuſſes mehr vor ſie:
Ein tod war leidlicher als tauſend auszuſtehen.
Jm ungelucke nicht aus ungeduld vergehn,

Jſt ſchwerer, als der tod; der koſtet ſchlechte muh.

4

ie pyramiden ſtehn offt mehr als tauſend jahre:
Der arme menſch lebt nicht den zehnden theil davon, J

Indeſſen iſt er doch, wie ſie, ein erdenſohn.
Ein nichts legt ſeinen leib in kurtzen auf die bahre;

Und jene reiſt kein ſtreit der elementen ein.
Hat GOttes ebenbild ſo wenig ktafft und ſtarcke
Kommt, weiſen! und erſtaunt, dieweil des Hochſten wercke

Weit, weit gebrechlicher, als menſchenwercke ſeyn.

Qra as ſucheſt du, o menſch! mit der vernunfft zu prangen?
xV dgch weiß, man nennet ſie das allerbeſte guth.

Jch aber ſchaue nicht, was fie uns gutes thut.
Wenn wir, als kinder, noch an mutterbruſten hangen, Sy

.1 1
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So iſt ſie ſelvſt ein kind. Kommt denn die junglngſchafft,

Go tantzet die vernunfſt nach ſchnoder luſte wihen.
Im alter plaget ſie den kopff mit ſorg und grillen,hinweg gerafft. J.

U

*t ĩul
lt

Es ſchmeckt nach eigenſinn, nicht aber nach verſtande, 1
MWenn man die thoren nicht vor augen leiren kau.  p
Ein Phariſaer nimmt zwar keinen ſunder an: dtn

Wer nicht ſo denckt, wie er, den wunſcht er aus dem lande, 44
Doch wer verſtandig iſt, flieht ihren umgang nicht,

ftlSo konnen ſie von ihm, er auch don ichnen lernen.
J

Wer von den thoren ſich beſtandig will entfernen, un
Der ſeh' erſt, daß er ſich vor ſeiner ſelbſt entbricht.

14

Jm

n in
Wer ſeinegebenszeit zu keinem menſchen kommen:
 Die jahre dem Homer' und Priſcian geſchenckt; u

Jert, wenn er in der welt ſo fortzukommen derckt.

Wer hat an ſeinen hof pedanten aufgenommen? 4
Ein ignoranfe zeigt: (wenn er zu leben weih) J

Der umgang mit der weit mit etwas witz und glimpfſe r
Behalte, dem Latein und Griechiſchen zum ſchimpffe,

Was gluck und nutz betrifft, noch allezeit den preiß. J
J

eòò

—SJ]

rum bleib, Orbilius wo du bisher geweſen,
und wage dich ja nicht in die aalante welt:

Dauredeſt nicht was ihr, ſie nicht, was dir gefallt.
Was ſucheſt du ihr denn was ſchones vorzuleſen.

Was jener Frantzmann ſagt, iſt wohi ein wahres wort:
Gelehrte, welche nie aus ihrer kammer weichen,
Gind (fuchſe merckt es doch!) geſpenſtern zu verglrichen.

Wo dieſe ſpocken gehn, da rennet alles fort.
Der
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SFeer menſchliche verſtand hat allzuenge grentzen:
Soolang er auch ſiudirt, ſo ſcharff er inmer iſt,
So hat er dennoch nie den feſten grund erkieſt;

Es will der wahrheit licht in dieſer nacht tucht glantzen.
Die rarſte wiſſenſchafft, ſo wie cometen ſternt,

Jſt weit gefahrlicher, als weng man nichts ſtudieret.
Die tieffen labhrinth', iu welche ſie uns fuhret.

Sind ztugen, daß ſie uns offt mehts als zweiffeln lernt

Aria.
Als ihm ſeine Daphne geſtorben.

2 turn. 9 nLeander.

2

J.
Chhr vergnugten ſtunden! Wo ſeyd, wo ſeyd ihr hin d vÜ

Ach ihr bleibt verſchwunden,
Nun ich verlaſſen bin.

Meinen Schatz, ach herbe noth!
Umfaßt der kalte tod.

2.Fließt ihr milden thranen!
Mein Schatz iſt ihrer werth.

Zeigt das bange ſehnen,
So mich itzund verzehrt:

Zeigt, daß meine lieb und treu
Noch ungeſtorben ſey.

3.Was mich nie betruvet,
Macht mich nun ſtets betrubt.

Was mich treu geliebet,
Und ich auch treu geliebt,

Gtirbi
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Stirbt dahin, und meine luſt

Zugleich in meiner bruſt.

4.
Flieht, ach flieht, ihr ſtunden l

Jch bin des lebens ſatt,
Weil vor meine wunden

Es hier kein pflaſter hat.
Denn der troſt, ſo mir gefallt,

 ſ nicht mehr in der welt.

J.

Daphne kommt nient wieder,
Drum eil ich itzi zu ih

4 Macht, daß ſie aus ihrer grufft

Dem treuen Damon ruſſt.

6.
Liebſte grabenhole

Erdffne dich vir mich!
Go zieht Daphnens ſeele

Die ugeinige zu ſich.
Durch den tod kan ich allein

Bald wieder bey ihr ſeyn.

Als Damon abſchied von ihm genom
men hatte.

J.

Maun iſt mein vergnugen
 Mitmeinem Damon hin!
Denndb oäntey ter nen- rugen

Eraquicket ſich kein ſinn.
Ein

u

 a
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Ein von uns entfernter freund
Wird billig ſtets beweint.

2.
Alies ſcheinet trube,

Wo uns das licht gebricht:
Und entfernte liebe

Vergnuat die freunde nicht.
Thyrſis ſitzt nun gantz allein,

Wie kan er frolich ſeyn?

3.Schmeckt auch eine pfeiffe,

Wenn man ſie einſam raucht?
Wenn ich ſie ergreiffe,

So wird ja wohl geſchmaucht;
Doch ſie iſt kaum angebrannt,
So fallt ſie aus der hand.

4. J
Holde morgen-ſtunden!

Ihr ſeyd mir lauter nacht.
Damon iſt verſchwunden,

Der euch beliebt gemacht;
Damon, der ſo niedlich ſang,
Wenn meine zitter klang.

5.
Jhr gewunſchten nachte,

Seyd wie der rauch zerſtreut.
Wer euch wiederhrachte,

Dampfft' alle traurigkeit.
Aber dieſer hoffnung kind
Jſt lauter dunſt und wind.

G. J

Daß doch freunde ſcheiden,

Die ſich ſo wohl begehn!
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Darff kein ſchloß der freuden

Auf feſtem grunde ſtehn?
Nein! dieweil des himmels rath
Es ſo beſchloſſen hat.

7.Damons angedencken
Goll noch mein leben ſeyn.

Laß mich alles krancken:
Fallt mir nur Damon ein, J

So iſt doch noch in der welt
JEin troſt, der mir gefallt.

Poetiſcher brief-wechſel.
Leander anFloretten.

Crech halte zwar mein wort, annehmliche Florettel! v 5
Es ſtellet ſich mein brief in lieffer demuth ein:

„Aulein die poeſie liegt gleichſam chder kette,
Die verſe wollen mir nicht recht gehorſam ſehn.

Das macht, ich leb itzund an einem rauhzen orte,

Wo nichts als herbe flut aus tieffen brunnen ſteigt,
J

Und kenne keine pracht, kein blumwerck netter worte,
Das ſich auf deinem mund als wie ein fruhling zeigt.Indeſſen ſchreib ich doch, weil du es ſelbſt befohlen. n

Vielleichte wird mein geiſt durch deinen aufgeweckt. A
Wer deine verſe lieſt, der kan ſich leicht erhohlen,

Weil lauter kern und ſafft in ſolchen ſchalen ſteckt.
Und darum freu ich mich ſchon auf dein antwortſchreiben;

Wo dieſe freudguicht allzu verwegen iſt.
Jedoch Florette lan den hoffnungsbaum bekleiben,

Damit kLeant er einſt was auserleſues lieſt.
Denn iſt man gleich bißher faſt uberfullt geweſen,

Nachdem ein ieder Mops den dichter.krantz begehrt,

So iſt der beſte vers, den ich bisher geleſen,
Doch nicht einmal ſo viel, als dein geringſter, werth:

Wofern dein hoher kien auch iemals was germges J
Auf das papier geſetzt. Zum minſten iſt dein geiſt

Gofm. w. V. Ch. u Ein

ç a

ĩJ
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Ein abgeſagter feind des abgeſchmackten dinges,

Womit der gänſe ſchwarm den albern pofel ſpeiſt.
Was aber will ich viel an das geſchnatter dencken,

Da ich ein ſuſſes lied von ſchwanen hoffen kan?
Deun wen die Muſen ſelbſt aus ihren brunnen trancken,

Der bringet allerdings nichts ſchlechtes auf die bahn.
Jlorett ich zweiffle nicht, daß dich die Muſen lieben:

Jch weiß, was ich nachſthin von deiner hand geſehn.
Wenn Bavr  und Mevius dergleichen verſe ſchrieben,

So wurrde dem Parnaß ein groſſer dienſt geſchehn.
Und darum ſcham ich mich, datz ich nicht beſſer ſchreibe,

Jndem mein ſchlechter brief nicht einen blick verdient,
Das ich durchgehends nur ein leer geſchwatze treibe,

und alz em Phaeton mich allzu viel erkuhnt.
Diß eben vringt mich auch, ſo gut ich kan, zu ſchluſſen,

Denn der ſo ubel ſchreibt, ſchreibt allezeit zu viel.
kaſt aber doch Florett ein antwortſchreiben flieſſen,

Go glaube, daß ich es mit ſreuden kuſſen will.
J

uuu

Florette an Leandern.
Qeander ſchreibt zu viel: er lobt mein niedrig dichten,

Und halt ſein lautenſpiel nur einer leyer gleich;
Doch ſollt' Apollo jier die gantze ſache ſchlichten,

Ich weiß, mein chwartzer brief wurd augenblicklich bleich
Jch ſag: er ſchamte fich; denn meine ſchwache feder

Kennt keinen adler nicht, der ſie getragen hat,
Gie wuchs vor kurtzer zeit aus ſchlechtem ganſe-leder;

Drum ſchreibt Florette kahl, es weiſt es dieſes blat.
Gewij ich ſcheue mich die antwort aufzuſetzcll,

Es fallt mir nicht ein wort, nicht eine ſylbe bey:
Ich wolte ſie zwar wohl wie gold in marmel atzen;

Allein es heiſt von mir: ſie ſagt nur einerley.
leander, konteſt du mir hand und ſeder fuhren,

Jch weiß, ein iedes wort erweichte ſtahl und ſtein.
Die mauren wurden ſelbſt den ſuſſen thon verſpuren

Und Orpheus muſte mir in demuth dienſtbar ſepn
Jedoch
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Jedoch du kanſt nicht ſelbſt vor dich die antwort ſchreiben,

Man hort auch offtermals das kleine zeischen an.
Die nachtigall kan uns nicht ſtets die zeit vertreiben,

Drum ließ von meiner hand, was ich itzt reimen kan.

Soll ich hinfuhro mehr von deinen handen leſen?
So glaube, daß mich diß gantz ungemein vergnugt.

In deinen verſen zeigt ſich ein beſonders weſen,
Das unſre hertzen mehr als ertz und glantz beſiegt.

Leander ſchreibt von flut, von flut aus tieffen brunnen,

Und ſpricht, die poeſie ſey darum bey ihm matt.
Was ſoll ich aber wohl in einem hofe ſinnen

Das nicht die eigenſchafft der barten ſteine hat
Jedoch dein hbflich ſeyn nimmt gleichwol mit vor willen,

Sevnd ſchon die verſe nicht galant, deliebt, noch frey.
Jch wolte meine pflicht, ſo gut ich kan, erfullen.

Nur, bitt ich, reiß den brief, als er verdient, entzwey.

Leander an Floretten.

Vot u ſic icii ynAllein Florette ſchreibe mit ieder feder wohl.

Drum iſt es nichts als ſchertz, wenn deine Puſe klaget,
Dab ihr Leander nicht die hand im dichten fuhrt.

Denn was ſie von der krafft der ſuſſen worte ſaget.

Jſt glaub es nur, ein lob, ſo dir allein gebuhrt,
Jch weiß die ſteine nicht, wie Orpheus zu bewegen,

Man ſieht fie noch wie vor, an ihrer ſtelle ſtehn.

nne
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Und konten ſte ſich auch, bey meinem ſingen, regen,

Gie wurden vor verdruß mir aus dem wege gehn.
Indeſſen wilſt du doch, daß ich noch ferner dichte:

Und weil du ſo befieblſt, ſo dicht ich, wie ich kan.
Denn ſchamt ſich meine nacht ſchon vor dem hellen lichte,

So ſteht mir dennoch auch kein ungehorſam an.
Wiewohl ich kan in dem dir nicht gehorſam leben,

Was deines briefes ſchluß von meiner hand begehrt.
Denn deine ſchreiben find nur wurdig aufzuheben,

Leanders aber nichts als heiſſer flammen werth.

Leander an Floretten, als er lange
S zgzzeeit keinenvers von ihr geſehn.

nnWhorette meine poeſie

Liegt allbereit in letzten zugen.
Soll ſie nun nicht im grabe liegen,

So nimm dir, Schonſte! doch die muh,
Gie von den nahen todes-ketten

Durch deine verſe zu erretten.

Florettens antwort.
Ceanders kleiner brief iſt mir zu handen koimen,

Leanders, welcher ſtets was nettes dichten kan.
Denn weit ein kluger geiſt bey dir den ſitz genommen,

Go zeigt dein kleiner brief von dir was groſſes an.
Jedoch was ſchertzeſt du vom grab und letzten zugen!

Was halt'ſt du mich vor die, ſo ich niemalen bin?
Solt ich die artztin ſeyn, ſo muſteſt du erliegen,
Denn meiner verſe krafft ſinckt von den deinen hin.

Und wilſt du ja hinfort noch an Floretten ichreiben,
So ſinne ſelbſt was aus, wovon der inhalt ſey.

Wir will von meiner hand niemals ein brief bekleiben,
Es trage denn juvor dein kiel die wurckung be.

keanders



Vermiſchte Gedichte. 309
innLeanders gegemantwort.

Sonnet.
Ceanders poeſie lag auf dem kranckenbette,
 und ſannmach ſchwanemiart, ſchon auf ein ſterbe-lled:

Es drang der kalte ſchweiß faſt durch ein iedes glied;
Man wuſte kemen artzt, der ihr gerathen hatte.

J

Biß deine muſe ſich, o himmliſche Florette!
Mit einer ſchnellen cur zu ihrem heil bemuht.
Denn als dein ſchreiben ihr kaum in die hand gerieth,

So brach, ich weiß nicht wie, Morbonens harte kette.
Der nebel, ſo bereits der augen ſicht umfieng.
Die kalte, ſo fich ſchon an hertz und adern hieng,

Verlohr ſich als ein blitz, dor deinen ſchonen verſen.
Komm nun, und leugne mehr, Florette! daß dein geiſt,Der krancken Muſen hilfft und ſie dem grad entreißt. 4

Wie Phobuse fahig ſeh den Pindus zu beherrſchen.

An Floretten, als ſie ihm aufkegte,
eine arie von der hoffnung zu ver

fertigen J 21
Weil ihm Florettens kiel kein wort zur antwort giebt. illGeanders hertze muß mit der verzweifflung ringen/ li

Wie kan die Muſe nun, die ſich ſo tieff betrubt,
Ein angenebme  von ſuſſer hoffnung ſingen

15

Florette an Leandern.
milllvor ihn boffnung fingen,

4 Noch eh mein ſtumpfſer kiel die autwort aufgeſeht. u
Denn eben dieſe kont ihn zur verzweifflung bringen,Und alſo wurde ja mein hoffnungslied verletzt. uu

Wegen meiner abgeſchmackten gedancken.

keanders
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Leanders antwort.
Nie ausflucht iſt umſonſt; denn was Florette dencket,

Und zu papiere bringt, iſt allezeit galant.
Zwar wo ein bittrer ſchluß die ſuſſe liebe krancket,

So bin ich allerdings zu herber angſt verbannt.
Jndeſſen darff ich doch nicht ungehorſam bleiben,

Drum nimm nunmehr das lied von deiner hoffnung an.
Und laß den zarten kiel nur ſo viel antwort ſchreiben,

Damit Leanders hertz auch etwas hoffen kan.

nuut
Seladon an Leandern.

Goo nimm, Leander! hin, was ich im grunen ſchreibe,
Jgnm graunen wo mich nachſt dein beyſehn hat ergotzt.

Und glaude: daß ich dir, wie ſonſt, verbunden bleine,
Wenn dieſes ſchlechte dlat dich in vergnugung ſetzt.

Ich ſchaue nichts um mir, als blumen, gras und bäume,
Duaber biſt entfernt, und doch betracht ich dich.

Eo iſts, wir ſchmeucheln uns durch angenehme traume,
Wie aber geht es dir? gedenckſt du auch an mich?

Gewiß, ich wunſche dir ſo viel vergnugte ſtunden,
Als jener groſſe baum beliebte blatter nahrt.

Du haſt den wermnthſafft ſchon allzuwohl empfunden,
Drum hoff auch, daß das gluck dir honigſeim beſchert.

T I

Zufriedenheit bleibt doch der edlen tugend Dhn.
Wohl dem, der ſich zuvor rechtſchaffen weiß uhmiegen.

Und wie dieſelbe dich vollkommen wird vergnugen;
Eo bleib ich unverruckt dein treugSeladge

Leanders antwort.
aS enn meine verſe nicht ſo ſuß als deine klingen,Sun die nachtigal keiner ſingen,

ESdo wiſſe, daß ich ſie in meinem bette ſchrieb.
v

Git hat nur grune gart und roſenthaler lieb.

Jq
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Jch ſchaue nichts hievon. Doch ſchaut ich nur Floretten,

Und dich, mein Seladon ſo ſchaut ich ſchon geuung.
Ich truge voller luſt die ſchweren unglucksketten,

Und ſpurte zweifſelsfreh weit mehr beruhigung.
Jndeſſen troſtet mich doch euer angedencken.

Es hindert Seladon viel unmuth und verdruß.
gWill das verhangniß mich mit gall und myrrhen trancken,

So ged ich in der angſt Floretten einen kuß.
Wie ſoll ich armer ſonſt die ditterkeit verſuſſen?

Jch weiß, Florette ſelbſt ſieht meiner kuhnheit nach.
Zum minſten heiſt kein recht vor die gedancken buſſen.

Weil auch wohl Joſtcph ſich nicht ibrer gantz entbrach.
Go unterhalt ich mich, mein Seladon, im geiſte.

Drum frage ja nicht mehr: Gedenckſt du auch an mich?
Jch wuſte keinen tag, da ich nicht zu dir reiſte.

Werlliebt, und reiſet nicht? ich aber liebe dich.
Jch liebe dich gewiß, und will dich ewig lieben,

Denn dieſe liebe ſoll mit mir zu grabe gehn.
Das glucke mag an mir die ſcharffſten waffen uben,

Kau ich nur allezeit in deiner freundſchafft ehn.
Du ſchreibſt: ich ſchaue nichts als blumen, gras und baume.

Ach freunb! ich ſchaue noch kein angenehmes ſeld.
Indeſſen fuhret mich dein vers auf ſuſſe traume,

Ob das verhangniß mir gleich deinen wunſch vergallt.

Und alſo ſieheſt du, was du vorlangſt geleſen:
Leanders unſtern will ein fix-geſtirne ſeyn.

Doch wie die hoffnung noch niemals mein artzt geweſen,

So geht mir dieſer ſatz nicht eben bitter ein.
Jch bin es ſchon gewohnt den wermuthlafft zu ſchmecken;

Vielleichte dient er mir mehr als der honigſeim.
Die wohlluſt mochte zwar ſehr gerne zucker lecken,

Doch fallt ſie mit der zeit dem tod und grab anheim.
Das glucke laſt ohndem ſich nicht durch murren zwingen

Drum trag ich mit geduld, was ich nicht andern kan.
Und will mein dornenepuſch mir keine roſen bringen,

So ſchau ich ſie gleichwohl bey meinen freunden an.
Jch will, wie Soerates, aus ſchmertzen wohlluſt ſaugen.

Ein andrer hoff und ſchrey, biß er im grabe liegt.

u 4 Wenn
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Wenn memne verſe nur der ſchonen ſchweſter taugen,

Und Geladon mich liebt; ſo bin ich ſchon vergnugt.

Leander an Floretten, als ſie von
ihm einenlangen brief verlangt.

Aau forderſt, Schones Kind von mir ein langes ſchreiben,
Jch aber zweiffle ſehr, daß ich es lieffern kan.

Denn wer die poeſie ſo ſelten pflegt zu treiben,
Der bringt nach vieler muh kaum etwas auf die bahn.

Du haſt mir ohne dem die ſeder langſt verſchnitten,
Nachdem ich dir nicht mehr von liebe ſchreiben darff.

Drum iſt Leanders kiel noch wohl bey dir gelitten,
So ſey ins kunfftige nicht gegen ihn ſo ſcharff.

Indeſſen weil du doch das harte ſchweigen brechen
Und deinen freund auſfs neu mit briefen ehren wilſt,

Solaß die dornen nicht durch deine roſen ſtechen,
Damit du allezeit ſonſt deine ſchreiben fullſt.

Es darff kein Oedipus dir dieſes ratzel loſen:
Dein ungemeiner witz geht tiefſfer als man denckt.

Gieb keinen argwohn platz, dieweil er nur durch boſen
und nichtigen verdacht die zarte ſeele kranckt.

raß eher dieſen ſatz in ſeiner tieffe ſtecken,
Wofern er dunckel ſcheint, und ließ, was klarer iſt.

Und darff mein vorwitz ſich biß auf dein thun erſtrecken,

So ſage: was itzund dein kluges auge lieſt.
Was matht die Clelia? ſprengt ſle noch durch die Tyber?

Fallt dem Heſiodus kein deutſcher dichter ein?
Geht das beſchloßne Rom nicht an Porſennen uber?

und wird Aruntius bald in den hafen ſeyn?
Will Celer nicht einmal die ſuſſe ſchwermuth laſſen?

Schilt Bereliſens mund noch auf die untreu los?
Will denn Andronodor die einſamkeit umfaſſen?

Und macht Herminius nur ſtille flammen gros?
Wos ſopricht Xenocrates nennt er die ſanfften bande

Der liebe, nach wie vor, ein grofſes ungemach?

Wo
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Wo bleidt der kluqe riß von dem gelobten lande,

Das den Horatius ſo in die augen ſtach?

Florette laßt du mich nach dieſer carte reiſen,
Die Clelia ſo nett und ſinnreich aufgeſetzt,

ESo wirſt du mir den weg in einen hafen weiſen,
Da mich nach tieffer angſt die höchfte luſt ergetzt.

Mißfallt dir dieſer reim; ſo ſey er weggeſirichen.
Jch ſuche keine luſt, die dir nicht auch beliebt.

Drum wend' ich mich dithin, wovon ich abgewichen,
Und was dir, Werthes Licht! ſo viel vergnugen giebt.

Spielt Diſon noch den mann? liebt Cimber noch verholen?
Dringt nicht ſein heiſſes ach durch Aramenens bruſt?

Jſt Elieſer ſchon der:fiuſtern grufft befohlen?
Wie? oder bebt er ſich noch durch den todeswuſt

Was macht Stratonica? Soll ihr Seleucus ſterben
Wird der verräther nicht bey zeiten eingebracht?

Und will Antiochus in ſtummer glut verdeiben,
Die ſonſt auch blode kuhn, und todte lebend macht?

Ginnreicher zeitwwertreib! Gluckſelige Fiorette!
Wie ruhig iſt dein ſtand wie ſuß iſt dein genieß!

Bald fuhrt Arminius, bald Cimber dich zu bette,
Bald ſetzt ein ſchoner trauni dich in das paradieß.

Genung! der geiſt entweicht; er will mich nicht mehr treiben.
Hier haſt du meinen brieſ. Ach richte nicht zu ſcharff!

Und ſoll ich kunfftig mehr und langre brieſe ſchreiben;
So gonne, daß ich dir von liebe ſagen darff.

Florettens antwort.
Cuech will Leandern nurmit flucht ger fedet ſchreiben,
„DWeil Bereliſens hertz mir etwas fluchtig ſcheint.
Jch meyn' es war zu ſchwach und pflegte bald zu glauben,

und de: war ſie auch vielleicht der untreu feind.
War abemnre bruſt nicht allzu weich geweſen,
So dorfften wir auch itzt nicht ihre klagen leſen.

Wohl der, ſo demnach weiß, wie mannerkreide ſchreibt,
und daß der meiſten hertz ein wetterhan verbleibt.

Leanderü
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Leanders gegen-antwort.
Qer den geſchickten kiel ſo fluchtig weifz zu fuhren,
 Zeiat, daß ſein hertze mcht gantz unbeweglich ſeh.
Wiewohi Florette laſt mehr vart als ſchwache ſpuren,

Denn Berelis' und du ſind gar nicht eirerley.
Gie war ein weiches wachs, du wilſt dem marmel gleichen;

Doch zeit und regen hat auch marmi ausgeholt.
Und enduch kan der menſch nicht aller regung weichen,

Weil ihn der himmel ſelbſt mit ihrer glut beſeelt.
ger allzu leichte glaubt, geht freylich allzu ſicher.

Die hertzen ſtimmen micht ſtets mit den lippen ein.
Die nndedachtſamkeit wuürckt lauter thranen-tucher,

Drum muß der klugheit licht der liebe leitſtern ſeyn.
Daß Artadne ſich ſo bald verlaſſen ſchaute

Und ehre, gluck und ruh an einen nagel hieng,
Das machte, weil ſe gleich der blinden regung traute,

Und nicht mit der vernunfft vorher zu rathe gieng.
Die wahre liebe geht nicht mit verbundnen augen,

Sie ſucht vor, eh ſie liebt, was liebenswurdig iſt.
Deun laßt ein ander ihm ſchon iede dirne taugen,

So hat Leander doch ein edler ziel erkieſt.
Es mag Florettens mund die wetter-hane ſchelten,

Sie wiſſe gantz genau, wie ihre kreide ſchreibt,
Die welt ſey ihrer voll; ich kan es nicht entgelten,

Weil mein magnet, wie vor, bey ſeinem pole bleibt.
Laſt eine Helena den Menelaus ſitzen,

Und ſtoſt Semiramis den Ninus in die grufft;
So kan doch jener ſchuld Alceſten nicht beſchmitzen,

Denn ihre liebe drang biß in die todeskluſft.
Das was cometen draun, den ſternen zuzuſchreiben,

War allzu ungerecht, und kein erwogner ſchluß.

J

ODrum ubereil dich nicht, vernunfftige Florette
Folg  Aramenen nach und prufe hertz und ſinn.

Die tugend iſt mein zug, dein witz iſt meine kette.

Dergleichen feſſel wirfft kein kluger leichtlich hin.
O
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Du wilſt den mannern zwar nur untteu zuerkennen,

Und meyneſt: ihre glut ſey nur ein kurher ſchein;
Doch wenn die meiſten ſchon in falſchen flammen brennen,

So kan Leander doch treu und beſtandig ſeyn. 44

Seladon an Leandern, als ihn dieſer
gefragt, was ihm inder Seudery ihrer

Clelia mißfallen.
Mein freund! Heiiodus iſts, ſo mir nicht gefallt,
 Weil er kem einlig wort von deutſchen dichtern meldt;

Jch aber will itzund weit beſſer prophezeyn:
reander wird noch einſt ein groſſer dichter ſeyn. J

Leander anden Seladon.

Jah zorne darum nicht, daß dieſer Muſen ſohn,
Als ihn des Phobus geiſt ſo ungemem entiucket,

Auf der geweihten hoh des edlen Helicon
Mech in der dichter zunfft mit keinem aug' erblicket;

Das aber argert mich, daß er dich uberſehn, J
Und von Floretten ſelbſt aus neid nichts melden wollgr.

Denn iſt es gleich, mein frrund! um deinen ſchluß geſchehn,
Indem ich mit gewalt zum dichter werden ſollen;

JGo laſt Florette mich doch ſicher prophezeyn:
Gie werde Geudery, und du ihr bruder ſehn.

Seladon an Leandern.
Qeander bindet mich, drum ſchreib' ich auch gebunden.

Errſfeſſelt mich mit gunſt, o ſuſſe dienſtbarkeit! J
IJch kuß in wahrpeit noch die angenehmen ſtunden, J

uDa dich mein auge ſah', wo aber iſt die zeit?
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Gie iſt als wie ein fluß gautz unvermerckt entwichen.

Doch unſre liebe bleibt ſo feſt als helffenbein.
Und haſt du gleich mein hertz auf keinen ſtein geſtrichen,

Wird es doch bey der prob ein glantz der freundſchafft ſeyn.

Der bunte roſenthal iſt itzt mein ſchreibe-zimmer;
Die hand mein ſchreibe-tiſch, die dint' ein bleyweißzſtifft.

Schreib' ich nichtwie ich will, ſo denck ich gleichwol immer:
Wennu meine feder nur Leanders ſehler trifft.

Jedoch, was fehler! was? kan auch Leander fehlen?
Das, was er fehler nennt, iſt offtmals ein maqnet.

Kein dieb kan ſo verſchmitzt, als er, die hertzen ſtehlen.

Er weiß bald, welcher wind in unſre ieegel geht.
Doch halt lich ſchreib itzt nicht ſein bildniß abzudrucken,

Die farben wurden mir auch nicht zu dienſte ſtehn.
Das, was ich will, kanſt du aus dieſer zeil erblicken.

Mag es Leandern noch vergnugt und wohl ergehn
GSo viel erlaubt die zeit. So viel iſt mein verlangen.

Drum ſchreibe bald, mein Freund! daß dich der himmel liebt.
Und hat er dich noch mehr zu lieben angefangen,

ESo glaub' auch, daß er mir durch dich vergnugung giebt.

Noch eins. Die nachtigall laſt gleich keanderngruſſen,
Und gonnet ihm, wie ſich/ den ſitz der ſanfften ruh.

Jhr beyde, wenn ihr ſingt, konnt unſern geiſt verſuſſen:
Dir und der nachtigall hor ich am liebſten zu.

Leanders antwort an den
Seladon.

ein brief, den ich itzund auf meinem tiſche funden,
Den brief, mein Seiadon! den deine gunſt gemacht,

Hat meinen matten geiſt mit friſcher luſt umwunden,
Und ſtatt der worte mir nur roſen überbracht.

Drum hab  ich ihn auch gleich an meinen mund gedrucket,
Denn was ſo liebreich iſt, das muß gelkuſſet ſeyn.

Allem ſo ſehr mich auch dein holder kiel erquicket,
So kan dein treuer mund mich doch weit mehr erfreun.

Gewif,
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Gewiß, es liegt die zeit mir immer in gedancken,

Da die vertraulichkeit mit uns ſpatzieren gieng:
Da der vergnugte ſinn in einem grunen ſchrancken

Der ſorgen ſchwere laſt gantz an den nagel hieng:
Da wir bey friſcher milch nicht kalte worte machten,

und unſre liebe ſich nach wunſch und luſt beſprach:
Da wir dbald an ein buch, bald an die Floris dachten;

Nun aber folget mir faſt nichts als unmuth nach.
Denn Seladon iſt weg, ich kan ihn nicht mehr ſchauen.

Er ſitzt im roſenpuſch, und wo F'orette ſingt;
Jch aber lieg und geh' in abgeſchiednen auen,

Da kein dergleichen lied vor meinen ohren klingt.
Jch kan der freyhen lufft nlcht fo, wie du, genieſſen:

Das mir des himmels band zum paradieſe macht. ĩ“

Bey trubem waſſer quillt kein tropffen reiner luſt.
Die verſe wollen auch nicht wie die deinen, flieſſen.

Mehr ſag' ich itzund nicht, es iſt dir vor bewuſt. 9
Was aber rageſt du: Kan auch Leander fehlen?

Ach ſtelk, wo du wilſt, die hohen lobſpruch ein.
Konnt' ich, ſo wie du ſchreibſt, die freyen hertzen ſtehlen,

Florettens wurde langſt in meinen handen ſeyn.
Denn ließ ich wieſen, gart' und alle walder ſtehen;

Jch ſagte: Schatten, fluß und voael gute nacht!
Und wurde gantz vergnugt in dieſes zimmer gehen, iut
Den grufi, den du mir bringſt, der wird Floretten gelten, l

JWeil ſie der nachtigall im ſingen gleiche/geht, uilDenn ihre lieblichkeit will meine Mufe ſcheltenJndem ihr tieffer thon ſich nicht ſo hoch erhoht. n
Es wunſcht zwar Seladon Leandern viel vergnugen;Allein dein ſuſſer wunſch verbleibet ohne frucht; 4
Denn meine liebe muß in lauter angſten liegen,

Weil deine ſchweſter ſie ſtets zu ermorden ſucht.
Drum mache, daß ihr grimm nicht mein gelucke ſtore. il

Demm ihrer augen gunſt iſt meines hertzens ruh. l
541Ja mache daß ich bald Floretten ſingen hore:

Jhr und dem Seladon hor ich am liedſten zu
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Gluckſeliges cryſtall L. 254
GDOtt lob! der marckt geht an D. V. D
Gutig und gerecht reaieren 144

arte, derbe puffe wenng gutt ſuffe G. L. als

Held den die Chriſtenheit AñÊyHaſt du mein hertze dir L. a
Hertzen, welche bald entbrennen 224

Hier fault das wunderſchone bild L. 244
Hier hat die Delie den himmel C. H. 4o
Hier lieget ein pott D. V. A. 54
Hier liegt der gldne mund D. V. A. ytHier liegt die kluge fauſt L. 241Hier liegt die Rappoltin D. VN. y
Hier liegt Ovidius L. aoHier ſteht mein eigner ſarg D. V. A. 54
Hochbegluckter brautigam! 44
Hngea, unſer troſt J. F v. D. torOy h bin mein eianer unglucksſchmied l. aJJch bin, wie Jearus, bemuht?, ag

4
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Negiſter.
Jeh gebe gerne zu, daß in dein L. 222
Jch gebe, ſagte nachſt die Venus D. P. A. 7

Jch habe wohl gebort L. 166
Jch halte zwar mein wort L.

J0yJch dachte wohl mit ungebundner cede D. VB. J. 55
Jch machte kurtz und gut G. L. 210

dulunnecuiecnn
Ich ſchreibe was viellticht

J07
7

vch ſeh den leim der wohlluſt G. L. azoy
Ach ſoll dir, Floris! ſagen L. 271

Ja, ſolte, Werthes Paar! D. M. B. 6
Ich ſoll und ſoll nun freyn C. H. 41
Jch ſtieg auf einen fels 256
Jch war der krancken artzt D. V. J.

52Jch weißz nicht, Seliaſter W. A. v. G. 1cſt
Jch weiß nicht, war ich noch E. G. JoyJch weiß nicht, wie ich mich L. 22
ch we ß ſchon, daß die brunſt 5Jch will Leandern nur L.
Jch zdine darum nicht L.

31jJedweder vers iſt dir zu harte 18
Jhr artzte, die ihr ſonſt 22Jhr ausgehangnen ſchneiderſcheeren

217

Jiee nn r G.r. 231

“hr gemuther! Zieht der falſchen
213

Jhr Gothen:kinder weinet dlut 37

Jhr huden! pralet nicht e
ſ00
298Jhr lieblich rauſchenden C H. 3

dhr liebſten jungfern ihr 73
*ſhr luffte: kart euch aus 170br ſorgen! fuhrt euch ab G.L. 222
Ahhr ſternen i die ihr ſonſt L. 237
Ahr vergnugten ſtunden L.

Joadjhr ungeſtimmten floten G. L.
am keller hat er wein D. V. A.

JoJm waſſer fieng ich an D. V. A.
a49

Jn Daphnens ſchonen augen L.
24Indem ein edelſtein b.
261

Indem ich einen blick b.

æ 3
263

Indem

Je



Regiſter.
Jndem ich mern gefichte L.
gIſt dir nliebe! doch die fackeht.
“Siſt fruchtbar dieſes feld

Aſt hier die cantzeley C. H

Stzt, da man ſchwartz und weißß B. S.

Rurtſten ſagen ſouſt F. E. W.

Jůe hat die gantze welt
ENlagſt du, o menſch! den tod k.
uu Komm aus des grabes nachtKomum, bruder laß uns dahin gehen C. H.

Kommt dich ein ſtarcker durſt L.
Kommt, Werthen Sohne kommt C. G.
Kuhne feindin meiner ruhe.
eeacht, ihr ftunden l mich von neuem an C. He
Laß auch die gantze welt
Leander bindet mich L.
Leander ſchreibt zu viel L.
keanders hertze muß k.
kLeanders kleiner brlef k.

keander ſolte mir L.
Leanders poeſie L.
Leßbia mein leben S. D

Lichtem blitz und ſchonen augen ke

Liebwerthe Magdalls L.
Liſette! wilſt du wiſſen L.
Wacht aur nicht ſo ein werck
Zl magdgen deine iungferſchafft G.b.
Mag ein ſeuffzer mich begleiten

Manch weib iſt zwar ein narr
Man darff fein hertze nicht L.

Mein Bruder! deſſen freund
Meine liebe gleicht ben blattern
Meinxreund! Heſtodus L.
Mein 3teund j mein ander Ich
Mein hertze hat der frepheit gold

Mein hertz iſt nun kein hertz L.
Mein liebesſecretar r.
Mein Nain war dis werthe D. V. N.
Mein! warum wehret ſichk.
Nich ſoll es ewig reun C. N.
Wiir lam im ſchlafe vor



Regiſter.
I

Mir ſieht ein gioſſes glucte vor J G. M. 2

Mit ſchmertzen pflegen ung 2 i2Muß ich denn michts, als klage-lieder L. azo nnnaiMarciſſus flieht die lieb L. 241 44vt Nichts kan des lebens ſauren wein?e. 229  eeuni
Nimm dich genau tn achte. 2Lo
Nimm hin, Gelehrter Freund 191Nun iſt mein vergnugen? 303M du vormals grunes ſeld! S. D. 27I menſch! du dummes thier? 298
O monat voller angſt D. V. A. 9O nachtigall: entfieuch doch nicht L. J

ß

429O ſiech? und todten-hauß NExchlag muthig los, du G. a14 1J
Schweig ich, ſo nnnmnt mein ſchmertzf. 271 un pGo bald das ſonnenlicht L. J tätjoSo bald der ſchwache menſch L. 23 t
So bald die ſonne kommtL 251 iit vbt

So blitzt der himmel nun D. M. B. iit T

So bluhet endlich dein gelucke 71 n
Go gern ich auch die weichen? a57
GSo in mienen, als im hertzen k. 229 m
Solimene muſte lachen 57Goll denn mein heiſſes ach L. a72 ue
Soll denn mein junges leben G. D.

 ſl
14

i

Goll ich deine bande kuſſen k. 257Go offt als Flavia von ihrem fenſter blickt 2. ars
Go offt als uns die luſt C G. B. 76 J nGo offt ich mund und arm k. 24So reißt ſein edler geiſt D. V. A. a8 e
So wie ein donner-keil k. H. 101 L

eraue doch dem glucke nicht G. L. 216 J

Teaut doch nicht dem frauenzimmer 205 auuue.
Ooergnugungen, die ſchon k. 227HVerzeibt, liebſter ſchatz! dem

J

Verzeihe, Seelige! daß ich E. K. 23 JUns plaget nichts ſo ſehr als irrige
15

Ja0
Von hertzen iſt allhier ein grabwahl 16 J

Mur ich die nachtigall L.

259 4DWoarſt du ein ſolcher held 5
Warum ſo gar allein L

244
Was



Regiſter.
Was beginnt ihr? ihr gedancken L.
Was den weibern angeboren L. R. B.
Was hilfft der hohe witz L.
Was iſt es, das bey uns C. H.
Was iſt geſchehn wie ſieht D. V A.
Was lachſt du? daß ihr maul L. R. B.
Was macht dein ſchoner blick v.
Was macht der goldne ring L.
gzas reitzet vor ein ſtern
wWas ſucheſt du, o menſch L.

Weil deme fiuger ſchnet L.
Weiß man die danckbarteit f.
Wenn alles ſich erfreut G. S.
Wenn meine verſe nicht L.
Wer aus der bibel nichts L.
Wer den geſchickten kiel L.
Wer in dem fruhling ſeiner jahre D. V. J.
Wer kan der ſuſſen macht L.
Wer ſeine lebens-zeit L.
Wie Curtius zu pferd E. F. W.
Wie eitel iſt der menſchL.
Wie gut iſt doch der dran C H
Wie kommt es doch, daß ſich CE. G. u. G. H.

Wie ſelig iſt ein menſch L.
Wie ſoll ich, Schones Kind
Wie viel gelucklicher iſt dieſer held L.
Wie weiß dein mund zu klagen L.
Wie wenn das frohe Licht B. C.
Will deine ſchone fauſt L.
Wilſt du dein ſchwaches hertz L.

Wir wollen, Edler Freund
Wohl dem, der ſich nur laſt S. D.
Wohl dieſem, der mir folgt L.
Wohl uns wenn ereutz und angſt k.
Wo iſt ihr edler geiſt D. V. A.
Wo iſt deun mein holdes licht L.

enander fragte mich L. R. B—
Mart und ſchneeweiſſes kind k.

J

euzZieht meine ſonne denn
Zu tauſend guter nacht D. V. A.
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